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Beiträgie zur vergleichenden Morphologie des 
Abdomens der Coccinelliden 

nnd 

Über die Hjinterleibsmuskulatur von Coccinella, 

zugleich 

ein Versuch die Coccinelliden anatomisch zu 
begründen und natürlich zu gruppiren. 

Von 

Carl Verhoeff, 

Dr. phil., Bonn a Eh. 



Hierzu Tafel I— VI und 1 Textfigur. 



I. Vorbemerkungen. 

In meinen ^Vergleichenden Untersuchungen über die Abdo- 
minalsegmente und Copulationsorgane der männlichen Coleoptera", 
durch welche ich eine orientirende Uebersicht über den Hinter-: 
leibsbau dieser Tiere zu geben versuchte, wurde bereits besonders 
auf die eigentümlichen Verhältnisse hingewiesen, welche bei männ- 
lichen Coccinelliden herrschen. Meines Wissens hat früher noch 
niemand darauf hingewiesen, wie ich mich überhaupt auf keine 
firühere Litteratur beziehen kann.i) Damals musste ich mich auf 
zwei Arten und Gattungen beschränken. Ich vermutete aber 
gleich, dass das Wichtigste, was ich bei diesen über den Hinterleib 
gefanden hatte, auch für die übrigen Familienangehörigen gelten 
würde. 

Immerhin muss das an einer Keihe von Formen bewiesen 
werden und ist überhaupt eine genauere Behandlimg dieser inte- 
ressanten Familie notwendig, um die Stellung derselben gut 
begründen zu können und einen genauen Einblick in die 
anatomischen Verhältnisse zu erhalten. 

In einer späteren Arbeit soll untersucht werden, wie sich die 
beiden Familien der Ekdomychiden und Erotyliden, welche man 

^) Ausgenommen das Werk F. Steins über „die weibl. Geschlechtsorgane 
der Käfer", Berlin 1847. 

Arch. r. Natorgesch. Jahrg. 1895. Bd. L H. 1. 1 
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2 Dr. Carl Verhoeff: 

sehr viel in die nächste Nähe der Coccinelliden gebracht hat*), in 
Wahrheit zn derselben verhalten. — 

L. c. hielt ich das in der Figur 105 abgebildete Organ für 
einen enorm entwickelten Ductus ejaculatorius. In zwei Artikeln 
aber, „über primäre und secundäre Sexualcharaktere der 
Insecten, eine Antwort an Dr. K. Escherich"*) und „über den 
Copulationsapparat männlicher Coleopteren: Erwiderung 
auf die „Bemerkungen" der Herren 0. Schwarz und J. Weise 8) 
auf S. 153 der Deutschen entomol. Zeitschrift 1894", habe ich schon 
bekannt gemacht, dass das in Fig. 105 dargestellte Organ erst noch 
den Ductus ejaculatorius enthält, also diesen Terminus nicht 
führen kann. Zum Unterschiede von dem bereits als Pem's be- 
zeichneten Stück nannte ich es seiner Form entsprechend Sipho. 
Penis plus Sipho der Coccinelliden hielt ich bisher dem Penis 
anderer Coleopteren für homolog. Die Sache verhält sich aber 
anders und das werde ich im Weiteren nachweisen. — 

Abdominalsegmente und Copulationsorgane sollen hier ähnlich 
behandelt werden, wie es (bereits bei Malacodermen^) und Ma- 
lachiiden geschah, es sollen aber auch noch andere Organe berück- 
sichtigt werden. 

Ehe ich auf mein eigentliches Thema eingehe, möchte ich 
darauf hinweisen, wie sich bei Coccinelliden die beiden Ge- 
schlechter äusserlich unterscheiden; ich finde nämlich in der 
ganzen mir zugänglichen Litteratur fast nichts über diesen Punktf^): 

Einen auffälligeren, für alle Gattungen und Arten geltenden, 
äusserlichen Geschlechtsunterschied giebt es allerdings nicht, doch 
kann man im Allgemeinen sagen, dass die Männchen ein wenig 
kleiner und schlamcer sind als die Weibchen. Dieser Unterschied 
ist jedoch nicht durchgreifend. Ich habe auch schon bei derselben 



*) V. Heiden, Reitter und Weise stellen sie im Catalogus Coleopterorum 
Europae etc. wieder in die Nähe der Cryptophagiden. — Redtenbacher (Fauna 
Austriaca 3. Aufl. 1874) vereinigte sogar die Erotyliden mit den Cryptophagiden, 

2) Entomolog. Nachrichten 1894, S. 101—109. 

^ Deutsche entomolog. Zeitschr. 1895, 16 S. 3. Fig. 

^) Vergleichende Morphologie des Abdomens der männlichen und weiblichen 
Lampyriden, Canthariden und Malachiiden. 1894, 82 S., 4Taf., Archiv für 
Naturgeschichte. 

^) Herr Gustos H. J. Eolbe hatte die Freundlichkeit, mich auf eine 
Stelle in Lacordraies „Genera des Colöoptdres" Bd. XII von M. F. Chapuis 
S. 156 aufmerksam zn machen, wo ausser geringen sexuellen Differenzen an den 
Yordertarsen ganz kurz angedeutet wird, dass „des Diff^rences sexuelles plus 
g^n^rales paraissent r^sider dans la configuration des bords post^rieurs des deux 
demiers arceaux inf^rieurs de Fabdomen, qui sont simplement tronqu^s chez la 
femelle et sinn^ chez les mäles/' — „Du reste, comme nous Tavons dit, les 
sexes sont pen distincts et leurs diff^rences n*ont pas M jusqulci Tobjet 
d*observations suivies*' 
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Beiträge zur vergleich. Morphologie d. Abdomens d. Coccinelliden. 3 

Art Männchen gefunden, welche grösser waren als Weibchen. — 
Sehen wir uns einige Arten genauer an: 

Bei CoccineUa septempunctata erkennt man das <J sofort durch 
eine Grube, welche sich auf der letzten, äusserlich wahrnehmbaren 
Ventralplatte befindet Dem $ fehlt dieselbe. Das <J von Cocc. 
11 -punctata hat ein deutlich nach unten herabgekrümmtes Abdo- 
minalende, während es beim $ ziemlich horizontal bleibt. Dasselbe 
gilt für Cocc. bipunctata und 7- punctata. Ich möchte hinzufügen, 
dass bei bipunctata die Farbenvarietäten fz. B. die typische Form 
und die var. quadrimaculata) in beiden (jeschlechtem auftreten, 
also nicht etwa eine bestimmte Farbenvarietät einem bestimmten 
Geschlechte entspricht. 

Bei Cocc. 18-punctata ^ sind ebenfalls die 2 letzten, äusserlich 
sichtbaren V.^) etwas nach unten gerichtet. Die vorletzte V. ist 
breit und seicht eingebuchtet, die letzte querüber eingedrückt. 
Beim ? sind dieselben Platten ziemlich horizontal, flach, die vor- 
letzte mit geradem Hinterrande. Bei ^yCoccJ'^ ll-notata $ rafft 
hinter der sonst letzten (6.) der äusserlich sichtbaren V. am Ende 
noch die Spur einer 7. vor. Der Hinterrand der 3. letzten 
(2. letzten der $) ist gerade, auch der der 2. letzten. Beim ? ist 
eine solche 7. Platte nicht sichtbar, der Hinterrand der 2. letzten 
V. tritt in der Mitte flach bogenförmig vor, die letzte ist ab- 
gerundet. — 

Leicht sind die Geschlechter von Epilachna argua zu unter- 
scheiden. Beim ? springt die vorletzte V. in der Mitte bogen- 
förmig vor, die letzte ist in der Mitte winkelig eingeschnitten. 
Beim cJ dagegen ist die vorletzte V. am Hinterrande fast gerade, 
nur ganz flach eingebuchtet, die letzte etwas tiefer eingebogen. — 

Diese Beispiele genügen. Ich will hinzufügen, dass das beste 
äussere Merkmal der <J<J im Allgemeinen die Herabkrümmung 
des Hinterleibsendes ist, wenigstens habe ich mit Hülfe dieses 
Merkmales bei Auswahl der Individuen, welche meinem Scalpell 
verfielen, nie fehlgegriffen, d. h. hernach bevriesen mir immer die 
inneren Geschlechtsteile, dass meine vor der Zerlegung auf Grund 
jenes Merkmales gefasste Ansicht über die Art des Geschlechtes 
die richtige sei. — 

Bei CoccineUa quadripunctata ist das Abdomen in beiden Ge- 
schlechtem an der ninteren Bauchseite fast flach, doch fallt auch 
hier die Unterscheidung nicht schwer. S vorletzte V, hinten 
gerade begrenzt oder in der Mitte auch etwas vortretend, letzte 
abgerundet und in der Mitte stärker vorspringend (Fig. 37). cJ vor- 
letzte V. hinten breit aber flach ausgebuchtet, letzte in der Mitte 
des Hinterrandes winkelig ausgeschnitten (Fig. 11). — 

Die meisten der zur Beobachtung chitiniger Organe her- 
gestellten Präparate wurden, wie auch fiiiher, nach Behandlung 
mit AetzkaK, Wasser und Alcohol in Glycerin conservirt, dem ein 



1) V. = Ventral-, D. = Dorsalplatten. 

1* 
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wenig 96^ Spiritus zugesetzt wurde. Auf diese Weise erhält man 
höchst klare Bilder. Präparate von Muskeln, Drüsen etc. wurden, 
abgesehen von der Maceration, ähnlich behandelt. 



n. Specieller Teil. 

Es dürfte angemessen sein, eine Art herauszugreifen und be- 
sonders genau zu erörtern; ich kann mich dann bei andern kürzer 
fassen und mehr die Differenzen hervorheben. Gewählt sei: 

Coccinella septempunctata. 

Der Körper dieses Tieres hat annähernd die Form eines Kugel- 
abschnittes. Unten ist er ziemlich flach. Die Elythren bilden nach 
aussen bekanntlich die sogenannten Epipleuren, d. h. eine, ausserdem 
besonders kräftig entwickelte Randzone schlägt sich faltenartig nach 
unten um. Hier bei Coccinella liegt die Epipleure horizon^, in 
der Flucht der Bauchebene, durch eine scharfe Kante gegen die 
übrige Elythre abgesetzt. Ueber der inneren Kante der Epipleure 
findet man eine deutliche Knne, welche in der Mitte ihres Venaufes 
am tiefsten ist Diese Rinne bewirkt, dass die Decke sich eng an 
die ebenfalls scharfe Seitenkante des Hinterleibes anschliesst. Nach 
hinten zu, wo die Epipleure immer schmäler wird und daher auch 
jene Rinne schliesslich verschwindet, wird durch einen schimmernden 
Haarfilz ein physiologischer Ersatz für sie geboten, sodass auch 
hinten Elythren und Abdomen eng an einander schliessen. Zwischen 
Elythren und Abdomen befindet sich ein grosser Hohlraum, der 
jedoch nach Individuen und Geschlecht in seiner Grösse wechselt. 
In diesem Hohlraum, den ich den Alarraum zu nennen vorschlage, 
liegen die Alae verborgen und geschützt. Er dient aber weiter 
noch dazu die Atmung des Tierchens zu gestatten, denn, wie ich 
gleich voranschicken will, die D. des Abdomens sind bedeutend 
zarter als die V. und erlauben dadurch eine pumpende Bewegung 
der Abdominalsegmente besonders nach oben zimi Zwecke der Luft- 
aufiiahme und Abgabe. In den Alarraum münden auch jederseits 
die in der weichen Pleurenhaut gelegenen Stigmen. 

Der Alarraimi ist femer für die mit reifenden Eiern erfiillten 
Weibchen von Nutzen, indem er die Anschwellung des Abdomens 
nach oben gestattet. Es konnte also nur unter Voraussetzung eines 
beträchtlichen Alarraumes ein so enger Anschluss der Elythren an 
die Abdominalkanten zu Stande kommen, wie er factisch vorliegt. 
Nachdem wir die Elythren und Alae abgetrennt haben, sei die 
Aufinerksamkeit auf die Region gerichtet, wo Thorax und Abdomen 
an einander stossen. Das Metanotum trägt jederseits der Mittelrinne 
eine Gruppe langer Haare. Die Gegena der Mittelrinne, welche 
man wohl als Metascutellum bezeichnet hat, dient bekanntermaassen 
zur Aufnahme der basalen Nahtränderstrecken der Elythren. Das 
Metanotum setzt sich hinten durch eine scharfe Kante oder besser 
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Beiträge zur vergleich. Morphologie d. Ahdomens d. Coccinelliden. 5 

Falte ungef&hr in rechtem Winkel gegen einen lotrechten, unbe- 
haarten, glänzenden Qaerstreifen ab; das ist das Metaphragma. 

Leicht beobachtet man in der weichen, am frischen Tiere 
fleisch- oder rosafarbenen Pleurenhautoegend iederseits fünf Stigmen. 
Das 1. derselben ist das grösste und liegt hinter einem schwarzen 
Skelettbalken, welcher in rechtem Winkel geknickt ist. Die Oef&iung 
des Winkels ist nach vorne gerichtet. Nach innen steht über dem 
Stigma noch ein knötchenartiges Skelettstück. Beide genannten 
Teile gehören zum Thorax und zwar, wie ich durch Zerlegung des- 
selben festgestellt habe, zum Metaphragma. Sie sind mit (fiesem 
und unter einander eng verbunden. Hinter dem Metaphragma folfft 
eine dünne Haut, durch welche ebenfalls der Pettkörper rötlidi 
durchschimmert; sie ist noch länger ^) als das Metaphragmaband 
und bildet dorsalwärts die Grenze zwischen Thorax und 
Abdomen. Die hinter dieser dünnen Haut liegende, dorsale Wand 
des Abdomens zeigt sich äusserlich als aus 8 queren Skelettbändem 
oder Dorsalplatten zusammengesetzt, denn es finden sich 7 Falten 
und trennende Zwisehensegmenthäute zwischen ihnen. Diese 8 
Dorsalplatten sind ziemlich glänzend, doch finden wir auf den 
hinteren einen Seidenschimmer, der nach hinten zu am stärksten 
ist. Jederseits von der D. liegt eine Pleurenhaut, welche vorne 
breit ist und nach hinten zu sich immer mehr verschmälert, sodass 
sie schon neben der 7. D. fast erloschen ist. Die in ihr gelegenen 
Stigmen finden sich jederseits in der Zahl fünf, und es sind durch 
diese 5 Sti^enpaare ebenfalls die 5 ersten Abdominalsegmente 
angezeigt. Das 5. liegt genau neben der 5. D., das 4. neben der 
4. D. u. s. w., auch das grösste, 1. St.*) liegt genau neben der I.D., 
welche kürzer ist als die folgenden. Dieses St. kann nach dem 
Gesagten also wirklich nur zum 1. Abdominalsegmente gehören, 
wie ich auch schon für andere Gruppen nachgewiesen habe. Die 
St. sind den Seitenteilen der D. r^ehir genähert als der scharfen 
Abdominalkante und liegen dicht oberhsüb der Längsfalte, welche 
die Pleurenhaut jederseits und in jedem Segmente in zwei Wülstchen 
zerlegt. Sie sind deutlich, rund und stechen scharf von der Um- 
gebung ab. — 

An der Ventralseite des Abdomens fallt sofort auf, dass alle 
sichtbaren Platten bedeutend stärker chitinisirt sind als die D., auch 
fehlen seitliche Häute; vielmehr greifen die V. über die scharfe 
Kante des Abdomens hinaus noch in einem schmalen, umge- 
schlagenen Saume auf die Dorsalseite über. Die Grenze zwischen 
Thorax und Abdomen ist ventralwärts viel einfacher zu bestimmen 
als dorsalwärts, sie ist nämlich gegeben in der Mitte durch den 
ausgebuchteten Hinterrand des scharf begrenzten Metasternum, 
seitlich durch die Metacoxen und die kleinen Metepimeren. Ver- 
gleichen wir Dorsal- und Ventralseite mit einander, so stellt sich 

^) Die Länge wird immer in der Richtnng der Eörperlängsaxe gemeint. 
^ St. = Stigma. 
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sofort heraus, dass die meisten Y-, den D. entsprechen, d. h. dass 
man durch die die V. trennenden Falten senkrechte Ebenen legen 
kann, welche dann auch durch die Zwischenhäute der D. gehen, 
ohne dabei irgend welche Platten zu schneiden. Die mittleren 
dieser Ebenen stehen auf der Körperlängsaxe durchaus senkrecht, 
die mittleren D. liegen also auch genau über den mittleren V. 
Etwas anders liegt die Sache an den 3 hinteren, äusserlich sicht- 
baren Abdominalsegmenten. Hier sind die D. etwas länger als die 
V. und greifen nach hinten etwas über die zugehörigen V. hinweg, 
was mit der Einkrüiomung des Abdominalendes Zusammenhang, 
welche ja bei beiden Geschlechtem vorkommt, aber beim <J be- 
sonders stark ist. In der Hauptsache liegt aber auch hier Platte 
über Platte. Sehr auffallend ist, dass die scheinbar „1." V. viel länger 
ist als die ihr entsprechende D., welche die 3. ist. Sie nimmt 
nämlich den Raum ein, welchen normalerweise die 2. und S.V. 
einnehmen müssten, ist also enorm entwickelt und springt mit 
einem sehr kräftigen, breiten, vom bogenförmig abgerundeten Pro- 
cessus abdominalis zwischen die weit von einander abstehenden 
Metacoxen ein. Dieser Processus fallt vorne nicht direkt senkrecht 
ab, sondern ragt sogar lippenartig vor, indem er in eine grosse, 
quere Gmbe über dem Hinterrande des Metastemums eii^eift. 
Jederseits macht die (scheinbar 1.) also in Wahrheit 3. V. hinter 
dem gebogenen Hinterrande der Metacoxen in situ eine tiefe Ein- 
buchtung. Biegt man aber den Hinterleib stark nach oben, so 
erblickt man in der Tiefe des zwischen Metacoxen und der 3. V. 
sich öfflienden Raimies eine Haut, nämlich die ventrale Ver- 
bindungshaut zwischen Thorax und Abdomen. Gleichzeitig aber 
sieht man jederseits eine quere Grube, welche eine Hinterwand für 
die Metacoxen darstellt, gebildet dadurch, dass ein Teil der 3. V. 
jederseits in die Tiefe gerückt ist. Diese Partieen der Hüftouben 
der Metacoxen habe ich schon firüher bei Hemipteren und üoleop- 
teren besprochen und als Ventralphragma bezeichnet. Das 
Ventralphragma ist hier also ein zweiteiliges. Jeder Teil ist durch 
eine scharfe Hinterrandskante gegen die äusserlich sichtbare übrige 
3. V. abgesetzt.!) Von den Seiten des Processus abdominalis läuft 
die bekannte, sogenannte Schenkellinie ab. Auf kleinere Gebilde 
vor dem Ventralphragma der 3. V. komme ich später zurück. Jetzt 
fallt uns noch eine sehr glänzende, ungefähr viereckige, kissenartige 
Platte auf, welche über dem Hinterrande des Metastemum und auf 
demselben steht, nach vorne übergeneigt. Sie dient der über der 
Lippe des Processus abdominalis gelegenen phragmatischen Partie 
der 3. V. als Widerlager, stellt einen Theil eines grösstentheils 
endoskelettalen Thorakalgebildes vor, für welches ich bereits den 
Namen Furcula posterior (statt Apophyse) vorgeschlagen habe und 
welches ich weiterhin bei der Muskulatur noch genauer besprechen 
werde. 



^) lieber die 2. V. vergleiche man das vorletzte Kapitel dieses Abschnittes 
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Es kann nun nicht mehr schwer fallen die richtigen Stellen zu 
finden, an welchen man den Thorax und das Abdomen mittelst 
Nadeln von einander praeparirt. Einige auf solche Weise isolirte 
Abdomina macerire man sorgfältig über der Spirituslampe. Nach- 
dem die 8. D. von den vorhergehenden abgelöst ist, trennt man die 
letzteren entweder durch einen medianen Schnitt auf oder löst sie 
durch einen lateralen, durch die Pleurenhaut geführten seitlich ab 
und breitet alles übersichtlich aus. Hat man diese D. nach einem 
lateralen Schnitte zurückgeklappt, so kann man sie auch auf der 
andern Seite abtrennen oder abziehen, wobei St. und Pleurenhaut 
mit den D. verbunden bleiben. Man gewinnt dabei auch eine 
Uebersicht über die Hauptstämme des abdominalen Tracheensystems. 
Jederseits verläuft ein me St. verbindender Hauptstamm. Hat man 
ein männliches Thier unter Händen, so erblickt man in der Mitte 
über den V. lagernd die Copulationsorgane von ganz enormer Aus- 
bildung (Fig. ij. Sie ragen nach vorne bis zu der Höhlung des 
Processus abdominalis, also bis in das 2. Abdominalsegment und 
nehmen eine asymmetrische Lage ein. Um sie besser überschauen 
zu können trenne man das 8. Segment imd damit überhaupt das 
ganze Abdominalende von den übrigen V. ab. Man zieht dann die 
Uopulationsorgane mit, da sie durch eine Hautröhre am Abdominal- 
ende befestigt sind (Fig. 1). Es lässt sich nun leicht constatiren, 
dass die Copulationsorgane zunächst zwei Haupttheile aufweisen, 
nämlich ein grosses, gekrümmtes, nach hinten sich verschmälemdes 
und vorne in eine grosse Verdickung endigendes Stück, und eine 
mehr nach hinten zu gelegene Gruppe von Theilen, zwischen denen 
sich, wie ein Versuch lehrt, das erstere Stück vor und rückwärts 
bewegen lässt. Das erstere Stück ist dasjenige, welches ich schon 
früher als Sipho bezeichnet habe. Es hat im Allgemeinen eine ge- 
bogene Hakenform und die Concavität befindet sich stets auf der 
rechten Seite (Fig. 1). Daher liegt auch die keulige Anschwellung 
am Vorderende stets nach rechts geschoben. Der Versuch lehrt 
femer, dass man den Sipho zwischen den übrigen Theilen des Copu- 
lationsapparates nach vorne etwa soweit zurückschieben kann, als 
es Fig. 1 zeigt, während die Vorschiebung nach hinten ihre Grenze 
in der starken Krümmung und der grossen, vorderen Anschwellung 
gesetzt erhält. Ich will schon hier bemerken, dass man bei manchen 
Coccinelliden den Sipho ganz nach vorne herausziehen kann, 
aber immer muss man dann eine feine Hautröhre zerreissen, 
welche ihn an den übrigen Copulationsapparat befestigt 
und auf welche ich noch zurückkomme. Hier bei Cocc. 7-punc- 
tata ist das Herausziehen des Sipho (ohne grössere Gewalt) über- 
haupt nicht möglich, weil er an seinem Hinterende wieder breiter 
wird. Durch Auseinanderpräpariren des 8. Segmentes erkennt man, 
dass in ihm noch mehrere Skelettstücke verborgen liegen. Unter 
der etwa mondsichelformigen 8. D. trifft man dorsalwärts noch zwei 
kleinere Platten, die 9. und 10. D. Beide sind, wie die Platten des 
8. Segmentes und die übrigen V. sehr kräftig chitinisirt und schwarz 
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pigmentirt, während die viel zarteren 7 ersten D. mehr braun ge- 
färbt sind. 

Jederseits an der 9. D. befindet sich noch ein brauner Anhai^- 
lappen. Die Zwischenhäute zwischen den 7. ersten D. sind sehr 
deutlich ausgebildet, sodass man diese um eine beträchtliche Strecke 
und zwar in ihrer ganzen Breite von einander bewegen kann, 
worauf sie alsdann elastisch wieder in ihre alte Faltenlage zurück- 
gehen. Nur die 7. D. tritt jederseits in einen kleinen Lappen vor 
imd an dieser Stelle ist sie nur wenig gegen die 6. D. verschiebbar. 

In noch höherem Maasse gilt das für den Anschluss der etwas 
mondsichelformigen 8. D. gegen die 7. — Ganz anders liegt die 
Sache bei den V. Hier sind zwar die 3. — 8. V. auch alle gegen 
einander beweglich^), aber die Zwischensegmenthäute sind kürzer 
ausgebildet als die der Dorsalseite und vor allen Dingen fallt auf, 
dass diese Platten jederseits an den Vorder- und Hinterecken am 
wenigsten sich von einander entfernen können, dass hier sogar eine 
Anheftung an einander besteht, welche an der 8 V. besonders stark 
ist, indem deren Vorderecken in schlanke Fortsätze auslaufen. 

Zwischen der 3. und 4. V. ist eine deutliche Haut vor- 
handen, i) allerdings schwächer als bei den folgenden Segmenten. 
An die Portsätze der 8. V. heften sich übrigens auch die Seiten 
der 8. D. an, denn am 8. Segmente werden D. und V., im 
Gegensatze zu allen vorhergehenden, nicht durch Pleuren- 
haut verbunden, sondern sie heften sich direkt an ein- 
ander. Diese Anheftung geschieht für die 8 D. auch an deren 
Vorderecken. 

Die 9. D. steckt mit der 10. ganz unter der 8. D. und ist mit 
ihr durch Haut nur lose verknüpft. Dementsprechend sind die 9. 
und 10. D. auch beträchtlich kleiner als die 8. Unter ihnen selbst 
ist wieder die C-formige 9 D. grösser als die quere 10. Beide sind 
sehr nahe an einander gedrängt, aber es ist doch eine schmale 
Zwischenhaut vorhanden, eine innige Anheftung besteht nicht. Jeder- 
seits greift von der 9. D. ein ohrartiger Lappen herab. Auf die 
8. V. folgt keine typische Platte mehr. Es lie^t in der Haut, welche 
von ihr ab ins Körperinnere geht nur ein helles, kleines Rudi- 
ment einer Platte, was wir um so mehr als ein solches aus- 
sprechen müssen, da sich an dasselbe ein ins Innere des Abdomens 
und zwar bis vor die Mitte des 5. Segmentes reichendes, 
etwas gekrümmtes, stabformiges Endoskelettstück anschliesst. 
Da das Kudiment nun nur ein Rest der auf die 8. V. folgenden 9. V. 
sein kann und ich schon in vielen Fällen bei verschiedenen Gruppen 
in recht verschiedenen Stadien der Ausbildung ein von der 9. V. 
aus sich bildendes und als Spiculum gastrcUe bezeichnetes Endo- 
skelettstück nachgewiesen habe, so ist es klar, dass wir auch hier 



^) Fälschlich behauptet J. Weise in seinen ^ßestimmungstabellen'' ani 
S. 1, dass ,,die beiden ersten'' Banchplatten ,;fest verbunden'' seien. Ebenso 
falsch ist es, dass ,4er Bauch" ans „5 oder 6 Segmenten" bestehen soll. 
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ein solches vorliegen haben. Von einer 10. V. ist nichts zu sehen. 
Die Haut, in welcher das Rudiment der 9. V. liegt, setzt sich nach 
vorne noch weiter fort und bildet mit einer andern Haut, welche 
von oben aus der unter den beiden letzten D. befindlichen After- 
region herkommt, eine ins Körperinnerß ziehende Genitalröhre, 
welche sich an die eingestülpten Copulationsorgane anheftet und den 
grössten Theil derselben umgiebt. Was man unter dem Simplex 
von den noch nicht erörterten Theilen der Copulationsorgane, welche 
den Sipho durch sich hindurchgehen lassen, sehen kann, ist Folgen- 
des: Diese Copulationsorgane sind symmetrisch, liegen aber in 
situ auch unsymmetrisch, etwas von links vorne nach rechts 
hinten verschoben, was mit der Krümmung des Sipho zusammen- 
hängt, welche letztere wieder durch den beschränkten Raum im 
Innern des Abdomens geboten war. 

Man kann an diesen Copulationsorganen wieder vier Haupt- 
theile unterscheiden (Fig. 1): a) ein Mittelstück, das in eine vordere 
und eine hintere Parthie abgesetzt ist, (Ba. + P.) b) ein Paar be- 
weglich und symmetrisch auf dem Mittelstück an der Grenze jener 
beiden Parthien seitlich inserirter, am Ende buschiger Griffel (Pa.) 
und c) ein unpaares Stück, das auf der Unterseite der vorderen 
Parthie des Mittelstückes ebenfalls beweglich inserirt ist und keulige 
Gestalt hat. (Tr.). 

Da am ganzen Copulationsapparat nur einmal paarige Theile 
vorkommen und diese beweglich ^eich neben dem Mittelstück liegen, 
so können wir in ihnen nur die Parameren erblicken und müssen 
das Mittelstück als Penis bezeichnen. — Soweit die Beobachtungen 
unter den Simplex. Setzen wir sie nun mikroskopisch fort, wobei 
zunächst die Richtigkeit der bisherigen Angaben weiter bestätigt 
wird. Wir müssen uns aber noch über andere Einzelheiten unter- 
richten: 

Der Hinterleib von Coccinella 7-punctata ist überaus reich 
an Hautdrüsen. Die sehr deutlichen Hautdrüsenporen erscheinen 
als helle, von schwarzem Ringe umgebene Punkte ^ig. 15). Solche 
trifft man auf der 1. — 7. D. in Menge, sie nehmen aber an Zahl 
von der 1. nach der 7. D. noch bedeutend zu und stehen in der 
Gegend des Hinterrändes immer am reichsten. Ihre Menge ist auf 
der 7. D. ganz gewaltig und dabei liegen sie oft in HäiSchen bis 
zu fünf Stück an einander gedrängt. IHese zahlreichen Hautdrüsen, 
(welche also im Bereiche des Alarraumes liegen), kann ich nur als 
Wehrmittel gegen in denselben eindringende Feinde, besonders Milben, 
ansehen. Auf den V. sind die Drüsenporen wegen der schwarzen 
Pigmentirung meist schwer zu sehen, sind aber auch dort vorhanden, 
wenngleich spärlicher, und bevorzugen die Basen der Tastborsten. 
AehnEches ^t für die übrigen Segmentplatten. Während die 
Zwischensegmenthäute der Drüsenporen ermangeln, finden sie sich 
reichlich auf den Pleurenhäuten zerstreut, hier nur in kleinen Gruppen 
bis zu 3, meist einzeln. Ueberaus reichlich sind auch die Häutungs- 
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haare vertreten (Fig. 15), besonders stark und aufs Dichteste an 
einander gedrängt auf der 7., 6., 5. und in der Mitte der 4. D. 
(cf. Seidenschimmer). Sie fehlen dagegen auf den V. und ebenso 
auf den andern schwarzen und stärker chitinisirten Platten, sodass 
mich diese und frühere Beobachtungen zu dem Satze drängen: Die 
Häutungshaare bevorzugen die schwächer chitinisirten 
Abdominalplatten. Es ist ja auch a priori einleuchtend, dass 
dünnere und daher mehr zum Ankleben und Haften geneigte Haut- 
theile mehr eines lockernden Apparates bedürfen wie dickere, bei 
denen Faltungen unmöglich sind. Bei den Zwischenhäuten liegen 
die Verhältnisse anders. Sie sollen sich falten und entbehren da£er 
auch der Häutungshaare, wenigstens in ihrem mittleren Streifen. 
Ebenso fehlen dieselben in dem oberen Gebiet der Pleurenhäute, im 
unteren stehen sie dagegen dicht gedrängt. Tastborsten fehlen 
den 7. ersten D., (sie wären daselbst ja auch nutzlos), finden sich 
dagegen reichlich und kräftig ausgebildet, von gelblicher Farbe auf 
allen V. und der 8. und 10. D. Auf der nur mit Drtisenporen ver- 
sehenen 9. D. fehlen die Tastborsten, da sie zurückgezogen lagert. 

Das Spiculum gastrale ist natürlich ein stniturloser Stab, 
da es endoskelettales Gebilde ist. Das Rudiment, in welches es 
hinten ausläuft, ist reichlich mit Häutungshaaren besetzt und darin 
lagert auch jederseits noch eine kräftige Tastborste. 

unter den 5 Stigmen ist das 1. bei weitem das grösste, die vier 
andern kommen einander an Grösse ungefähr gleich. An den Tracheen 
bemerkt man zwischen den einzelnen spirjJigen Ringverdickungen 
der Chitinwand sehr häufig fein auslaufende Enden, woraus hervor 
geht, dass der „Spiralfaden" nicht auf lange Strecken continuirlich 
zusammenhängt, sondern dass es sich um viele, kürzere Spiral- 
verdickungen nandelt. Bisweilen kann man, besonders an Verzwei- 
gungsstellen auch ganze, kurze Leistchen bemerken, welche noch 
nicht einen Diameter erreichen. Kleine Seitentracheen entspringen 
plötzlich in der Tracheenwandung als Ring. 

Wenn das 6. — 8. Stigma auch erlosdien sind, so haben wir 
doch sichere Hinweise auf ihren firüheren Bestand darin, dass hinter 
dem 5. Stigma noch drei büschelartige Verzweigungsstellen 
am Haupttracheenlängsrohre auftreten, welche bei den Urahnen 
der heutigen Coccinelliden noch zu selbständigen Stigmen gingen. 
Aber diese sind samt ihren zugehörigen Verschlussbügeln erloschen. 
Ueber eigentliche Stigmenrudunente erfahrt man Näheres in einem 
der letzten Kapitel dieses Abschnittes. 

Die fünf vorhandenen Stigmen sind lippenlos, aber doch nicht 
vollkommen einfach, vielmehr ist die Wand der Stigmengrube 
ringsum reichlich mit spitzen, schwärzlichen Fortsätzen beldeidet, 
welche als stark ausgebildete Häutungshaare zu betrachten sind und 
einen, wenn auch unvollkommenen Luftseiapparat vorstellen. Das 
eigentliche Stigmenloch wird von einem kräftigen, braunschwarzen 
Chitinring, Peritrema gebildet. An denselben schliesst sich nach 
innen die kurze Röhre, welche ich als Stigmengrube bezeichne 
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Die Wand dieser Grube ist mit den genannten spitzen Haaren be- 
setzt. Dieselben entspringen meist vereinzelt, am 1. Stigma da- 
gegen sind ihre Basen meist zu mehreren (3 — 4) in krummen Chitin- 
bogen verbunden. 

Wir müssen jetzt die macerirten Präparate verlassen und stellen 
uns solche von Thieren her, w^elche gut in Alkohol conservirt wurden. 
Man trenne die D. und die Hauptstämme des Tracheensystems von 
dem übrigen Körper ab und entferne nach Möglichkeit den Fett- 
körper, welcher die Tracheen umhüllt. Alsdann schneide man die 
Seiten der D. und die Pleurenhäute ab und zupfe von letzteren das 
Haupttracheenrohr mit seinen Verzweigungen herunter. Man er- 
kennt leicht, dass eine dunkle Masse sich zwischen das Stigma und 
die an dasselbe herangehenden Tracheenäste schiebt. Diese Masse 
ist der Tracheenverschlussapparat. Je nach dem Drucke, 
welchen wir auf ihn oder auf die anstossenden Tracheenäste aus- 
üben, bleibt er mit dem Stigma oder mit den Tracheen verbunden 
und es ist auch durchaus nothwendig derartig verschiedene Präparate 
herzustellen und zu vergleichen. In einem noch andern Falle suche 
man das ganze Stigma aus der Pleurenhaut zu trennen und im Zu- 
sammenhang mit Verschlussapparat und Tracheen zu erhalten. 
Auch einige Verschlussapparate muss man isolieren und noch weiter 
zerzupfen. Hierbei bemerkt man leicht, dass an ihnen zwei Theile, 
zwei Chitinlippen betheiligt sind. 

Blickt man auf einen Pleurenhautstreifen und die fünf Stigmen, 
an welchen die Verschlussapparate noch haften, die Tracheen aber 
abpräparirt sind, von innen, so wird constatirt, dass die beiden 
Lippen quer zur Körperlängsaxe gerichtet sind. Demgemäss unter- 
scheide ich eine Vorderlippe und eine Hinterlippe (Fig. 21). 
Beide Skelettstücke sind annähernd muschel- bis nierenförmig, aber 
so schwer in ihrer Gestalt genauer zu beschreiben, dass ich auf die 
Figuren 20 — 22 verweisen muss. Der Muskel, durch welchen die 
beiden Lippen aneinandergezogen werden, liegt auf der Aussenseite, 
ist kurz una klein, aber aus deuüich quergestreiften Fasern bestehend. 
Er geht von der äusseren Aussenseite der mehr nach irmen gele- 
ffenen Lippe zur äusseren Lmenseite der mehr nach aussen gelegenen 
Lippe. Am 1. Stigma ist es die Hinterlippe (Fig. 21), welche mehr 
nach innen vorragt, an den vier übrigen Stigmen die Vorderlippe 
(Fig. 20). Gewöhnlich klaffen die Ränder der etwas schr^ zu ein- 
ander stehenden, muschelartigen Lippen auseinander. Contrahirt 
sich aber der Schliessmuskel, so werden die Ränder an und auf- 
einander gedeckt. Dass dadurch eine fast vollständige Verschleusung 
des Luftzufuhrweges zu Stande kommt, ist klar^). — An jedem 



^) Ich mass aber Eolbe widersprechen, wenn er aof S. 506 seines Werkes: 
,,£iiifübning in die Kenntniss der Insecten** behauptet, dass für das Insekt 
,,eine Tracbeenathmnng ebne Vorkebnmgen für den Verscblnss mimdglicb ist", 
leb branche nur an Tbysannren, Mjriopoden und Onycbophoren zu erinnern, 
welche keinen Verscblussapparat besitzen. Im Uebrigen dürfte aber auch bei 
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Sti^a bemerkt man einen von aussen herau&teigenden, kräftigen 
und den Schliessmuskel versorgenden, sympathischen Nerv (n). An 
die äussere Vorderecke des 1. St. setzt sich noch ein kleiner Muskel 
(m 1), welcher zur 2. V. zieht, sich etwas innenwärts von den 
Vorderecken anheftet und das ganze Stigma und seinen Verschluss- 
apparat nach unten ziehen kann. Ein ebensolcher zu den V. ziehen- 
der Muskel findet sich an jedem der 4 folgenden St. — Die kurze 
Röhre der Stigmengrube ist aussen, die Haupttracheenanfänge 
sind innen an die Peripherie der Schliesslippen angewachsen^). 

Die Hinterleibsmuskulatur aller der in dieser Arbeit zu be- 
sprechenden Gattungen auseinanderzusetzen, würde zu weit führen, 
sie dürfte auch im Ganzen ziemlich übereinstimmend beschaffen sein, 
dagegen möchte ich doch auf diejenige der Coccinellen näher 
eingehen, weil uns dadurch verschiedene anatomische und ganz be- 
sonders die physiologischen Verhältnisse wesentlich klarer werden. 
— Bei der Präparation muss der die Muskeln meist verdeckende 
Fettkörper sorgfaltig entfernt werden. 

An den Ventralplatten stösst man auf sehr breite Bündel 
von Longitudinalmuskeln (cf. Fig. 11). Dieselben lassen sich am 
besten nach den zugehörigen V. nummeriren, sodass z. B. der über 
der 4. V. liegende Muskel als Longitudinalmuskel der 4. V. zu be- 
zeichnen ist. Es finden sich solche Longitudinalmuskeln auf der 4., 
5., 6. und 7. V. Sie ziehen aber nicht über die ganze Breite der- 
selben hinweg sondern beschränken sich a\if das mittlere Gebiet, 
das zwischen den Stellen liegt, wo die Schenkellinien dem Hinter- 
rande der 3. V. am nächsten kommen. Die beiden folgenden Lon- 

Insecten ein wirklich hermetischer Verschluss in sehr vielen Fällen ausgeschlossen 
sein. E. Voges gieht im Zool. Anzeiger 1882 auf S.69 ganz knrz an, dass 
sich hei Scolopendra nndGeophilns Tracheenverschlnssmuske In vorfinden, 
nicht aber ein Tracheen verschlnssapparat. Bei Scutigera fehlen beide. 

^) 0. Krancher giebt auf S. 518 in seiner Arbeit über den „Bau der 
Stigmen bei Insekten'*, Zeitschr. f. w. Zoologie 1881 ein Verzeichniss der von 
ihm untersuchten Formen. Darunter befindet sich auch Ooccin ella 7-pnnctata. 
Vergleicht man aber den speciellen Theil, so stellt sich heraus, dass diese Form 
gar nicht behandelt ist! 

K. sagt auf S.516 (ähnlich wie Kolbe) „Fehlte der Tracheenverschluss- 
apparat, so könnte das Thier überhaupt nicht atmen, und wäre somit unfähig, 
zu leben. Ohne T. würde das Thier, woUte es athmen, die Luft, welche in den 
Körper eingesogen wird, stets wieder durch die entsprechende Gegenbewegung 
ausstossen: „nie würde dieselbe bis zu den feinsten Verästelungen vordringen/* 
Das Letztere ist sicher falsch. Luft ist immer in den Tracheen enthalten und 
dass ohne Verschlussapparat eine Athmung unmöglich sei, widerlegen schon die 
Thysanuren etc. Damit leugne ich durchaus nicht, dass derselbe zur Förderung 
einer vermehrten und energischeren Athmung von höchster Bedeutung ist. Man 
vergesse aber auch nicht, wie förderlich ein Stigmenverschluss bei stark 
vollgepumtem Tracheensystem für die Flugthätigkeit ist! — Hierauf hat auch 
0. Krancher hingewiesen (S.517). 
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gitudinalmuskel greifen stufenweise etwas weiter nadi aussen, sind 
aber ungef&hr so breit wie der der 4. V. (Es kommen in der Breite 
der Muskehl aber auch kleine Differenzen vor). Der Longitudinal- 
muskel der 7. V. ist viel schmäler als die vorhergehenden, auch 
hat er sich in zweie getheilt, indem eine mittlere Parthie der 
7, V. der überlagernden Muskelfasern entbehrt. Der Längsmuskel 
der 4. V. setzt sich an deren Vorderrand an. Bei genauer Betrach- 
tung der Gegend zwischen der 4. und »5. V., wo also zwei Muskel 
sich befestigen, erkennt man, dass die Zwischenhaut faltenartig nach 
innen vorspringt. Man constatirt nun, dass das Hinterenoe des 
Längsmuskels der 4. V. sich an die faltenartige Zwischenhaut unter- 
halb der Kuppe der Einfaltung ansetzt, dass man aber den Hinter- 
rand der 4. V. etwas weiter nach hinten und unten erst bei etwas 
tieferer Einstellung des M. wahrnimmt. Das Vorderende des Lon- 

fitudinabnuskels der 5. V. befestigt sich dagegen oben gleich hinter 
er Kuppe der Zwischenhaut an diese. Es gehen mithin zwei 
Muskeln an die Zwischensegmenthaut, von denen der vordere sich 
unter, der hintere über der UmbiegungssteUe der Einfaltung an- 
setzt, wie das eine Seitenansicht in Fig. 12 veranschaulicht. Ganz 
ebenso liegen die Verhältnisse an der Zwischenhaut der 5. und 6. V. 
und der der 6. und 7. V. 

Die Contractionen dieser Longitudinalmuskeln bewirken eine 
stärkere Einziehung der Zwischenhäute und schliesslich An- und 
Emporziehen der nachfolgenden Platten und damit des ganzen 
Hinterleibes. Ueber der 3. V. fehlen die Longitudinalmuskeln; 
dort und im Innern des Processus ventralis lagert reichlich Fettkörper. 
Auch über der 8. V. fehlen Längsmuskeln. Sie wären ja auch 
überflüssig, da keine an- und aufziehbare Platte mehr nachfolgt 
Da die Schenkellinie und die Hinterrandlinie der Ventral- 
phragmen keine Näthe sind sondern nur Chitinkäntchen, so ist 
es selbstverständlich, dass dort keine Muskeln ansetzen. 

In der Haut aber, welche vor den Ventralphragmen liegt und 
diese mit dem Metastemum verbindet, lagert jederseits eine feine, 
quere, etwas schräg von vorne aussen nach innen hinten ziehende, 
strichartige Chitinverdickung, welche einem kräftigen dreitheiligen 
Muskel als Ansatzstelle dient. Die mittlere der drei Parthien ist 
die breiteste und etwas schräg nach vorne gerichtet, die beiden 
äusseren bestehen aus weniger Fasern und mvergiren. Alle drei 
Parthien dieser Muskeln der basalen Abdomiualverbindungshaut aber 
setzen sich mit ihrem Vorderende an das ventrale, grosse Endo- 
skelettgebilde des Metathorax, das ich schon früher als 
Furcala posterior bezeichnet habe. Orientiren wir uns zunächst 
an einem macerirten Metathoraxpräparat über dieses Endoskelett- 
gebilde (Fig. 24). Ich unterscheide an demselben die Platte (P) 
und die Arme (A B W). An den Armen sind ein oberes (A) 
und ein unteres Hörn (B) zu bemerken. Schon oben erwähnte 
ich die Furculaplatte bei der Betrachtung der Abdominalbasis von 
unten und aussen, denn sie bildet mit dem grössten Theil ihrer 
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Hinterfläclie ein allerdings versteckt liegendes aber doch zugehöriges 
Stück der Körperaussenflächen. Auf der nach innen gel^enen 
Vorderfläche trägt die Furculaplatte einen Grat (G), welcher sich 
am Oberrande in zwei wulstige Randarme (W) gabelt. Etwas 
unterhalb der Gabelung aber sendet der Grat jederseits einen Neben - 
grat (G 1) ab, welcher die Seiten der Platte nicht erreicht. Eine 
vor dem Ende eines jeden Nebengrades umbiegende, aus den Seiten 
konmiende und nach der ümbieffung den Nebengraten parallel 
laufende Linie (x) begrenzt nach oben die eigentliche Furculaplatte 
(P). Die wulstigen Randarme, in welche sich der Grat theilt, be- 
grenzen nach oben die Furcul aarme und laufen schliesslich in das 
kräftige, schwarze, am Ende hakige, obere Hörn (A) aus. Zwischen 
der Basis des oberen Homes und der Gabelungsstelle des Grates 
steht am Rande noch ein kurzer Vorsprung. Von eben dieser Hom- 
basis ziehen sich schräg nach innen zur abgerundeten oberen Platten- 
ecke zwei dunkle Schräglinien (y), gleichsam eine Fortsetzung des 
oberen Homes im Furcula-Arm. Von der äusseren Schräglinie ent- 
springt nach aussen zu ein etwas gekrümmtes, unteres Hörn (B). 
Mit der Basis ist die Furcula an den Hinterrand des Metastemum 
angeheftet und kann sich gegen dieses bewegen. 

Wir kehren nun zu den obigen Bauchhautmuskeln zurück und 
verfertigen ein Präparat, in welchem nur die hintere Parthie des 
Metastemum, die Furcula posterior und die Basaltheüe der abdo- 
minalen Ventralseite in Zusammenhang mit ihren Muskeln zu sehen 
sind. — Die drei Parthien des Muskels der ventralbasalen Abdo- 
minalverbindungshaut erkennt man nun in ihrer Beziehung zur 
Hinterseite der Furcula (Fig. 24). Jederseits nämlich heftet sich 
die grösste, mittlere Parthie des Muskels (m) an die Schräglinien 
des Furculaarmes, die äussere Parthie, welche wesentlich längere 
Fasern enthält, verläuft zum Ende des oberen Homes, die innere 
Parthie setzt sich in der Gegend der oberen Aussenecke der Furcula- 
platte an. 

Die Hinterseite der Furcula besitzt sonst, vom oberen Home 
abgesehen, keine Muskeln. Die Betrachtung der Vorderseite (Fig. 23) 
lehrt, dass dort jederseits sechs Muskeln ihre AnsatzsteUen finden, 
unter denen besonders unten zwei kräftige auffallen, von denen der 
eine (m 3) sich an den Grat, der andere (m 2) an das untere Hom 
und dessen Basalgegend ansetzt. Diese Muskeln dienen aber zur 
Bewegung der Metacoxen, ebenso ein dritter, nicht minder kräftiger 
Muskel (öl 1), welcher unter dem wulstigen Oberrand des Furcula- 
armes der ganzen Länge nach Ansatz findet, bis zu der Basis des 
oberen Homes, wo nach aussen ein kleines JEckchen vortritt. 

Die physiologische Bedeutung des dreitheiUgen, auf der 
Hinterseite der Furcula befestigten Bauchmuskels besteht in der 
Anziehung des Abdomens an den Thorax. Sie bewerkstelligen 
femer die Aufhebung des Hinterleibes nach oben. Die 
seitlichen Parthien mögen eine kleine seitliche Bewegung verursachen, 
doch kann dieselbe bei der starken, gelenkigen Anheftung der Vorder- 
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ecken der 2. V. an das Metastemum nur anbedeutend sein, wie 
auch ein Versuch lehrt. Alle deprimirten Abdomina bei Insecten 
sind überhaupt vorwiegend auf die Bewegung von oben nach unten 
und umgekehrt angewiesen. 

An dieser SteUe will ich darauf aufmerksam machen, dass das 
Vorhandensein und die Breite der besprochenen Furculaplatte in 
Beziehung steht zur Ausbildung des Processus ventralis 
und der Entfernung der Hinterhtiften von einander^). Einer 
grossen Furculaplatte entspricht ein grosser Processus ventralis und 
umgekehrt. 

Femer sei darauf hingewiesen, dass die Ausbildung der Furcula 
posterior von phylogenetischem und systematischem Interesse ist. 
Ihre Gestaltung ist für manche Familien ganz charakteristisch, 
dagegen nicht verwendbar zur Artunterscheidung*). 

Der Vollständigkeit halber will ich auch noch die Bedeutung 
der drei andern Muskeln der Furculavorderseite mittheilen. 

Jederseits vom mittleren Theile des Metaphragmas erstreckt 
sich nämlich nach unten und innen ein länglich-dreieckiger, unten 
spitzer Endoskelettflügel, den ich als Metaphragmaflügel be- 
zeichne. Er legt sich vor die Vorderseite des oberen Furculahomes 
und beide Theile werden durch jene drei Muskeln fest aber ver- 
schiebbar mit einander verbunden (Fig. 25). Auf diese Weise durch- 
setzt den Metathorax hinten jederseits eine senkrechte, elastische 
Säule. Wie Fig. 25 zeigt, heftet sich der am Ende des oberen 
Homes entspringende Muskel (m) an die innere Concavität des 
MetaphragmadStigels, während an die innere Seite des eigentlichen 
Flügeldreiecks sich kreuzweise zwei kurze aber sehr breite Muskeln 
anheften, von denen der vordere (m 3) zur äusseren Basalhälfte, 
der hintere (m 2) zur äusseren Endhälfte des oberen Furculahomes 
zieht. Die gesamte Furculamuskulatur besteht, wie auch 
alle Abdominalmuskeln, aus grossen Fasern, während die 
von der Vorderseite des Metaphragmas entspringenden 
Muskeln feinfaserig sind, fibrillär. 

Zahlreicher als die basalventralen sind die basaldorsalen Abdo- 
minalmuskeln (cf. Fig. 26). Um den Zusammenhang des Thorax 
mit dem Abdomen zu erkennen, muss man das Metaphragma und 
seine Nebenstücke zugleich mit den vorderen D. und Pleurenhäuten 
präpariren. Von der Mitte des grossen, schwarzen, hinten convexen 
Mittel- und Hauptstückes des Metaphragma entspringen zwei schmale 
Muskeln (m), welche sich zu Seiten der Mediane hinten an der 1. D. 
ansetzen. Von der Bucht her, durch welche das Mittelstück des 
Metaphragmas gegen die Seitenparthien abgesetzt wird, zieht ein 



^) Auf die Entfernung der Hinterhüften von einander haben die Systema- 
tiker mit Becht grossen Werth gelegt Während nun aber eine gleich grosse 
Entfernung derselben bei ganz entfernt stehenden Familien vorkommen kann, 
ist die Gestaltung der Furcula eine sehr differente, sodass diese in Znknnft in 
der Systematik eine bedentendere Bolle zu spielen hat als die Hüftenentfemung. 
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langer Muskel (m 1) schräg nach liinten nnd aussen. Er setzt sich 
an einem Zwischenhauttnoten (k) fest, der zwischen der 1. 
und 2. D. liegt und jederseits vorhanden ist. Er lagert den Seiten 
der D. näher als der Mediane. Von diesem Zwischenhautknoten 
geht ein zweiter Muskel (m 2) schräg nach aussen und vorne zu 
dem Anhangknoten (y), welcher sich seiüich am Metaphragma be- 
findet. Vom Anhangknoten endlich zieht ein kürzerer und schwächerer 
Muskel (m 3) direkt zum seitlichen Vorderrande der 1. D. Mithin 
giebt es vier Paare von Muskeln, durch welche eine Verbindung 
zwischen 1. D. (und deren hinterliegender Zwischenhaut) einerseite 
und Metaphragma andererseits hergestellt wird. Der gewaltige 
Muskel, welcher vom mittleren Metaphragmastück sich nach vorne 
erstreckt — und zwar zum Mesophragma — ist feinfibrillärer Natur. 
Wie nun Fig. 27 zeigt, endigen die Fasern des vom Metaphragma- 
anhang zum Zwischenhautknoten ziehenden Muskels (m 1) nicht alle 
sondern nur zum kleineren Theile am Knoten selbst, mehrere heften 
sich an die Zwischenhaut an und andere sind direkt am Hinterrande 
der 1. D. befestigt. Die genannten vier Muskelpaare bewirken ein 
Herabziehen des Abdomens, die drei äusseren, bei einseitiger An- 
spannung auch eine beschränkte Drehung. 

Hinter dem Metaphragmaanhang (Me A Fig. 26) folgt jeder- 
seits das 1. grosse Abdominalstigma, nur durch einen sehr schmalen 
Hautstreifen von ihm getrennt. Vom Innenrande dieses Stigma 
zieht eine feine Verdickungslinie (v) in der Pleurenhaut nach hinten 
und biegt ungefähr in der Kichtung des Hinterrandes der 2. D. 
etwas nach aussen um und endigt dann. Eine ähnliche, aber kürzere 
CJhitinlinie entspringt aus der Seitenecke der 1. D. und biegt sich 
nach vorne gegen den Knoten des Metaphragmaanhangs, sie liegt 
also mehr nach innen von der vorigen Chitiiuinie. Es entspringen 
von ihr wenige Muskelfasern, von denen einige zum Innenrande des 
1. Stigma, andere zur 2. V. ziehen. Erstere üben also auf das 

1. St. einen Zug nach innen aus, wenn es gleichzeitig von dem 
schon oben beschriebenen Aussenmuskel nach unten gezogen wird. 
Zahlreichere Muskelfasern (pm) entspringen von der äusseren Chitin- 
linie und zwar die hinteren in zwei kleinen Gruppen, die vorderen 
vereinzelt. Alle diese kleinen Muskeln ziehen zu den seitlichen 
Theilen der 2. V. Auch ein aus wenigen Fasern aufgebauter 
Muskel (pm 1), welcher an einer queren, kurzen, in der Pleuren- 
haut vor dem 2. St. gelegenen CJhitinlinie festsitzt, wendet sich zur 

2. V. Die eben genannten Muskeln sind Pleurenhautmuskeln 
des 1. und 2. Segmentes. Regelmässiger beschaffen sind sie am 

3. und den weiter folgenden, stigmentragenden Segmenten. Am 3. 
entspringt ein kleiner Muskel (pm 3) innen und vor dem St. von 
der Pleurenhaut, ein etwas grösserer (pm 2) aussen von einer längs- 
laufenden, kurzen Chitinlinie und diese ziehen zu den Seiten der 
3. V. herab. Ein recht kräftiger Muskel (mx) verbindet auch die 
der 2. V. mit derjenigen Stelle des Metaphragmaanhanges, wo sich 
die Knickung befindet. 
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Grössere Muskeln verlaufen an die V.-Seiten von den Seiten 
der D. (Seitenmuskeln). Ein solcher (sm) entspringt von der 
Vorderecke der 2. und Hinterecke der 1. D., ein zweiter (sm 1) 
etwas vor der Hinterecke der 2. D. und ein dritter etwas kleinerer 
(sm 2) an der Hinterecke selbst. Reg^elmässiger sind auch die 
grossen Seitenmuskeln an den folgenden Segmenten, indem man dort 
am Seitenrande jeder D. zwei sich kreuzende Muskeln be- 
merkt (sm Fig. 28), nämlich einen inneren (a), welcher unter der 
Mitte des Seitentheiles der Platte schräg nach hinten und unten 
und ein anderer (b), welcher von der Gegend der Hinterecke schräg 
nach vorne und unten verläuft. Solche sich kreuzende Muskeln 
findet man neben der 3., 4., 5. und 6. D. (Fig. 26 und 28). 

Es gibt aber noch einen 3. Muskel (c) ausser den beiden sich 
kreuzenden, welcher zwischen denselben liegt und vom Hinterrande 
oder mehr weniger weit vor demselben schräg nach vorne und unten 
oder auch gerade nach aussen sich erstreckt. Bei der 3. D. sitzt 
er hinten auf der Zwischenhaut und ist schwach (ebenso wie am 
6. Segment der schräg nach hinten ziehende Muskel) bei der 4. und 
6. D. heftet er sich am Hinterrande an und ist stark. In der 
Pleurenhaut findet man auch am 4. und 5. S. zwei kleine Muskeln 
(pm), welche von Chitinlinien entspringen und zu den V. herab- 
laufen. Neben der 6. D. setzt in der Pleurenhaut ein starker 
Muskel an. 

Kehren wir jetzt zu den Zwischenhautknoten der 1. und 2. D. 
zurück. Die nach vorne abgehenden Muskeln wurden schon er- 
örtert. Es laufen aber auch nach hinten zwei Muskeln, welche in 
der Gegend des Knotens entspringen. Allerdings setzt direkt an 
ihn nur der äussere (Fig. 26), weicher an einen ähnlichen, strich- 
artigen Knoten (k 1) zwischen der 2. und 3. D. läuft. Der innere 
Muäel (Im 1") zieht schräg nach innen zur Haut zwischen 2. und 
3. D. Es bleibt dann eine kurze Strecke unter der 2. D, von 
Muskeln frei, während jederseits der Mediane eine Fas^rgruppe an- 
getroffen wird (Im), welche sich insofern von den andern Muskeln 
der 2. D. unterscheidet, als sie sich zwar auch hinten an die 
Zwischenhaut anheftet, vorne aber an die Platte selbst und zwar 
eine Strecke weit vom Vorderrande entfernt. Zwischen ihnen lagern 
noch einige schräge Fasern. Diese Muskeln können also eine 
Krümmung der Platte selbst bewirken. Erwähnt sei noch, dass unter 
dem Zwisäenhautknoten (k) quer nach innen ein Sehnenbündel zieht, 
dessen Fasern ausserhalb des Knotens an der Zwischenhaut ansitzen 
(cf. Fig. 27 a) und einem der Flügelmuskeln des Pericardialseptums 
zugehören. Neben diesen Sehnen und ihren Muskeln fallen auch 
besonders die grossen PericardialzeUen auf. AehnUches wiederholt 
sich an den folgenden Zwischensegmenthäuten. Die Muskeln des 
Pericardialseptums haben also eine intersegmentale Lage. Unter 
der 3. D. findet man aussen zunächst einen vom Zwischenknoten 
entspringenden, gerade nach hinten gerichteten und auch dort wieder 
in einem Knoten auslaufenden Muskel der in der Richtung des ent- 

ATdu t NaIwcMek Jtlurg. 1895. Bd. I. H. 1. 2 
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sprechenden Muskels der 2. D. liegt (Fig. 26). Ein kleiner folgt 
mehr innen nnd zieht etwas schräg, dann schiiesst sich ein breiter 
Muskel an und endlich kommen innen mehr vereinzelte Fasern, 
welche mehr und mehr vom Vorderrande weg rücken nnd mehr 
hinter demselben entspringen. Auch hier liegen zwischen ihnen 
einige schräge Fasern. Die Muskulatur unter der 4. und 5. D. 
ähnelt sehr der unter der 3., nur ist die Vertheilung der Fasern 
noch mehr eine zerstreute. Am ffinterrande der 2., 3., 4. und 5. D. 
stösst man jederseits vor dem Hinterrande, in der Gegend der 
Zwischenhautknoten noch auf einen kurzen, strahlig nach vorne 
auslaufenden, über den Hauptlängsmuskeln gelegenen, Zwischenhaut 
und vorhergehende Platte mit einander verbindenden Muskel, der 
an der 2. D. schräg nach innen und aussen (cf. Fig. 26) an der 3., 
4. und 5. D. vorwiegend schräg nach innen gerichtet ist. Durch 
diese Schrägmuskeln können die betreffenden D. strammgezogen 
und damit nach unten ein Druck ausgeübt werden. — Unter der 
6. D. (cf. Fig. 28) lagert in der Haupteache die Muskulatur so wie 
unter der 5. Nur seitlich, wo cue 7. D. in die Lappen (pr) 
vorspringt, ist der Longitudinalmuskel verkürzt, indem er sich an 
die Spitze der Vorsprünge jener Platte anheftet 

Anders verhält sich die Muskulatur der 7. D. und das z. Th. 
in Folge der Fortsatzlappen, Ein breiter Longitudinalmuskel, nur in 
der Mitte, wo das Rückengeföss liegt, unterbrochen, heftet sich an 
den Vorderrand der 8. D. Aussen aber strahlt ein grosser Schräg- 
muskel (m) von der Basis der Lappen nach innen und endet in 
einiger Entfernung vom Hinterrande der 7. D. vor demselben. Statt 
der drei Seitenmuskeln der vorigen Platten findet sich nur einer, 
welcher nach aussen gerichtet ist. An die zugehörige Pleurenhaut 
heftet sich auch hier eine kräftige Gruppe von Fasern. In Fig. 11 
sieht man wie die beiden zuletzt genannten Muskeln an die Seiten 
der 7. V. laufen (sm). An der 8. D. fehlt die Longitudinal- 
muskulatur (Fig. 30). Die Verbindung mit den Vorderecken der 
unter ihr verborgenen 9. D. geschieht durch ein von den Hörnern 
am Vorderende entspringendes Faserbündel (m 1). Vor Idiesem 
befindet sich noch ein kleineres (m 2), welches die Fortsatz appen 
der 8. D. mit denen der 7. direkt verbindet Ein viel grö sserer, 
schräg nach aussen und vom gewendeter Muskel (m 3;, welcher 
seitlidi aus der Mitte der 8. D. entspringt, geht eben&Jls zum 
Fortsatzlappen der 7. D. Aussen von ihm etwas vertieft vor den 
Hinterecken findet ein Seitenmuskel (m) Ansatz, dessen untere 
Endigung auf den Seiten der 8. V. man aus Fig. 11 ersieht 

Wenn schon das 8. Segment eine Muskulatur aufwies, welche 
von derjenigen der vorhergenenden bedeutend abwich, so treffen wir 
bei den beiden letzten Segmenten, entsprechend deren aberranter 
Form und dem Fehlen der 9. und 10. V. auf eine Muskelanordnung, 
in welcher kaum noch Aehnlichkeiten mit der der mittleren Segmente 
aufzufinden sind. Das einzige Muskelpaar, durch welches die 9.D. 
sich mit der 8. verbindet (m 2 Fig. 32), wurde schon namhaft 
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gemacht. Die halbmondförmige 9. D. um^eift mit ohrartigen Lappen 
von den Seiten die kleine 10. D. (cf. Fig. 31 und 32.) Von der 
mittleren Spange, wo oben viele Hautdrüsen münden, entpringen 
nach innen und hinten jederseits mehrere kräftige MuskeKasem, 
(m Fig. 32) die das Ende des Enddarmes flankiren und das Oeffnen 
aes ^us bewirken (Anälmuskeln.). Ein grösserer und längerer 
Muskel (m 1) konamt innen vom Ende des grossen Vorderhomes 
der 9. D. her und setzt sich auch an den Enddarm aber eine Strecke 
weiter nach vorne vor dem Anus. Seine Fasern dringen zwischen 
die einzelnen Fasern der starken Ringmuskulatur des Enddarmes. 
(Praeanalmuskeln.) Das Rectum selbst besitzt am Ende einige 
besonders kräftige Längsmuskel£asem. 

Ein dritter Muskel geht vom Vorderende des Homes der 9. D. 
ab (mg Fig. 31). Er begiebt sich zur Basis der die Copulations- 
organe mithaltenden Gemtalhaut und bewirkt mit deren Zurück- 
zidiung, weim jene Organe ausgestülpt worden sind. (Genitalhaut- 
muskel.) Ein sehr, kräftiger Muskel entspringt unten von der 
Innenseite der BasalhälPte des Plattenhomes (m Fig. 31) und endet 
neben der Seite des Hinterendes des Spiculum gastrale, also auch 
neben dem Rudiment der 9. V. in der Haut, welche die Bloake 
von unten begrenzt. Durch seine Contraction wird eine Verkleinerung 
der Kloakenöffiiung und ein Druck auf die Copulationsorgane von 
unten ausgeübt (Spicularllügelmuskeln). Die Bewegung der lO.D. 
nach oben bewirken einige unter dem mittleren Theüe des Hinter- 
randes der 9. D. befest^e Muskelfasern (Fig. 32). Viel stärker 
ist ein Muskel (m 1 Fig. 31), der die 10. D. anzieht und nach unten 
bewegt zum Schlüsse der Kloake (Attractionsmuskeln). Er nimmt 
seinen Ursprung jederseits fast auf der halben Fläche der Innen- 
seite der 9. D. imd zwar im Innern des Homfortsatzes. Von letzterem 
entspringen also im Ganzen fünf Muskelbündel. — 

Die Copulationsorgane sollen jetzt einer mikroskopischen 
Betrachtung an macerirten Präparaten unterzogen werden: 

Der Ductus ejaculatorius tritt von rechts her als ein dünnes, 
zartes, hyalines Röhrchen in den vorderen, klumpten Theil des 
Sipho, den ich als Siphonalkapsel bezeichne (cf. Fig 1, 7 u. 10). 
Diese Siphonalkapsel ist in ihrer rechten Hälfte braunschwarz pig- 
mentirt, wird aber nach links zu im Allgemeinen mehr und mehr 
gelbbraun, während der eigentliche Sipho selbst schön chitingelb 
gefärbt erscheint. Er ist daher ziemlich durchgichtig und man kann 
in ihm den Ductus ejac. an den meisten Stellen seines Verlaufes 
als feines Rohr verfolgen. Von der Stelle, wo der Sipho in die 
Siphonalkapsel übergeht, bis fast zu seinem Hinterende verschmälert 
er sich nicht ^leichmässig, sondern hinter der Stelle der stärksten 
Krümmung tntt noch einmal eine aUmälige schwache Verdickung 
ein, bis er sich dann gegen das Ende aberm^ langsam verschmälert. 
Kurz vor dem Ende aber erfahrt der Sipho dadurch, dass er sich 
an den Seiten in zwei nach rechts gelagerte Säcke ausstülpt, eine 
starke Erweiterung. Diese beiden Säcke sind siphonale Praepu- 

2* 
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tialsäcke (Fig. 18 und 19), welche den sonst am Penis vorkom- 
menden Praeputialsackbildungen durchaus nicht homolog sind, sie 
entsprechen ihnen aber physiologisch und auch in verschiedenen 
Details ihres Baues. Um solche bequem zur Ansicht zu bekommen, 
muss man sie mit dem Ende des Sipho abschneiden; nur dann kann 
man sie übersichtlich ausbreiten, (cf. Fig. 18 und 19.) An der 
Siphonalkapsel hat man einen Aussen- und einen Innenteil zu 
unterscheiden. Im Bereich des Aussenteils tritt wie schon erwähnt 
der Ductus ejac. ein. Der Innenteil, von dessen Vorderseite der 
eigentliche Sipho anhebt, springt in Form eines nach vom und 
innen gebogenen Lappens in die concave Bucht des Sipho vor; ich 
nenne ihn den Buchtlappen. (Bl. Fig. 1 etc.) Vor diesem und 
ihm gegenüber sitzt nun in der Nähe der Basis des Sipho ein 
kleines, dunkles Knötchen (no Fig. 7). Rechts unmittelbar neben 
diesem Knötchen mündet in den Sipho dessen Haupttrachee, 
welche man durch die ganze Länge desselben verfolgen kann. Vor 
dem Ende verzweigt sie sich, tritt jederseits in den Praeputialsack 
ein und löst sich dort in weitere feine Zweiglein auf. Die siphonalen 
Präputialsäcke sind ihrer morphologischen Natur nach Ausstülpungen 
der Siphowandung und sie werden, wie die Präputialsäcke welche 
am Penis vorkommen, durch Blutdruck gefüllt und prall gemacht, 
daher man in ihnen auch Zellen der Leibesflüssigkeit (b Fig. 19) 
an nicht macerirten Präparaten beobachten kann. Ausser den paarigen 
Präputialsäcken ist nun noch ein unpaarer siphonaler Prä- 

Sutialsack vorhanden. (Fig. 18 und 19 s Pr u.) Er besitzt im 
egensatz zu den paarigen einen ziemlich reichen Besatz von 
Stachelchen und wird durch zwei kleine BÜkchen (S) gestützt. In 
seinem Bereich mündet auch der Ductus ejaculatorius. Die paarigen 
Säcke zeigen eine dichte papillöse Mosaikstrucktur (Fig. 17). Feine 
Drüsenporen finden sich zerstreut in der Endhälfte des Sipho; im 
Uebrigen ist dieser strukturlos oder doch nur äusserst fein gestrichelt. 
An der Stelle, wo die paarigen Präputialsäcke entspringen, geht 
vom Siphoende an der concaven also rechten Seite eine Gräte 
(g Fig. 18) nach vorne ab, welche die Säcke stützt und scheidet. 
Indem der Sipho von den übrigen Copulationsorganen getrennt wird, 
bemerkt man, dass er durch eme rönrenförmige Haut. mit dem 
Innern des schon oben als Penis anerkannten, unpaaren Mittelstückes 
zusammenhängt Diese Haut, welche mit vielen, äusserst feinen, 
kammartigen Stachelchen besetzt ist, heftet sich an den Sipho 
kurz hinter der Stelle an, wo das dunkle Knötchen in der Krümmung 
steht, also wenig hinter der Basis des Sipho (xy Fig. 7). Damit 
ist auch gesagt, dass der Sipho ein Exoskelettstück, die 
Siphonalkapsel einEndoskelettstückist. Da nun die röhren- 
förmige Haut das Innere des Penis durchzieht, so können wir sie 
nur dem Präputialsack anderer Coleopteren homolog 
setzen, wenn wir bedenken, dass der Sipho als ein besonderes 
Gebilde von derjenigen Stelle des Samenausfuhrweges 
seine Entstehung nach aussen nahm und die Siphonalkapsel 
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nach innen, wo Präpntialsack und Ductus ejaculatorius 
an einander stossen. Ich muss daher auch den Penis der 
Coccinelliden dem anderer Coleopteren als durchaus ho- 
moloff bezeichnen, der Sipho ist eine Neubildung, (cf. Vor- 
bemerkungen.) Die röhrenförmige Haut, welche den Sipho 
mit dem Penis verbindet, nenne ich die Siphonalhaut. 

Betrachten wir nun die übrigen Copulationsorgane nach Ent- 
fernung des Sipho. Der Penis ist chitingelb im hmteren. dunkler 
im vorderen Teile pigmentirt, die Parameren ebenfalls dunkelbraun. 
Von oben (rechts) gesehen bemerkt man zwischen dem vorderen 
und hinteren Theil des Penis jederseits eine dimkle Nahtlinie. Von 
unten (links) gesehen sind beide noch schärfer getrennt, indem 
seitlich sogar ein kleiner, häutiger Zwischenstreifen vorhanden ist. 
Da diese urenze existirt und der vordere Theil in zwei muschel- 
artige, innen concave Hälften geteilt ist, welche sich in der Mediane 
unten nur in einem schmalen %ande am Hinterende, oben ebenfalls 
nur in kurzer Naht in der Mediane berühren, da femer auf jeder 
Hälfte des Vordertheiles, hinten und aussen in eiaer Gelenkgrube, 
als Anhang der Parameros aufsitzt und dieser letztere (wie noch 
weiterhin erwähnt werden wird) durch einen an der Innenfläche 
der Hälften des Vordertheiles ausgebreiteten Muskel bewegt wird, 
so ergiebt sich, dass die vorläufig als Vordertheil des Penife bezeich- 
neten beiden Stücke gar nicht zum Penis gehören, sondern die 
Basalplatten der Parameren, d. h. die Grundglieder der 
Genitalanhänffe. (Gonapophysen) sind. — Bei anderen Formen 
wird das noch bedeutend tiarer werden. 

Als Penis ist demnach nur das hintere, chitingelbe Skelett- 
stück zu betrachten. Von seiaer vorderen, breiten basis an ver- 
schmälert er sich allmählich nach hinten, sodass er von oben g^e- 
sehen etwa die Form eines Zuckerhutes aufweist. Sein Ende ist 
abgerundet. Auf der ganzen Oberfläche, mit Ausnahme der Basis, 
finden sich reichlich feine Drüsenporen zerstreut. Im Uebrigen ist 
die Oberseite einfach beschaffen. Ganz anders sieht es auf der 
Unterseite aus. In der Tiefe bemerkt man als eine längliche OefEaung 
(a Fig. 2) die Mündung der Siphonalhautröhre, durch welche der 
Sipho seinen Weg nimmt Die Spitze des Penis ist etwas knoten- 
artig verdickt und von ihr zieht eine Kante jederseits nach vorne. 
Diese Kanten nähern sich zunächst (cf. Fig. 2) — und hier münden 
einige Hautdrüsenporen — dann biegen sie stark auseinander und 
nähern sich als hcme Kanten den Seitenrändem. Diese Kanten sind 
aber nur untere Falten des Penis, welche dadurch gebildet werden, 
dass sich unter ihnen die Wandung des Penis m Gestalt einer 
bogenförmig begrenzten Tasche einstülpte. Innerhalb von diesen Ein- 
sttupungen und vor der Penisspitze lagert jederseits ein längliches, 
hyalines BlättchenJ das innen auf seiner Endhälfte eine scharfe, an- 
nähernd parallele Streifung aufweist (cf. Fig. 7 1. 1.). Aussen trägt 
es auf einem länglichen Felde spitze Häutungshaare und geht danir 
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in die genannte Kante über. Am Hinterende ist es aüsgebuehtet 
und springt innen etwas vor. 

Beide Blättchen, welche ich als Laminae laterales bezeichne, 
greifen mit ihren Innenrändern über einander und flan- 
kiren den Sipho. Vor den Laminae laterales springt der Penis 
unten jederseits nach innen in einem Fortsatz vor und diese Fort- 
sätze vereinigen sich zu einer Querbrücke, (cf. Fig. 2^) mit 
welcher seiüich aber auch die Basalplatten verknüpft sind. Vom 
zeigt die Querbrücke eine kleine Ausbuchtung. In diese greift die 
dreieckige Spitze des balkenartigen Skelettstückes, verbindet sich 
mit ihr häutig und so kann dasselbe sich gegen die Querbrücke 
gelenkig drehen. 

Das unpaare, balkenartige Skelettstück, das ich kurz als Balken 
oder Trabes bezeichne, ist hinten stielartig verschmälert, vorne 
keulenartig verdickt und abgesehen von einer Strichelung, welche 

durch die Chitinschichtung entsteht, strukturlos, theils hell theils 

dunkelbraun pigmentirt. Trabes und Penis sind ungefähr gleich 
lanff. — Die fingerförmigen Parameren flankiren den Penis und 
reidien ungefähr bis zu seinem Ende. Von der Basis ab ver- 
schmälem sie sich anfangs ein wenig, schwellen aber wieder keulen- 
artic an und sind am Ende abgerundet. Ihre Endhälfte und be- 
sonders die Innenfläche ist sehr reichlich mit ausserordentlich 
langen, gelben Tastborsten besetzt, sodass ein kräftiger Büschel 
entsteht. Zwischen den Basen der Tastborsten finden sich auch 
nicht wenige Drüsenporen. 

Innen sind die Parameren an der Basis durch Haut mit den 
Flanken des Penis verbunden, im Uebrigen aber mit den Basal- 
platten, sodass sie auf deren Hinterecke gelenkig aufsitzen. Innen 
verbindet sie mit der Basalplatte ein Chitinband^ aussen geht eine 
Sehne ab (s Fig. 2), welche in viele feinste GhitmfiEksem ausstrahlt. 
Die Basalplatten verschmälem sich von hinten nach vom, sind 
vome abgerundet und im (Janzen strukturlos. Nur in dem inneren 
Winkel neben dem Paramerengelenk stehen wenige Hautdrüsen. 
Eine Bahn zahlreicher Hautdrüsen dagegen zieht sich auf den 
Parameren selbst vom inneren Gelenkwinkel schräg nach aussen zu. 

Als Genitalhaut bezeichne ich diejenige grosse Hautröhre, 
welche die im Innern des Abdomens gelegenen uopulationsorgane 
mit derjenigen Haut verbindet, welche oben von den Seiten der 
letzten D. und dem After, unten von der Stelle, wo das Rudiment 
der 9. V. liegt, herkommt. Diese Genitalhaut ist zusammen mit 
den Copulationsorganen aus- und einstülpbar und kommt bei allen 
Coleopteren vor. Sie ist bei den Coccinelliden besonders stark ent- 
wickelt. Da sie ihre Anheffcung am Vorderrande der Basalplatten 
findet (Fig. 1 und 7), so zieht sie sich deren Gestalt gemäss unten 
am Innenrande entlang und heftet sich auch an die Querspanse 
hinten am Penis, oben breitet sie sich zwischen den beiden Basä- 

Slatten aus und verbindet sie. Aus dem Gesagten ist abzuleiten, 
ass Parameren, Basalplatten und Penis Exoskelettstücke 



Digitized by 



Google 



Beiträge znr vergleich. Morphologie d. Abdomens d. Coccinelliden. 23 

sind, die Trabes dagegen ein Endoskelettstück. Das schliesst 
natürlich nicht aus, dass alle diese Theile in situ im Körper 
geborgen sind durch Einstülpung. Die Genitalhaut ist hell 
glasig, strukturlos, nur hier und da mit winzigen Ttipfchen bedeckt. 

Es erübrigt noch die Copulationsorgane nach nicht macerirten 
Präparaten zu untersuchen und dabei besonders die Muskulatur 
kennen zu lernen. Nachdem wir uns überzeugt, dass durch die 
Maceration an allen chitinösen Theilen keine morphologische Ver- 
änderung hervorgerufen wird, muss der Ductus ejac. nochmals ge- 
nauer betraditet werden. Während an macerirten Präparaten fest- 
gestellt wird, dass die chitinige Intima desselben, soweit sie aus 
der Siphonidkapsel herausragt, etwa halb so lang ist als Sipho und 
Siphonalkapsel zusammen, muss an den nicht macerirten Präparaten 
auiOEallen, d^s der ganze Ductus ejaculatorius, von der Verzweigungs- 
resp. Einmündungsstelle der Yasa deferentia bis zur Sinhonalkapsel, 
ungefähr dreimal so lang ist als die mit Intima yersehene Strecke. 
An der Stelle, wo die Yasa deferentia sich zum Ductus ejac. 
vereinigen, münden auch zwei lange schlauchförmige Drüsen 
ein, deren Lumen grösstentheils in rundliche Kammern ein- 
geschnürt ist« Diese Kammern enthalten ein gelbliches Secret. 

Yon seiner Entstehungsstelle an macht der Ductus ejacul. fünf 
Windungen bei ziemlich gleichbleibender Dicke. Dann folgt eine 
über ein Millimeter lange Strecke mit einmaliger Krümmung, auf 
welcher er IV2 — 2mal mcker ist als zuvor und mit besonders kräf- 
tiger Ringmuskulatur ausgestattet (Fig. 10 m). Diese Strecke ist 
a£ Yesica seminalis anzusehen. Hinter ihr verschmälert sich 
der D. ej. so stark, dass er beim Eintritt in die Siphonalkapsel 
nur noch % der Breite seines anfänglichen Ganges ausmacht. Die 
Chitinintima ist auch an der Stelle am stärksten ausgebildet, welche 
als Yesica seminalis fiinktionirt; vor derselben, d. h. der Eiomündungs- 
stelle der Yasa def. zu, hört sie sehr bald auf und wird so fein, 
dass man keine scharfe Grenze feststellen kann. Yon den gelblichen 
Hoden gehen die Yasa deferentia in zahlreichen, kurzen und 
eng verki^uelten Windungen zu ihrer Yereinigungsstelle. Der untere 
Hoden liegt unter, der obere hinter der Siphonalkrümmung, sodass 
also der rechte mehr nach hint^i liegt als der linke. 

Am Copulationsapparat haben wir folgende Muskeln zu 
unterscheiden: 

A. die Kap^elmuskeln (Contractoren), 

B. die Trabesmuskeln (Contractoren), 

G. die Paramerenmuskeln (Compressoren), 
D. die Spicularmuskeln (Retractoren). 
Die Kapselmuskeln fallen ganz besonders in die Augen (Fig. 7). 
Es sind zwei Paare breiter, sich kreuzender Bänder. Die vorderen 
Kapselmuskeln (km^ entspringen zu Seiten des oben geschilderten 
Buchtlappens des Innentheiles der Siphonalkapsel und laufen 
an die Innenseiten der unteren Seitenränder der Basalplatten, sie 
ziehen also von yome rechts nach hinten links. Die hinteren 
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Eapselmaskeln ^bn 1) kommen von den Seiten des Anssen- 
theiles der Siphonalkapsel und ziehen nach derjenigen Stelle der 
Siphonalhaut, welche sich unmittelbar vor den Basalplatten befindet, 
also quer von rechts nach links herüber. 

Durch Contraction dieser beiden Paare von Kapselmuskeln wird 
eine Annäherung sowohl des Sipho als auch der übrigen Copulations- 
organe an die Siphonalkapsel bewirkt. Während nun letztere dem 
Zuge der vorderen Kapselmuskeln nach vorne leicht nachgehen 
können, setzt der Sipho, in Folge seiner Elasticität und weil er 
mit der Kapsel aus einem Gusse besteht, der Attraction der hinteren 
Kapselmuskeln an die Kapsel einen Widerstand entgegen. Er wird 
überdies nicht zurück-, sondern nur angezogen, er dreht sich um 
die Stelle der stärksten Krümmung von links nach rechts. 
Zugleich aber verursacht die Contraction der vorderen Siphonal- 
kapselmuskeln und die dadurch bewirkte Annäherung von Parameren 
und Penis an die KM)sel ein Verschieben des Sipho gegen 
dieselben, in der Weise, dass er mit seinem Ende aus dem 
Copulationsapparat hervorgestossen wird. Ausdehnung 
und Zusammenziehung der Kapselmuskeln verursachen also 
die Hin- und Herbewegung des Sipho innerhalb der übrigen 
Begattungsorgane in Verbindung mit dessen eigener Elasticität. 

Dass die Trabes sich hmten an die (^erspange befestigt, 
welche vor dem Penis liegt und gegen dieselbe ge(£reht werden 
kann, wurde schon oben erwähnt. Ihre Verbindung mit der Siphonal- 
kapsel geschieht durch die Trabesmuskeln. Derselben sind zwei 
vorhanden. Der vordere (m Fig. 9) verbindet das Trabesende 
mit der Innenfläche des Buchtlappens und des Innentheiles der 
Kapsel, der hintere (m 1 Fig. 9 und im Fig. 7) zieht von der 
Hinterseite der Trabes zur Innenfläche des Aussentheiles der Kapsel. 
Auch diese Muskeln bewirken eine Annäherung der Gopulahons- 
organe an die Siphonalkapsel. 

Schon oben beschrieb ich eine aussen am Gelenk der Parameren- 
endtheile befindliche, zu den Basalplatten ziehende Chitinsehne 
(s Fig. 2). Diese genört zu dem Paramerenmuskel (mFiff. 8), 
welcher aussen vom Paramerenendtheilgelenk entspring una an 
der inneren Fläche der Basalplatte stark ausstrahlt. Er bewirkt 
eine Bewegung der fingerförmigen Paramerenendtheile nach innen. 
Lässt der Muskel nach, so kehren die Parameren in Folge des 
elastischen Bandes an der Innenbasis von selbst wieder in ihre alte 
Lage zurück. 

Die Spicularmuskeln sind alle unpaar und liegen ventral 
vom Copulationsapparat in asymmetrischer Ausbildung. Wir 
müssen unterscheiden a) den vorderen, b) den inneren, c^ den 
hinteren Spicularmuskel. Der vordere (m 2 Fig. 7 und 9) ver- 
bindet das Ende des Spiculum gastrale mit der vorderen und unteren 
Ecke der Trabes. Er unterstützt anfangs die besonders durch 
Blutdruck und die gesanmite Abdominalplattenmuskulatur bewirkte 
Vorstülpung der Copulationsorgane nach aussen, hernach dürfte 
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er anch an der RetraCtion betheiligt sein. — Der innere (m 1 
Fig. 7) kurze aber ziemlich breite Spicularmuskel geht vom Ende 
des Spiculmn gastrale zur Innenseite der Seitenkante der linken 
Basalplatte. Er hat die Angabe die Gopulationsoi^ane nach unten 
zu ziehen. Besonders aber bewirkt er auch eine Zurückziehung 
des ausgestülpten Apparates. — Endlich der hintere Spicular- 
muskel ßn Fig. 7) vertheilt sich unten an der vorderen Basis der 
(eingestülpten) Genitalhaut und entspringt ebenfalls vom Ende des 
Spiculum. Er unterstützt den vorigen Muskel bei der Rückziehung 
der ausgestülpten Copulationsorgane. — Ich will noch erwähnen, 
dass die grosse Elasticität des mächtigen Sipho ein leichtes Zurück- 
schnellen der Eapselmuskeln in ihre gestreckte Lage verursacht. 



Uebergehend zu den weiblichen Thieren bemerke ich gleich, 
dass es genügt diejenigen Theile zu erörtern, welche eine von den 
Männchen abweichende Beschaffenheit aufweisen. Die D. und V. 
des 1. — 8. Segmentes des ? stimmen fast alle mit denen des <J über- 
ein, in Gestalt und Ausstattung. Nur die nach vorne gerichteten 
Ecklappen der 8. D. sind beim S stärker ausgebildet ^ beim $ 
und besitzen aussen eine kleine Einbuchtung und die 8. V. des S 
ist mehr gerade, die des $ etwas mondsidieUormiff gekrümmt^). 
Die 10. D. des cj ähnelt auch noch sehr derjeniffen des ?, doch ist 
auch diese bei dem letzteren viel stärker sichelförmig gekrümmt, 
relativ grösser und in der Mitte des Hinterrandes eingebuchtet. Im 
Uebrigen ist sie eben so stark wie beim ^ mit gelben Tastborsten 
besetzt, stark skelettirt und schwarz pigmentirt. 

Sehr bedeutend sind aber die Unterschiede am 9. oder 
Genitalsegment. Die 9. D. besteht nicht wie beim <J aus einem 
Stück sondern aus zwei Theilhalften, welche weit auseinandergerückt 
die Flanken einnehmen. Sie sind abgerundet-dreieckig, innen concav, 
vorne am breitesten, braunschwarz pigmentirt,ermangeln der Tastborsten 
und besitzen in der hinteren Hälfte wenige Drüsenporen. Durch Haut 
findet eine Verbindung mit der 10. D. statt. Auch die 9. V. ist 
zweitheilig. Die Theühälfben flankiren die V aginahnündung, sind 
schwarz und braunschwarz pigmentirt und zerfaUen in einen End- 
theil und einen Stiel. Der StieL welcher vorne liegt, ist halb 
so breit und etwas kürzer als der Endtheil; eine tiefe, am oberen 
Rande befindliche Einbuchtung setzt ihn davon ab. Der läDgUche 
Endtheil bildet oben und am Ende eine Duplicatur, zeigt also 
den Beginn zu einer HohlcylinderbUdung (Fig. 33). Auf dem ab- 
gerundeten Ende sitzt in emer häutigen Gelenkgrube ein kleiner, 
schwarzer, mit mehreren gelben Tastborsten versehener Stylus. 
Auch die Platte selbst trägt am Hinterende viele gelbe, meist kräf- 
tige Tastborsten und ist im Uebrigen von Drüsennoren reichlich 
durchsetzt mit Ausnahme des Stieltheiles. Rein gestaltlich betrachtet 
könnte man auch hier die Hälfte der 9. V. mit ihrem Stylus zu- 

^) Ueber die Copnlationsgrabe cf. Oocc. qoadripimctata. 
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sammen als einen zweigliedrigen Anhang ansehen. Die yergleichende 
Morphologie lehrt al^r, dass eine solche Auffassung fabch wäre. 
Zwischen jeder Hälfte der 9. V. und 9. D. lagert ein Gebilde, 
welches beide verbindet und hinsichtlich seiner Consistenz eine 
Mittelstufe einnimmt zwischen einer D. und einer Zwischenhaut. 
Es erscheint als eine länglichrunde, in der Mitte eingeschnürte, ein- 
gestülpte Blase, auf deren Wand man bei sehr starker Vergrös- 
serung zerstreut stehende Börstchen wahrnimmt (Fig. 47), deren 
Basis gerade von unten gesehen als kleiner Porus erscheint. Bei 
seitlicher Ansicht aber constatirt man, dass es sich nicht um eine 
Oefihung handelt, vielmehr verdickt sich das Börstchen ganz all- 
mählig nach dem Grunde zu. 

Den Eingang in diese eingestülpte Seitenblase findet man als 
rundliche Oemung unter dem Unterrande der 9. D. und vor der 
Basis der 9. V. — (Fig. 36 rechts oe). 

Die zwischen den öriffelträgem (9. V.) mündende Vagina setzt 
sich nach innen continuirlich in einen umfangreichen sJs Bursa 
copulatrix zu bezeichnenden Sack fort, in welchen von unten 
her etwas hinter der Mitte der durch Vereinigung der Oviducte 
entstandene -Uterus ** einmündet (Fig. 34). m das abgerundete 
Vorderende aer Bursa copulatrix mündet von vorne her der Aus- 
mündungskanal eines schwarzbraunen, stark chitinisirten, gekrümmten, 
hohlen u.homartigen Gebildes, des Receptaculum seminis (Fg.54). 
Seine Oberfläche ist mit ringförmigen Einschnürungen allenthalben 
versehen, sodass eine geringelte Struktur entsteht. In der Haupt- 
sache stellt die Samenkapsel ein ungefähr halbkreisförmig ge- 
krümmtes Hom vor, das am Ende abgerundet ist und hinten stark 
anschwillt. Aus dieser Anschwellung tritt noch ein zitzenartiger 
Kegel vor und aus ihm entspringt dann ein kurzer häutiger Kanal, 
der Ausftihrungsgang. An der concaven Seite springt aus der An- 
schwellung ebenfalls ein häutiger Kanal vor. Dieser ist der Aus- 
fuhrungsgang der grossen, rundlichen und vielzelligen Anhang- 
drüse (dr Flg. 75), welche die Flüssigkeit zur Conservirung der 
Spermatozoen liefert. — Der Einfachheit halber will ich am Recep- 
taculum seminis 1. den eigentlichen Krummschlauch als Hörn (comu), 
2. die Anschwellung als Knoten (nodulus), 3. den Fortsatz als 
Hals (Collum) bezeichnen. 

Der häutige Ausführungsgang des Receptaculum mündet nun 
nicht direct in me Bursa copulatrix sondern er passirt erst ein Gebüde, 
das stark skelettirt und braunschwarz pigmentirt ist. Ich nenne es 
mit F. Stein den Trichter (Infundioulum). Der Trichter ist 
so lang wie die gedachte Sehne des Receptaculum (Fig. 54 u. a.). 
In seiner Axe verläuft der Ausführungskanal desselben. Er dient 
den kräftigen Längsmuskelfasem der Bursa zum Ansatz (Fig. 75). 
Gegen beide Enden verbreitert er sich und ist in der Mitte etwas 
eingeschnürt. An seinem Hinterende befindet sich noch eine in die 
Wand der Bursalintima eingesenkte, chitingelbe, quere Anhang- 
platte (Fig. 54), ebenfalls Muskeln der Bursa zum Ansatz dienend. 
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Die Gestalten des Receptaculums und des Trichters sind, wie ich 
gleich bemerken will, von Art zu Art verschieden und daher syste- 
matisch werthvolL 

An macerirten Präparaten stellt man fest, dass, während Va- 
gina, Bursa copulatrix, Infundibulum, Receptaculum se- 
minis und Anhangdrüse eine Ghitinintima besitzen, Ovi- 
ducte und Uterus einer solchen entbehren. Die Ovarien 
gehören ihrer Gestalt nach, wie schon F. Stein^) nachwies, zur 
üruppe der „Eierstöcke mit unterständigem Kelche". 

Die Muskulatur des weiblichen Abdomens sei an der 
Hand von Coccinella quadripunctata untersucht, da die Art 
bedeutend durchsichtigere Skeletttheüe besitzt, doch will ich gleich 
vorausschicken, dass ich sowohl bei männlichen als weiblichen In- 
dividuen zwischen quadripunctata und septempunctata in der 
Hinterleibsmusculatur keine wichtigen Unterschiede habe finden 
können, sodass das für quadripunctata Gesagte auch für septem- 
punctata gelten kann und umgekehrt. — Die Muskulatur der 
sieben ersten Abdominalsegmente des Weibchens stimmt mit der- 
jenigen des Männchens tiberein, nur ist ein ziemlich zart- aber 
lan^aseriges Muskelpaar des $ zu nennen, welches von der Mitte 
der Aussenwand der Oviducte entspringend (m Fig. 34) nach hinten 
und unten zieht und jederseits auf der vorderen Hälfte der 7. V., 
aussen neben den Longitudinalmuskeln, ausstrahlt. Ich nenne sie 
Oviduct-Flügelmuskel. Die Bauch-Longitudinalmuskeln stimmen 
im Wesentlichen mit denen des (J überein: Sie fehlen wieder auf 
der 3. Y.. sind in einem breiten Band auf der Mitte der 4., 5. und 
6. V. vornanden und wieder in zwei seitlichen Fasergruppen auf 
der 7. V. Letztere sind etwas schwächer und kürzer als beim <J. 

Die Geschlechtsorgane werden — ausser den schon genannten 
— noch durch ein zweites Muskelpaar mit den Bauchplatten ver- 
bunden, (m 1 Fig. 34). Dieses ist bedeutend grösser und stärker 
als das erste und setzt sich an die Unterseite der Bursa copulatrix 
gleich hinter der Stelle an, wo der Uterus in die Bursa einmündet. 
Es entspringt vorne und aussen auf der 8. V. innerhalb der etwas 
nach vorne gewendeten Seitenecken und auch innerhalb zweier auf 
diesen angehefteten Seitenmuskel, (m 1 Fig. 37 und m 3 Fig. 42.) 
Ich nenne dieses Paar die Bursaliltigelmuskeln. 

Von den Vorderlappen der 8. D., welche etwas schwächer sind 
als beim (J, entspringen je zwei Muskeln. Der vordere, (m 1 
Fig. 42) welcher 7. und 8. D. verbindet, strahlt vom Ende des Fort- 
satzes der 8. D. schräg nach innen auf die 7. D. aus, der hintere 
(sm 1) ist ein Seitenmuskel, der schräg nach unten abgeht und 
sich vorne seitwärts an der 8. V. befestigt. Eine ähnliche Ver- 
bindung zwischen 8. D. und 8. V. stellt noch ein zweiter Seiten- 
muskel (sm 2) her, welcher vorne auf der eigentlichen S.D. nach 



^) BerliB 1847, ,,Die weibl. Geschlechtsorgane der Eäfer'^ 
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innen vom Lappenfortsatz entspringt nnd sich an dem Vorderrande 

der 8. V. ebenfalls innen von dem ebengenannten Muskel anheftet. 

Vom Seitenrande der 8. D. wendet sich schräg nach innen und 

unten ein Muskel (sm 3 Fi^. 42 und m Fi^. 37), der etwa bei x 

SFig. 42) sich an die 8. V. befestigt und vidleicht an der Oefhung 
er an dieser Platte gelegenen Copmationsgrube betheiligt ist. Neben 
den Vorderecken der 8. D. findet man auch noch einen kleinen, von 
der Hinterecke der 7. D. zur Pleurenhaut ziehenden Pleuren- 
muskel. Ausser dem bekannten, doppelten Longitudinalmuskel, 
welcher 7. und 8. V. verbindet, trifft man jederseits (m 2 Fig. 42 
und m 3 Fig. 37) noch einen ziemlich kurzen aber breiten Ver- 
bindungsmuskel dieser beiden Platten. 

Innerhalb der Ansatzstelle des 2. Seitenmuskels des 8. Seg- 
mentes beginnt auf der 8. D. vorne ein schräg nach innen und 
hinten gerichteter Muskel (m), durch welchen die Verbindung 
mit der 9. D. hergestellt wird. An letzterer heftet er sich (m 1 
Fig. 35) am vorderen Ende des nach vom vorspringenden, dunkleren 
Lappens an. (m 1 Fig. 36.) Der auch an der 8. V. jederseits am 
Vorderrande, innen von den Seitenmuskeln ausgehende Bursalflügel- 
muskel wurde schon erwähnt, (m 3 Fig. 42.) Eme Muskelverbindung 
zwischen 8. und 9. V. besteht nicht Sie wäre aber auch über- 
flüssig, denn dadurch, dass 9. D. und 9. V. je in zwei Theile aus- 
einander gewichen und eng an einander gerückt sind, ist die die 
9. V.-Hälften bewegende Muskulatur in ihren Ansätzen ganz oder 
fast ganz auf die 9. D. angewiesen. Die Platten des Genitalseg- 
mentes sind in ihren vordersten Theilen, d. h. bis zu den Punkten 
X und y der Fig. 36, endoskelettaler Natur. Beide Platten werden 
in diesem Gebiet aussen durch einen von oben nach unten ver- 
laufenden und ihre Annäherung bewirkenden Muskel (m) verbunden. 
Derselbe verursacht gleichzeitig ein Herabdrücken der Griffelträger. 
Auf der Innenseite bemerkt man zwischen 9. D. und 9. V. 
drei sie verbindende Muskeln (m 3 Fig. 35). Einer derselben, 
welcher von vorne von dem endoskelettalen Lappen der 9. D. nach 
hinten zum hinteren Ende der Bucht des Griffelträgers zieht, bewirkt 
dessen Auswärtsbewegung. Die beiden anderen Muskeln im Gegen- 
theil schieben die Griffelträger nach innen wieder zusammen. Der 
vordere entspringt von der inneren Kante des Lappens der 9. D. 
und einem £äntchen hinter diesem Lappen und heftet sich an ein 
anderes Käntchen der Seitenblase an, welches gegen die vordere 
Aussenecte des Vordertheils der 9. V. zieht. Der hintere beginnt 
eine Strecke weit vor dem dreieckig abgerundeten Ende der 9. D. 
und endigt an der 9. V. an einem Käntehen, welches vorne neben 
der Bucht steht. Diese beiden Muskeln sind schr^ nach innen 
gerichtet. An dem neben der Bucht stehenden Eäntchen und weiter 
nach hinten bis zum Beginne der Duplicatur (c) ist der das Va- 
ginalende mit der 9. V. verbmdende Vaginalflügelmuskel befestigt 
(m 2 Fig. 35.) Es besteht aber auch eine muskulöse Verbindung 
zwischen Rectum und Genitalsegment und zwar der 9. D. Diese 
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geschieht durch den Praeanalmu8kel, (m Fig. 35, rm Fig. 38 
und m 2 Fig. 36) welcher aussen am Lappen der 9. D. entspring 
und nach innen verlaufend mit seinen Fasern sich zwischen die 
Fasern der Rectalringmuskulatur einschiebt. Gleichfalls an der 
9. D. und zwar der hinteren Oberkante, befestigt sich der von den 
vorspringenden Vorderecken der 10. D. abgehende Verbindungs- 
muskel des 9. und 10. Segmentes (m Fig. 38.). Zwei zartere Muskel- 
Saare gehen vom Vorderrande der 10. D. ans Rectum. Das innere, 
ie Analmuskeln, (rm 2 Fig. 38) ist mehr in einzelne Fasern 
aufgelöst, das äussere, die Rectalnebenmuskel (rm 1) compacter, 
aber sehr zart 

Einen an die Styli herangehenden Muskel habe ich nicht 
bemerkt, aber ein kräftiger Quermuskel lie^ im Innern des Griffel- 
trägers. Er entspringt aussen von einem Chitinkäntchen (b Fig. 35), 
das an der Innenwand der Duplicatur liegt und zieht nach innen 
zur verdickten Kante. Er bewirkt eine Comprimirung des Griffel- 
trägers. 

Coccinella quadripunctata. 

Hiermit verlasse ich die das Verständniss des gesammten ab- 
dominalen Chitinskelettes wesentlich fordernden Betrachtungen über 
die Muskulatur der Coccinellen und werde weiterhin bei den ein- 
zelnen Formen nur das Wichtigste und besonders das Unterschei- 
dende im Hinterleibsbaue angeben. 

(J — Alle Segmentplatten stimmen in der Hauptsache mit 
denen von 7-punctata überein. Die schwarze Pigmentirung fehlt, 
sodass die meisten Platten eine schön chitingelbe Farbe aufweisen. 
Die Fortsatzlappen vorne an der 7. und 8. D. sind vorhanden und 
nur etwas anders geformt als bei jener Art. Auch die 10. D. ist 
wieder von seitlichen Lappen der 9. D. flankirt. Ein Spiculum 
g astrale ist gut ausgebildet, von relativ gleicher Länge wie bei 
7-punctata und an seinem Hinterende bemerkt man ein nur schwaches 
Rudiment der 9. V. Die Ausbuchtung am Hinterrande der 7. V. 
ist wesentlich tiefer als bei 7-pu. und in der Mitte des Hinterrandes 
der mondsichelformigen 8. V. findet sich eine noch tiefere Bucht. 
(Bei 7-punct. fehlt dieselbe ganz und die 8. V. ist quer gestreckt.) 

Die Copulationsorgane sind nach demselben "^^ns gebaut 
wie beim Vorigen, aber in allen Theilen lassen sich Differenzen auf- 
finden. Die Gestaltung der Siphonalkapsel ersieht man aus Fig. 9, 
die des Siphoendes aus Fig. 14. Hier liegen überhaupt die be- 
deutendsten Unterschiede. Es fehlen nämlich vollständig die 
paarigen siphonalen Präputialsäcke und auch der terminale 
unpaare Präputialsack des Sipho ist gegen den von 7-punct. ziemlich 
rudimentär zu nennen. Es fehlen ihm die Stützbälkchen und von 
Bestachelung ist nur sehr wenig zu sehen. Auffallend ist aber 
eine nicht weit von dem Ende befindliche, plötzliche Einschnürung 
und Verkleinenmg des Sipho. (Fig. 14, x.) Die Trabes ist be- 
deutend schlanker und nacn vorne hin viel allmähliger verdickt als 
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bei 7-piinct. Die Parameren zeigen wenig Abweichendes: Die 
Behaarung ist kürzer und geringer. 

Der Penis ist viel schlanker und am Ende nach oben (links) 
gekrümmt, sodass er etwas an ein Gemsenhom erinnert. 

Hinsichtlich der feineren Struktur sei nur bemerkt, dass der 
lange Zug von Gelenkdrüsenporen an der Paramerenbasis auch hier 
vorhanden ist, dass auf der 9. und 10. D. viele Drüsenporen stehen, 
aber Tastborsten wieder nur auf der Hinterhälfte der 10. D. und 
dass die übrigen Hinterleibsplatten in Bezug auf Drüsenporen, Häu- 
tungshaare und Tastborsten denen von 7-pu. sehr ähnlich sind. 
Insbesondere fehlen wieder die Häutungshaare auf den V. und der 
8. — 10. D. Wenn diese hier auch nicht schwarz pigmentirt er- 
scheinen, so sind sie trotzdem die stärker skelettirten Platten. Auch 
die schwarzfferänderten Drüsenporen finden sich an der Bücken- 
seite massenhaft wie bei vor. Art. 

? — Die Aehnlichkeit mit 7-punct. ist eine noch bedeut^idere 
als beim cj. Kleinen Formverschiedenheiten an der 8. D., 8. V. 
und 10. D. begegnet man auch hier, es muss jedoch noch einer 
bedeutenderen Differenz Erwähnung gethan werden. Von der 8. V. 
springt vor dem Hinterrande in ihrer mittleren Hälfte eine Dupli- 
caturfalte vor und diese schliesst in der Mitte zwischen sich und 
der eigentlichen Platte eine Höhlung ein, welche ich als Copu- 
lationsgrube (F^. 37 g) schon oben erwähnt habe. Sie dürfte 
dem Penis als Widerlager dienen. Ich konnte sie bei 7-punctata 
nicht bemerken. 

Die 10. D., bei 7-pu. mondsichelförmig, ist bei quadripunc- 
tata in der Mitte am Hinterrande gerade abgestutzt. (Fig. 38) Die 
Theile der 9. D. werden bei letzterer reichlicher von Drüsenporen 
durchsetzt (Fig. 33). Die Tasterträger sind im eigentlichen Platten- 
theil etwas gestreckter, nicht rundlich wie bei 7-pu. Auf dem 
Stylus fand ich bei 4-punct. und 7-punct. drei -sechs Tastborsten. 
Die Seitenblasen stimmen bei beiden Arten überein. Nicht so In- 
fundibulum und Beceptaculum seminis. (cf. Fig. 54 und 75.) Ent- 
sprechend der helleren Färbung der 4-pu. im Allgemeinen sind auch 
Trichter und Samenblase hellbraun gefärbt, im Gegensatz zu den 
homologen braunschwarzen Theilen bei 7-punctata. Letztere Art 
besitzt am Trichter eine quere gelbliche Anhangplatte, welche 
ersterer fehlt; auch ist ihr Trichter selbst viel länger und von an- 
derer Form als bei quadripunctata. 

Knoten und Hals des Receptaculums beider Arten differiren 
ebenfalls; der Hals ist bei 7-punct länger ausgebildet und der 
Ejioten springt zwischen Hals und EinmündungssteUe der Anhang- 
drüse bucke^g vor. Trichter und Samenblase sind überdies bei 
7-pu. einander mehr genähert als bei 4-pu., der häutige Verbindungs- 
kanal ist also kürzer. 
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Coccinella bipunctata. 

S — Segmentplatten im WesenÜiclieii mit denen der beiden 
Torigen Arten übereinkommend, ebenso SpicnL gastrale. Ein Ru- 
diment der 9. V. fehlt. Sipho mit deutlichem Buditiappen (Fig. 73\ 
ffegen das Ende stark verschmälert und dort mit terminalem, zwei-, 
ktppigen Präputialsäckchen. Bestachelung ist an demselben nicht 
vornanden. Der Sipho am Ende von der Stelle wo die Verdünnung 
beginnt nach der Concavitätsseite zu mehr oder weniger etwas einge- 
krümmt, doch von der Erümmungsstelle an ziemlich gerade. Copulations- 
organe (Fig. 58) denen von 4-punctata ziemlich nahestehend. Der 
Penis ist bedeutend breiter, am Ende sehr schräg abgestutzt, sodass 
eine Spitze entsteht und zwar an dem den Pa. zugekehrten Ende. 

Die Behaarung der letzteren ist lang aber nicht dicht und an 
der Basis findet sich aussen wieder die Drüsenporenlängsgruppe. Die 
zarten Laminae laterales des Penis sind mit Häutungshaaren be- 
setzt Die Pa. krümmen sich vorne stark und enden mit ihrer 
Vorderspitze unten an den Basalplatten und unter dem Vorderende 
des Penis, der sich mit seiner vorderen Spitze oben zwischen den Ba. 
festsetzt. 

Gleich imter dem Vorderende der Pa. und dem hinteren Unter- 
rand der Ba. ist die kräftige Trabes befestigt. Diese und die Ba. 
sind auch hier strukturlos, erstere nur mit der ParaUelschichtung 
von Chitinlamellen. 

$ — Ich muss auf^ die Schilderung der kleineren Differenzen 
von den vorigen Arten verzichten una mich auf die Bemerkung 
beschränken, dass im Wesentlichen alle Segmentplatten auch hier 
mit denen der vorigep Arten übereinstimmen. Ein auffallender 
Unterschied besteht jedoch darin, dass an den Griffelträgem auch 
der Stieltheil mit Drüsenporen versehen ist und zwar sehr 
reichlich, sodass sie hier noch dichter stehen als auf der eigentlichen 
Platte. Femer ist eine von einer kräftig chitinisirten Duplicatur 
erzeugte Copulationsgrabe auf der 8. V. nicht zur Ausoildung 
gelangt, aber man kann doch an der entsprechenden Stelle be- 
merken, dass sich die Zwischenhaut bogenförmig nach vorne 
einsenkt. Die Seitenblasen fehlen nicht. In Fig. 48 sieht man 
Samenblase und Trichter und eine sehr grosse, läogliche Anhang- 
platte (PI) an letzterem. Dieselbe ist ganz symmetrisch, erhebt 
sich hinten in einem Eäntchen und umgiebt vome waUartig die 
innere Mündung des Infandibulum in die Sursa. 



Coccinella decempunctata. 

(J — Stimmt mit bipunctata so vollständig überein, dass, 
wenn nur die Männchen in Betracht kämen, beide Arten vereinigt 
werden müssten. 

$ — Auch bei diesen herrscht auffallende Uebereinstimmung 
mit voriger Art, so z. B. selbst in der Vertheilung der Drüsenporen 
auf der 9. V., und auch die Receptacula sind nur ganz unbedeutend 
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von einander verschieden, (cf. Fig. 48 und 72)*) wobei noch zu 
berücksichtigen ist, dass diese audi bei ein und derselben Art ein 
wenig variiren. Bemerkenswerth ist jedoch die Differenz der Infun- 
dibula. Dasjenige von 10-punctata ist nämlich (besonders in der 
.Anhangplatte) asymmetrisch, länglich, abgerundet und neben 
einem Kande entlang läuft eine von der Röhre des Infandibulum her- 
kommende Kante, me Röhre selbst ist gebogen. 

Nach dem Gesagten kann ich decempunctata nicht als selbst- 
ständige Art ansehen, ich betrachte sie als Subspecies oder 
Rasse von bipunctata. Man dürfte wegen der Uebereinstimmui^ 
der Gopulationsorgane beider Formen sehr darauf achten, ob sie 
mit einander eine Copula eingehen. 

Goccinella octodecimpunctata. 

S — Die Schwarzringeligen Drüsenporen auf den Rückenschilden 
bis zur 7. D. sind viel weniger zahlreich als bei den vorigen Arten. 
Die Lappen an der 7. D. sehr schwach, an der 8. D. kräftig wie 
ffewöhiuich. Auch die 9. D. schickt nach vorne Lappen, welche 
denen der 8. sehr ähnlich sind. Mit kleineren hinteren Lappen- 
fortsätzen wird die 10. D. umfasst Von der 9. V. ist ein braunes, 
nierenförmiges Rudiment erhalten, das jedoch strukturlos ist Etwas 
durch Haut davon getrennt folgt das kräftige, vorne etwas keulig 
angeschwollene Spiodum gastr^e. In der Hauptsache stimmen die 
Platten hinsichtlich der Bewehrung mit ^ denen der vorigen Arten 
überern. Der Sipho ist dem von bipunctata höchst ähnlich. 
Abgesehen von den entschieden zahlreicheren Drüsenporen wüsste 
ich keinen nennenswerthen Unterschied anzugeben. (Die Stärke der 
Pigmentirung ist am Sipho und besonders der Kapsel variabel) 

Bedeutendere Differenzen von den vorhergehenden Formen 
findet man an den übrigen Copulationsorganen. Der Penis ver- 
schmälert sich nur wenig nach hinten, ist am Ende tief drei- 
eckig ausgebuchtet, sodass er daselbst in zwei Hörnern vor- 
springt. Er ist wie auch sonst von zerstreuten Drüsenporen durch- 
setzt. Seine Laminae laterales entbehren der Häutungshaare und 
tragen auf der Hinterhälfte zahlreiche, dichtgedrängte Papillen. Sie 
sind etwas hinter der Mitte des P. am breitesten, verschmälem sich 
nach vorne sehr allmählich, nach hinten plötzlich und hören um 
V4 seiner Länge vor seinem Ende auf. Die Parameren weichen von 
der gewöhnlioien Fingerform etwas ab, indem sie sich in der Mitte 
verschmälem und gegen das Ende wieder anschwellen und zwar 
so, dass eine nach innen dreieckig vorspringende Keule 
entsteht. Diese erhebt sich unten und aussen in ein Käntchen 
und auf diesem besonders stehen dichtgedrängt die langen, gelben 
Tastborsten. Weiter nach vom bis zum Gelenk und noch etwas 
darüber hinaus zu den Ba. zieht sich die Drüsenporenbahn, welche 
in der Gelenkgegend die meisten Poren enthält. Die grösstentheils 



^) Dieselben sind natürlich verschieden stark vergrössert 



Digitized by 



Google 



Beiträge zur vergleich. Morphologie d. Abdomens d. Coccinelliden. 33 

von einander getrennten, länglichen Ba. sind ventralwärts hinten 
durch ein schmdes Brtickenband verbunden. Mit diesem ist, durch 
Haut sich vorne daran anlehnend, die Trabes verknüpft, in Gestalt 
der der vorigen Arten nahekommend. 

? — Die 10, D. ist der von 4-pu. höchst ähnlich. An der 9. V. 
trifltt man genug Drüsenporen aber nur auf dem länglichen Platten- 
theil, der StieRheil entbehrt derselben vollständig. Die Bucht, 
welche beide Theile gegeneinander absetzt, ist wenig tief. Der 
SMus trägt nur 2 — 3 starke, bisweilen am Grunde etwas ange- 
schwollene Tastborsten. Auf der 9. D. sind nur auf der Hinter- 
hälfte Drüsenporen vorhanden. Die Seitenblase ist schwach. Eine 
Copulationsgrube der 8. V. fehlt. Am Receptaculum seminis 
fällt eine sehr bedeutende Einschnürung auf (^ Fig. 52), wodurch 
es sich von allen andern hier untersuchten Formen unterscheidet. 
Diese Einschnürung bildet einen Kanal, welcher aus dem Ejioten 
heraus schräg nach aussen und hinten verläuft und alsdann in 
eine besondere für das Secret der Anhangdrüse bestimmte 
Secretkap sei mündet. In die Secreikapsel erst mündet der häu- 
tige Ausführungsgang der Drüse (rf). Den Verbindungskanal zwischen 
der Secretkapsel und der eigentlichen Samenblase nenne ich 
Zwischengang. Ein wohlausgebildeter Hals (a) führt in den 
häutigen Ausführungskanal (y) des Receptaculums. — Das Infun- 
dibulum stellt eine lange, braunschwarze, an beiden Enden erwei- 
terte Röhre vor, an Länge dem zweitheüigenReceptac. gleichkommend. 
Seine Anhangplatte ist klein. 

Goccinella undecimpunctata. 
<J — 7. D. mit kleinen, 8. D. mit grossen Fortsatzlappen ver- 
sehen. Vor den grossen Fortsatzlappen der 9. D. ragen seitlich 
noch nach unten Saftige Lappen herao, (ähnlich denen in Fig. 61 s) 
wofür die hinteren Fortsätze der 9. D. fehlen, sodass die 10. D. 
auch nicht an den Seiten durch die 9. umfasst wird, sondern sich 
in ihrer ganzen Breite an sie ansetzt. Hinter dem kräftigen Spi- 
culum gastrale (Fig. 49) liegt noch ein Rudiment der 9. V., mit 
ihm verschmolzen aber unbestimmt begrenzt. Es enthält sogar noch 
einige Drüsenporen. 

Am Sipho (Fig. 51) f&Ut auf, dass der Buchtlappen fehlt. 
Die Siphonalkapsel ist an der betreffenden Stelle einfach zugerundet. 
Ln üebrigen besitzt der Sipho wie gewöhnlich in seiner Endhälfte 
8i)ärUche, zerstreute, kleine Drüsenporen, nicht weit von dem Ende 
an der concaven Seite eine kleine Delle und hier eine Einknickung 
nach innen, ähnlich der bei bipunctata erwähnten. Von der Ein- 
knickimgsstelle an springt nach der Concavitätsseite unter dem ein- 
gebogenen Endtheile eine durch die Haut vom übrigen Sipho etwas 
fetrennte Gräte vor, in der man keine Drüsenporen bemerkt, 
iwischen ihr und aem übrigen Sipho drängt sich jederseits ein 
durch strukturlose Haut gebildeter, kleiner Präputialsack vor. Ausser 
diesen paarigen, siphonalen Präputialsäcken ist auch ein 

▲rek t Nftfcnrgeseli. Jahrg 1895. Bd. L H. 1. 3 
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kleiner, unpaarer, mit feinen Stachelchen besetzter am Siphoende 
vorhanden und wird dieser von einem braunen Bälkchen gestützt. 
In ihm mündet der Ductus ejaculatorius. 

Der Penis hat wieder die länglich-kegelförmige Gestalt (Fig. 56), 
mit Häutungshaaren besetzte Laminae laterales*) und zerstreute, 
feine Drüsenporen. Die mit kräftigen, langen Tastborsten am Ende 
besetzten und fingerförmigen Pa. sind auffallend kurz, überragt 
von einem ungefähr V4 uer eigenen Länge gleichkommenden End- 
stück des Penis. Theilweise erklärt sich diese Kürze dadurch, dass 
jede Ba. gegen ihren Parameros einen Fortsatz a aussendet. Die 
Drüsenporenbahn geht von den Pa. und über die Gelenkhaut noch 
auf dem Ba. -Fortsatz bis zu dessen innerer Basis weiter. Die 
länglichen Ba. sind ventralwärts hinten wieder durch ein schmales 
Band vereint, vor welchem die Trabes Anhalt findet Letztere drängt 
sich eng z wichen die Ba., ist hinten am schmälsten und verbreitert 
sich nach vorne alhnahlig aber stark; am Vorderende ist sie ab- 
gerundet. 

? — Die 9. V. ist rundlich-quadratisch in ihrem Plattentheil 
und von vielen Drüsenporen durchsetzt. Letztere fehlen auf dem 
kleinen Stielthei lund sind auch auf der 9. D. nur spärlich vertreten. 
Seitenblasen vorhanden. 

10. D. nierenförmig, relativ gross, mit nicht wenigen schwarz- 

f geringelten Drüsenporen versehen. An der 8. V. ist keine Copu- 
ationsgrube vorhanden. — Das Infundibulum ist relativ klein, nach 
vorne trichterartig zu einer Keule angeschwollen, nach hinten mit 
querer, kleiner Anhangplatte versehen. 

Das Beceptaculum seminis ist besonders interessant, weU es 
eine Zwischenform bildet zwischen dem gewöhnlich vorkommenden 
Typus und jenen, der durch 18-punctata vertreten wird, wo nämlich 
vor der eigentlichen Samenblase eine andere als Secretblase ab- 

fesetzt ist. Hier findet man nun den Knoten schräg nach 
inten stark aufgetrieben, sodass eine Nebentasche ent- 
steht, in deren Ende die Anhangdrüse einmündet. Diese Neben- 
tasche aber, welche dem Secret der Drüse auch hier schon ab 
besonderer Sanmielort dient, ist nicht durch einen Kanal von der 
übrigen Samenblase abgeschnürt sondern breit mit ihr verwachsen. 
Sie ist überhaupt breiter als das Hom an irgend einer Stelle. Der 
Hals, von zitzenförmiger Gestalt, ist kräftig ausgebildet. Bemerkens- 
werth ist auch, dass die sonst fast immer zu beobachtende Ringelung 
der Keceptaculumwand vollständig fehlt. Gleichwohl ist die Samen- 
kapsel stark skelettirt und braun und schwarz pigmentirt 

Halyzia vigintiduopunctata (?. 

Der Raum der 1. D. ist grösstentheils in eine helle, mit sehr 

feinen, ein- bis dreispitzigen Häutungshaaren versehene Haut reducirt, 

in der man nur jederseits ein kleines braunes Fleckchen gewahrt 

und in diesen stehen auch noch wenige Drüsenporen und Tast- 

^) Diese sind in der Fig. 56 etwas zn gross angegeben. 
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börstchen. In der Haut zwischen 1. und 2. D. liegt jederseits auch 
hier ein dunkles Knötchen, von dem wir (oben bei 7-punct. und 
4-punct.) erfuhren, dass es schrägen Longitudinahnuskeln zum Ansatz 
dient. Die 2. — 7. D. sind von vorne nach hinten zunehmend all- 
mählich stärker pigmentirt und mit Driisenporen versehen. Letztere 
sind inmier auf me hinteren % der Platten beschränkt, auf der 
6. und 7. D. also am zahlreichsten, aber doch viel weniger häufig 
als bei 7-pu. imd 4-pu. Ausser den sehr feinen Häutungshaaren 
finden sich auch noch grössere, dunklere, solche aber nur auf der 
Hinterhälfte der 6. und 5. D. und zwar sehr dichtgedrängt. Sie 
fehlen in der Mediane, sind daneben nach hinten gerichtet, wenden 
sich dann aber sehr bald nach aussen und die grosse Mehrzahl ist 
überhaupt quer nach aussen gerichtet, bis zu einem dunkler pig- 
mentirten Längsfleck. Ausserhalb desselben kommt noch ein klemes 
Gebiet mit den grösseren Häutungshaaren, aber diese stehen nicht 
quer nach aussen sondern im Gegentheil quer nach innen. Da die 
kleinen Häutungshaare auf der Vorderseite der 6. imd 5. D. und 
in der Mediane auch der hinteren Hälfte nach hinten gerichtet sind, 
so finden sich auf diesen Platten nach drei verschiedenen Rich- 
tungen dirigirte Gruppen von Häutungshaaren. Die Lockerung 
der Nymphenhaut wird dadurch offenbar besonders erleichtert. 

Ein Wimpersaum von Häutungshaaren steht ebenfalls am 
Hinterrande der 6. und 5. D., aber auch an der 4., an der 3. nur 
unvollständig. Einige Drüsenporen gehen neben den D. auch auf 
die dicht mit nach hinten gerichteten, blassen Häutungshaaren be- 
setzten Pleurenhäute über. Die stark skelettirten V. sind wieder 
reichlich mit Tastborsten besetzt, Drüsenporen giebt es nur spärlich 
und Häutungshaare fehlen. 

Die 7. D. ähnelt der 6. ist aber vorne mit den bekannten 
Fortsatzlappen ausgerüstet, ihr Wimpersaum ist mehr rudimentär 
und die stärkeren Haut, fehlen. Dafür bemerkt man aber nicht 
wenige wenn auch kleine Tastbörstchen. Die 8. D. ist eine kräf- 
tigere Ausgabe der 7. ; die Lappen sind entschieden grösser, die 
Drüsenporen auf der Vorderhälfte spärlicher vertreten, während die 
Hinterhälfte mit zahlreichen, meist langen Tastborsten ausgerüstet 
ist. Die 9. D. ist in der Mitte so verschmälert, dass sie hier nur 
eine kurze Verbindungsbrücke zwischen den Seitenteilen herstellt. 
Letztere schicken sehr starke Vorderlappen aus, während kleine 
Hinterlappen die 10. D. flankiren. Die Hinterseite der 9. D. ist 
br^it ausgebuchtet und nimmt in diese Bucht die nierenformige, quere 
10. D. auf. Wie gewöhnlich besitzt die 9. D. nur Drüsenporen, 
die 10. D. ebensolche, welche aber umwallt sind imd daher grösser 
erscheinen, am Hinterrande ziemlich viele und massig lange Tast- 
borsten. 

Die 8. V. (Fig. 44) bildet eine schmale Mondsichel und ist mit 
Tastborsten und wenigen Drüsenporen versehen. Gleich über und 
vor ihr folgt das kr^tige Spiculum gastrale, in die Bindehaut 

3* 
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mit dem Hinterende eingesclimolzen. Die 9. V. fehlt als solche 
vollständig. 

Der Sipho (cf. Fig. 74) entbehrt der Präpntialsäcke, doch 
finden sich an seinem Ende zwei kleine, abgesetzte Bälkchen. 

Die Copulationsorgane stehen denen von Coccinella 
bipunctata nnd decempunctata äusserst nahe. Es giebt aber 
einige bemerkenswerthe Unterschiede. So zieht sich die Drüsen- 
porenbahn der Pa. nicht nur an deren Basis hin sondern am 
stärksten auch über die Mitte der Ba.-Seite und bleibt nicht sehr 
weit von deren Vorderrand. Femer läuft der Penis in eine ziemlich 
lange und dünne, etwas nach oben gekrümmte Spitze aus und die 
stark vorspringenden, am Grunde mit Haut, besetzten Laminae 
laterales haben einen sehr zarten, blassen, häutigen Rand. 

Halyzia octodecimguttata cj. 

Im Bau der Segmentplatten dem Vorigen äusserst ähnlich, selbst 
in der Vertheilung der Häutungshaare ai5 den D. mit ihm überein- 
stimmend. Die 8. V. ist etwas länger, nicht so schmal mondsichel- 
formig, am Hinterrande schwach ausgebuchtet, die 8. D. ein wenig 
kürzer. Genitalsegment mit dem des Vorigen übereinstimmend. 
Die 10. D. ist kürzer, daher mehr halbmondförmig, mit längeren 
Tastborsten. Der Sipho ist länger als bei allen anderen von 
mir untersuchten Coccinelliden, (Fig. 70) daher in situ auch 
besonders stark mit seiner Kapsel nach rechts herübergekrümmt. Er 
ist ausserordentlich schlank und erinnert in seiner Form an gewisse 
Waldhörner. Die Kapsel besitzt einen starken Buchtlappen» Sein Ende 
läuft in einen peitscnenartigen Faden aus, ähnlich dem, den ich von 
Lucanus cervus beschrieb, nur noch länger. Ich nenne ihn eben- 
falls Flagellum. Es hanaelt sich dabei um eine bedeutende, zu 
mehreren Windungen Veranlassung gebende Verlängerung des 
Duct. ejacul. über das Siphoende hinaus. Aehnlich wie beim 
Vorigen sind am Siphoende zwei — hier übrigens recht schlanke — 
Bälkchen abgesetzt, deren eines besonders verlängert ist und das 
Flagellunj eine kurze Strecke begleitet und stützt. Die Copulations- 
organe schliessen sich wieder denen der 22-punctata, bipu. und 
decempu. sehr eng an. Es fehlen die Drüsenporen auf der Ba. wie 
bei den beiden Letzteren, sie sind aber in langer Bahn an den Pa. 
vorhanden. Diese sind lang, schlank und säbelartig gekrümmt, 
kräftig behaart. Die Ba. im Verhältniss zu den Pa. zienmch klein. 
Auch der Penis ist recht schlank, etwas gebogen und am äussersten 
Ende nach oben ein wenig umgekrümmt. Gleichfalls schlank sind 
die Laminae laterales, nach dem Ende ein wenig verschmälert, ohne 
Haut, und bis zur Spitze des P. ausgedehnt. 

Die bogenartig gekrümmte Trabes weist vorne eine keulen- 
artige Verdickung auf. 
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Halyzia quattuordecimguttata $. 

Die 7 ersten Segmente stimmen mit denen der vorigen Halyzien 
überein. An den V. sieht man besonders deutlich, dass die Drüsen- 
poren stets neben den Basen der Tastborsten stehen, meist nur eine, 
aber auch oft zv;rei und drei. Die 8. V. von mondsichelformiger 
Gestalt besitzt hinten viele Tastborsten begleitet von Drüsenporen, 
keine Conulationssrube. Die grössere, quere 8. D. läuft an den 
VorderecKen in Sie bekannten Lappenfortsätze aus, ist von vielen 
Drüsenporen durchsetzt und mit Tastborsten bewehrt, die von vorne 
nach hinten an Grösse zunehmen. — Die 9. V. besitzt einen abge- 
rundet-dreieckigen Platten- oder Duplicaturtheil. Der Stieltheil ist 
durch eine tiefe Bucht, welche sehr plötzlich beginnt und dadurch 
eine rechtwinkelige Ecke erzeugt, gut abgesetzt und fast V« so lang 
als der erstere. 

Drüsenporen sind über beide Theile reichlich zerstreut. 
Ausser den am Ende stehenden, langen Tastborsten finden sich 
kürzere auch auf dem Plattentheil. Der Stylus ist klein knöpfchen 
formig. Die 9. D. besitzt nur wenige Drüsenporen aber auch 
einige Tastbörstchen. 10. D. wie sonst bescheren, von mond- 
sichelformiger Gestalt. Am halbmondförmigen Recep taculum sem. 
ist der Hals zu einem kurzen Buckel rudimentirt (Fig. 71), das Hom 
sehr stark ausgebildet und der Knoten durch Ausstülpung zu 
einem kleinen, viereckigen Nebenraum für das Secret der 
Anhanffdrüse umgestaltet. Es handelt sich also auch hier um 
eine Nebentasche, wie ich sie von 11-punct. beschrieb. Der Aus- 
führungskanal läuft als blasser, häutiger Gang bis in die Bursa 
copulatrix, sodass hier merkwürdigerweise das Infundibulum fehlt 

Halyzia ocellata ?. 

Abgesehen von bedeutend zahlreicheren Drüsenporen an der 
5., 6. und 7. D. stimmen die acht ersten Segmente mit denen des 
Vorigen überein. 9. D. und 9. V. sind auch ziemHch reichlich von 
Drüsenporen durchsetzt und zwar vertheilen sie sich auf der letzteren 
sowohl auf Platten- als Stielabschnitt. Dieser Stieltheil ist 
hier wegen CTosser Ausdehnung der Buchtung auffallend lang, noch 
ein gut Stück länger als der Plattentheil, welcher am Beginn der 
Bucht wieder mit einer ziemlich spitzen Ecke abschliesst. Die Be- 
borstung ist schwach, nur der länglich -kegelförmige Stylus trägt 
vier stao'ke Tastborsten. Auffallend gross ist die mit feinen 
Härchen besetzte Seitenblase (Fig. 45; und durch Kingver- 
dickung vielfach eingeschnürt, sodass sie wie ein von Keifen 
umspannter, aufgebläter Sack erscheint. Die nierenförmige 10. D. 
wie gewöhnlich beschaffen. 

(Aus Mangel an Material vermag ich das Keceptac. leider nicht 
zu beschreiben.) Das Infundibulum ist kurz und kräftig, wenig 
nach vorne, stark trichterförmig nach hinten erweitert und verdickt 
und mit wulstigem Rande in die Bursa eingesenkt. 
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Exochomus quadripustulatus. 

(J — Segmentplatten in der Hauptsache wie bei den Vorigen 
beschaffen, doch fehlen die Drüsenporen der D. bis auf ganz 
vereinzelte. Die grösseren Häutungshaare auf der 6. und 5. D. 
stehen wieder ganz so angeordnet, wie ich es bei Hai. 22-punct. 
angab, nur in der Richtung der Körperlängsaxe sind diese Häutun^- 
haarfelder bedeutend kürzer, da sie nur das mittlere Drittel em- 
nehmen, die Mediane aber bleibt ganz frei. Am Aussenrand dieser 
Platte steht die Gruppe der entgegengesetzt gerichteten Haare. 
Wimperränder besitzt nur die 5., 6. und 7. D. Winzige Tastbörstchen 
finden sich zerstreut auf der 7. D., spärlicher auf der 6. Die 1. D. 
ist in ähnlicher Weise wie bei 22-punct. fast ganz zu einer gla- 
sigen Haut reducirt. In der Zwischemiaut hinter ihr liegt jederseits 
eine quere, lange und dunkle Verdickung für die Schrägmuskeln. 
Jederseits auf der 2. — 6. D. bemerkt man ein Mosaikfeld. Aber 
nur an der 2. — 4. ist es durch dunklere Färbung auffällig. Ziemlich 
klein sind die Fortsatzlappen der 7. D., viel grösser und kräftiger 
diejenigen der 8. Auf der 8. D. stehen besonders im vorderen 
Bereich zerstreute Drüsenporen, hinten viele und starke Tastborsten. 
Aehnlich verhält es sich mit der kürzeren, mondsichelförmigen 8. V., 
welche am Hinterrande im mittleren Drittel flach ausgebuchtet ist, 
ihre Drüsenporen sind aber stärker umwallt als die der 8. D. Die 
andern V. zeigen die bekannte Beschaffenheit, die 7. ist am Hinter- 
rande eingebuchtet. Die 9. und 10. D. repräsentiren ganz den Typus 
der vorigen Coccinelliden. Die 9. D. besitzt vorne sehr starke 
Fortsatzlappen, hinten schwache, welche die 10. D. etwas umgreifen. 
In der Mitte ist sie sehr schmal vermöge einer bogenförmig-drei- 
eckigen, tiefen Einbuchtimg des Vorderrandes. Drüsenporen besitzt 
sie reichlich, aber nur sehr wenige Tastbörstchen an der Seite. 
Hinten stehen auf der nierenformigen 10. D. lange, kräftige Taat- 
borsten, vorne einige umwallte Drüsenporen. 

Sehr kräftig und am Vorderende zu einer dreieckigen Keule 
erweitert ist das Spiculum gastrale, ungefähr so lang wie der 
Abstand zwischen den Lappenenden der 9. D. Am Hinterende theilt 
es sich in ein kleines Gäbelchen. Die 9. V. fehlt vollständig. 

Der Sipho (Fig. 69) ist schlank gebaut, mit starker Kapsel 
versehen, ohne Präputialsäcke, gegen das Ende schwach verdickt 
und vor der Verdickung eine Strecke weit schräg gerieft, und zwar 
sind die Riefen V-formig geknickt. Zwischen ihnen münden feine 
Drüsenporen. Die Copulationsorgane sind denen der meisten bisher 
betrachteten Formen recht ähnlich. Die Pa., säbelartig gekrümmt, 
sind in der Grundhälfte schlank, in der Endhälfte stark keulig 
verdickt und daselbst lang behaart. Die Drüsenporenbahn fehlt 
sowohl auf den Ba. wie den Pa. Der Pe. ist gestreckt zuckerhut- 
förmig, ziemlich gleichmässig bis zur feinen, abgerundeten Spitze 
verschmälert, rückenwärts in der Endhälfte schwach gekerbt. Die 
ebenfalls allinählich verschmälerten und fast bis ans Ende reichenden 
Laminae laterales sind mit feinen Häutungshärchen besetzt Die 
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Trabes bleibt ziemlich gleich breit, ist vome etwas umgekrümmt 
und am Hinterende wenig verbreitert. 

$ — Die acht ersten Segmente stimmen mit denen des Männchens 
überein, doch fehlen am Hinterrande der 7. und 8. V. die Einbuch- 
tungen vollständig. Beträchtlichen Abweichuijgen von den Weibchen 
aller bisher erörterten Formen begegnet man an den beiden End- 
segmenten. 

Die 9. V. ist nicht durch eine Bucht in zwei Theile ab- 
gesetzt. Jede ihrer Hälften stellt eine sehr gestreckte, von 
vome nach hinten ganz allmählich verschmälerte und am Ende ab- 
gerundete Platte vor, die nur am äussersten Hinterende und am 
Aussenrande ab Duplicatur erscheint, am Hinterende mit starken 
Tastborsten und einem sehr kurzen Stylus bewehrt ist, welcher 
zwei lange Borsten trägt. Ausser dem Vorderende sind überall 
Drtisenporen zerstreut und das Vorderende selbst läuft innen in einen 
ziemlich langen Fortsatz aus^ durch den eine Verbindung mit der 

9. D. hergestellt wird. Jede 9. V. ist etwa viermal so lang als 
an der breitesteü Stelle breit. Die Theile der 9. D. stellen einem 
Halbkreis nahekommende, gekrümmte Kreisabschnitte vor mit nach 
vome gerichteter Sehne, und dieser Vorderrand zeigt eine ver- 
dickte Chitinkante, welche sich mit ihrem unteren Ende an den 
genannten Fortsatz der Griffelträger, mit dem oberen Ende an die 

10. D. ansetzt. Auf der 9. D. sind wenige Drüsenporen und noch 
weniger Tastbörstchen zerstreut. 

Die halbkreisförmige 10. D. ist an ihren Vorderecken in kräftige, 
sie selbst an Länge etwas übertreffende, endoskelettale Pro- 
cessus dorsales ausgezogen und an das vordere Ende eben dieser 
setzt sich die erwähnte Kante der 9. D. mit ihrem Oberende an. 
Beborstung und Drüsenporen ziendich reichlich vorhanden, letztere 
stehen meist in Schnüren aneinander gereiht. Seitenblasen fehlen 
vollständig. — Der kleine Trichter ist kurz und nach hinten er- 
weitert Das Recptaculum von auffiaUend gedrungener Gestalt 
besitzt ein sehr kurzes, umgebogenes Hom und ist nur an diesem 
mit RiQgelungsstruktur versehen, der Hals ist rudimentär. Der 
häutige Ausfuhrungsgang der Anhangdrüse ist auffallend lang, so 
lang als das Recept. und setzt sich nach innen hinein noch eine 
Strecke weit fort in der Richtung zum Hörn. Eine besoodere 
Secrettasche fehlt durchaus. Erstaunlicher noch ist die Ausdehnung 
des häutigen Verbindungsganges von Receptac. und Infundi- 
bulum, denn er übertrifft ersteres an Länge um das Vierfache. 

Coccidula scutellata. 
<J — Segmentplatten nach dem bekannten Typus gebaut. Auf 
der 5. und 6. D. finden sich die Felder der grösseren Häutungs- 
haare, in den kleinen äusseren stehen sie nicht nach innen sondern 
schräg und die äussersten mehr nach hinten gerichtet. Drüsenporen 
stehen auf den D. sparsam zerstreut, an der 5. und 6. hinter den 
Haarfeldem in einer Querreihe. Die 7. und 8. D. besitzen an den 
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Vorderecken nur schmale Fortsatzlappen, besonders die erstere. Die 
8. D. ist gedrungener als sonst, nur doppelt so breit als lang, ausser den 
Lappen und dem Vorderrande allentnalben ziemlich dicht mit mittel- 
langen Tastborsten besetzt. Auf der 7. sind solcher nur wenige 
und kurze zu bemerken. Die V. wie gewöhnlich, die 7. und 8. am 
Hinterrande ohne Einbuchtung, die 8. mondsichelformig. Schon bei 
anderen Formen sahen wir, dass die 9. D. in der Mitte sehr schmal 
war. Hier ist es zur vollständigen Zweitheilung gekonmien, 
die Hälften sind sogar eine Strecke von einander entfernt. Jede 
Hälfte erscheint von oben abgerundet- dreieckig und läuft aussen 
und vorne in einen kleinen Fortsatz aus, greift aber auch seitlich 
weit nach imten imd innen gebogen herab. Zerstreute Drüsenporen 
und winzige Haut, sind vorhanden, Tastborsten fehlen. Die 10. D. 
ist etwas länger als sonst, die abgerundeten Vorderecken verlaufen 
mit wulstig verdickter Kante noch eine Strecke weit nach innen. 
Das am ^rderende umgebogene, im Ganzen säbelartig gebogene 
Spiculum gastrale (Fig. 57) ist am Hinterende in das mit wenigen 
Drüsenporen und Börstchen versehene Kudiment der 9. V. einge- 
schmolzen. Der Sipho (Fig. 67) ist einfacher als bei allen bisher 
behandelten CoccineUiden. Die Kapsel besitzt einen grossen Bucht- 
lappen, der Sij)ho, mit einigen feinen Drüsenporen, ist gegen das 
Ende continuirnch verschmälert, schliesslich zugespitzt, ohne Prä- 
putialsack, auch krümmt er sich im letzten Viertel wieder nach 
aussen. 

Die Copulationsorgane (Fig. 62) überragt nach vorne be- 
deutend die sehr lange und am Ende etwas umgekrümmte Trabes, 
deren Hinterende sich allmählich verdickt und, in zwei kurze Spitzen 
getheilt, unter den Ba. anheftet. Die Pa. sind plump daumenförmig, 
mit grossem Tastborstenbüschel versehen, in der Mitte aussen unten 
mit kleiner Drüsenporenbahn. Ungefähr halb so lang als die Pa. 
sind die Ba., welche oben in der Mediane durch eine dicke und 
hinten in einen grossen Knoten angeschwollene Chitin- 
kante aneinanderg^ttet sind. Unten bleiben sie viel weiter 
getrennt, sodass sie aussen mit den abgerundeten Vorderecken lappen- 
artig vorspringen. Der oben von zerstreuten, feinen Poren dnrch- 
setzte Penis ist nur halb so lang wie die Parameren, stark g^en 
das Ende verschmälert und dort in eine Spitze ausgezogen. Die 
Laminae laterales reichen bis fast zu dieser hin und sind sehr 
schmal. 

S — Die acht ersten Segmente stimmen ganz mit denen des 
Männchens überein. Die beiden letzten S. erinnern sehr an die 
von Exochomus quadripustulatus ?. Die Styli sind höchst 
winzig, als rudimentär zu bezeichnen, aber doch noch von einer 
kräftigen Tastborste besetzt. Die ventralwärts noch unter den vor- 
deren Hälften des 9. V. hergreifenden 9. D. erscheinen als sehr 
zarte, fast hyaline, aber noch mit ziemlich vielen Poren versehene 
Häute und tragen am Vorderrande wieder eine feine Verdickungs- 
kante. Die 10. D. ist IVjmal länger als breit, läuft auchinPro- 
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cessus dorsales aus, welche aber kürzer bleiben als bei Exo- 
chomns, indem sie kaum ein Drittel der Plattenlänge ausmachen. 
Ein Infundibulum fehlt. Das Receptaculum ist höchst 
einfach gestaltet, da es ein hornloses, nach hinten allmählich 
verschmälertes Säckchen darstellt 

Scymnus Abietis <J. 

Auf den D. stehen nur weni^ Drüsenporen, am zahlreichsten 
noch auf der 7. D. Die Haarfelder der 5. und 6. sind schmale 
Querstreifen, auch stehen auf ihnen die Haare nicht sehr dicht. Die 
Fortsatzlappen der 7. D. sind klein, die der 8. stark und abgerundet. 
Auf dieser ist die Beborstung allenthalben zerstreut, ausser am 
Vorderrande, aber längere Tastborsten nehmen nur den Hinterrand 
ein. Die V. wie gewöhnlich. Die Hinterränder der 7. und 8. V. 
gerade, die 8. ist mondsichelförmig gekrümmt. Die 9. imd 10. D. 
(Fiff. 61) erinnern an die von Coccinella. Vor dem kräftigen, an 
beiden Enden keulig verdickten Spiculum gastrale liegt ein 
kleines, mit wenigen Börstchen besetztes Rudiment der 9. V. 

Der Sipho (Fig. 68) ist stark und continuirlich eingekrümmt, 
waldhomartig. Die Kapsel erweitert sich in einen langen Bucht- 
lappen; der Sipho ist vor der Spitze etwas verdickt, im Uebrigen 
sehr einfach. Auch in den Copulationsorganen steht diese 
Form den Coccinellen sehr nahe (cf. Fig. 43). Der Penis von 
zuckerhutförmiger Gestalt verschmälert sich continuirlich bis gegen 
die Spitze, ist von zerstreuten feinen Drüsenporen durchsetzt und 
hat schmale, mit Haut, versehene Laminae laterales, welche in der 
Mitte ein wenig vorspringen. Die vor der Mitte stark gekrümmten, 
fingerförmigen ra. tragen am Ende starke Tastborsten imd in der 
Grundfläche zieht sich fast bis zum Gelenk hin eine lange Drüsen- 
porenbahn. Die Ba. sind (ähnlich wie bei Coccidula) oben in der 
Mediane in einer kräftigen und nach hinten zu einem Knoten an- 
geschwollenen Chitinkante verlötet. Die Trabes verbreitert sich 
in der Mitte stark und ist daher vorne keulig verdickt. 

Scymnus frontalis ?. 
Die acht ersten Segmente gleichen sehr denen des Vorigen, 
doch sind die Haarfelder ganz auffallend scharf begrenzt, da 
ringsum die Platte dunkel, die Flecke selbst aber nicht pigmentirt 
sind, auch die einzelnen Haare besonders deutlich. Die Drüsenporen 
sind viel zahlreicher und bilden am Hinterrande der Haarfelder 
eine sehr regelmässige Reihe. Die Fortsätze der 7. D. sind drei- 
eckig imd spitz, fast so gross als die der 8.-V. wie gewöhnlich, 
die 8. V. bildet eine auffallend schmale Sichel, ihr Hinterrand ist 
gerundet, der der 7. gerade. — Die 9. V. bildet eine innen etwas 
unregelmässig, aussen bogig begrenzte Duplicatur, ist doppelt so 
lang als breit, aussen und am Ende mit Tastborsten und Drüsen- 
poren besetzt. Auf dem knöpfchenförmigen Stylus sitzt nur eine 
Tastborste. Aussen zeigt sich an der 9. V. eine nach vorne zu- 
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nehmende Verdickting und diese setzt sich über die Platte hinaus 
als endoskelettaler Stab nach vorne noch nm mehr als die 
Hälfte der Plattenlänge fort An sein Ende befestigt sich die 9. D. 
mit ihrer unteren Vorderecke. Diese 9. D. hat die gewöhnliche 
Gestalt, also hinten abgerundet, und nur auf der Hinterhalfte befinden 
sich Drüsenporen; hier stehen aber auch mehrere lange Tastborsten. 
Die obere Vorderecke springt spitz vor. Seitenblasen fehlen. Die 
quere, hinten mit Tastborsten reichlich besetzte 10. D. entsendet 
nach vorne jederseits einen Fortsatz, neben dem nach innen zu 
Drüsenporen stehen. Das Infundibulum fehlt, (üeber das Re- 
ceptac. kann ich, aus Mangel an weiterem Material, keinen sicheren 
Bescheid geben, nur mittheilen, dass es vorhanden ist) 

Hippodamia tredecimpunctata. 

(J — Segmentplatten in der Hauptsache wie bei den Vorigen. 
Die 1. D. bildet einen schmalen aber vollständigen, queren braunen 
Streifen mit sehr feinen Haut Drüsenporen auf den D. ziemlich 
zahlreich, auch auf der 1. D. Die Haarfelder der 6. und 5. D. 
nicht scharf begrenzt. Die 6. und 7. D. springen vorne jederseits nur 
in flache Buckel vor, sodass man von Fortsatzlappen nicht sprechen 
kann. Die 8. D. ist typisch, die 8. V. quer, etwas mondsichelformig, 
an jener Vorderecke in einen kräftigen, ihr an Länge fast gleich- 
kommenden Fortsatz ausgezogen, in der Mitte des Hinterrandes 
mit einer winkeligen Ausbuchtung. Die 9. und 10. D. sind sehr 
stark in die Quere ausgedehnt, sonst typisch, die 10. D. gebogen, 
nierenförmig, die 9. D. nach der Mediane zu verschmälert aber 
nicht durchschnürt, jederseits vorne in breitem, kräftigen Fortsatz 
vortretend. Die Seiten schlagen sich in der ganzen Länge nach 
unten um. Diese Umschlagung ist ziemlich schmal und vor der 
Mitte ausgebuchtet, hinten tritt sie ein wenig vor zur Stütze der 
Ecken der 10. D. 

Das Spiculum gastrale fehlt. 

Statt dessen bemerkt man ein ziemlich kräftiges, braunes, 
schuppenartiffes Rudiment der 9. V., das eine beilförmige Gestalt 
hat und stnikturlos ist, abgesehen von einer Gruppe Drüsenporen, 
welche jederseits vor dem Hinterrande steht. Letzterer ist gerundet, 
die Seiten des Plättchens verschmälem sich anfangs stark, laufen 
dann eine Strecke parallel, und vorne ist das Rudiment abgestutzt 

Der Sipho (Fiff. 65) weicht bedeutend von allen bisher be- 
trachteten ab. Wtuirena sonst die Kapsel, als ein Ding von viel 
bedeutenderer Breite wie der übrige Sipho, stark von diesem abge- 
setzt erschien, bildet ihr Homologen nier eine Röhre, welche 
ohne scharfe Grenze in die eigentliche Siphoröhre über- 
geht. Man kann fast immer leicht eine Stelle am Sipho finden 
gind hier liegt sie an seiner Krümmung), wo eine Trachee eintritt, 
ieso Stelle muss man als Grenze zwischen dem ectoskelettalen 
Sipho und der endoskelettalen Kapselröhre ansehen, denn die 
Stelle, welche diese Grenze genau markirt, nämlich die Ansatzstelle 
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der Siphonalhaut, liegt ganz nahe an der Einmündungsstelle der 
Trachee, nur wenig mehr distal, ißt aber oft sehr schwer zu 
erkennen wegen der grossen Zartiieit der Siphonalhaut. Ich ver- 
weise im Uebrigen hinsichtlich der Gestalt des Sipho auf Fig. 65 
und bemerke nur, dass im Enddrittel nicht wenige feine Drüsen- 
poren zerstreut stehen. An der Spitze befindet sich ein rudimentärer, 
unpaarer Präputialsack, bei x, wo die plötzliche Verjüngung der 
Röhre erfolgt, das Rudiment eines paarigen. 

Auch an den Gopulationsorganen sind mehrere auffallende 
Unterschiede von denen der Vorigen zu bemerken. Der Penis ver- 
schmälert sich anfangs, bleibt dann eine Strecke gleich breit imd 
erfahrt am Ende eine keulenartige Verdickung. Die Seiten der 
Keule sind abgerundet, das Ende tritt in eine dreieckige Spitze vor. 
Feine Drüsenporen sind ziemlich reichlich vorhanden. Von unten 

fesehen bemerkt man in der Eeulenanschwellung eine längliche, am 
Inde abgerundete Rinne. Sehr abenteuerlich gestaltet sind die 
Laminae laterales, welche viel selbständiger als sonst er- 
scheinen, da sie sehr kräftig ausgebildet sind und mit dem übrigen 
P. nur häutig verbimden. Vorne abgerundet lassen sie zwischen 
sich einen Fortsatz der verknüpften Ba. einraeen. Sie verbreitem 
sich nach hinten und theilen sich in zwei Arme. Der äussere 
derselben ist gerade, dolchartig zugespitzt und erreicht nicht die 
Keulenanschweflung des Penis, der innere wendet sich im Bogen 
nach der gegenüberliegenden Seite, ragt dort über den P. hinaus, 
krümmt sich wieder mehr zurück und reicht dann nach hinten mit 
seinem nach innen etwas hakig umgebogenen Ende etwas über die 
Mitte der Keulenanschwellung hinaus. Diese starke Entwicklung 
des Innenastes bewirkt, dass er sich mit seinem Gegenüber scheeren- 
artig kreuzt. Das Ende des Innenastes ragt übrigens als kräftiges, 
gebräuntes Hom jBrei vor, der mittlere TheU ist häutig mit dem P. 
verbunden und diese Haut ist mit länglichen Knötchen versehen. 
Vorne ist der Innenast fein gestreift. Jede Lamina lateralis 
ragt seitlich über den übrigen P. heraus. Die Ba. sind ventralwärts 
hinten fast in der Hälfte ihrer Länge verschmolzen und vorne 
bleiben sie nur soweit auseinander als nöthig ist, um der Trabes, 
die sich in der Einbuchtung vorne ansetzt, Platz zu lassen. Seitlich 
treten sie in dreieckigen Lappen vor. Dorsalwärts setzt sich der P. 
mit breiter Basis an die Ba. Dass diese ventralwärts mit drei- 
eckigem Fortsatz zwischen die Laminae einspringen wurde schon 
erwähnt. Die Trabes ist auffallend kurz und dick, nach 
vorne wird sie keulen artig immer breiter und ist am Ende 
ausgebuchtet. Ebenso gedrungen erscheinen die fast lorbeerblatt- 
artig gestalteten Pa., deren Beborstung am Ende reichlich ist aber 
relativ kurz und über die Kanten vertheilt. Gegen die Basis 
bemerkt man nur wenige kleine Drüsenporen. 

? — Die acht ersten Segmente wie beim ^, doch fehlt an der 
8. V. die Ausbuchtung vollständig und die Fortsätze sind sehr kurz. 
Die 9. V. erinnern sehr an diejenigen mancher Coccinellen. Sie 
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sind durch eine nicht gerade tiefe Bucht in einen Platten- und einen 
Stieltheil abgesetzt, welche beide reich mit Drtisenporen versehen 
sind. Auf den ziemlich grossen Styh stehen mehrere kräftige Tast- 
borsten. Letztere bemerkt man sonst noch am Ende der 9. Y. Im 
Uebrigen dunkelbraun pigmentirt fällt innen an den 9. V. ein halb- 
kreisförmiger, heller Fleck auf und hier stehen nur Häutungshaare. 
Der Stieltheil ist beinahe so lang als der Plattentheil, letzterer fast 
viereckig. Oben am Vulvarande findet sich eine dichte Gruppe 
starker Häutungsstachel. Die Seitenblasen sind vorhanden, 
auffallend länglich und ausser den Haut, auch mit einer Gruppe 
von Drüsenporen versehen, welche continuirlich zu denen des 
Stieltheiles übergehen. Die 9. D. ist wie bei den meisten Cocci- 
nellen gestaltet, ohne Tastborsten imd Haut., hinten von einigen 
Drüsenporen durchbohrt. Reichlich beborstet ist die mondsichel- 
förmige 10. D. 

Das Infundibulum ist ein einfacher, nur hinten etwas ver- 
dünnter und dann wieder verdickter Röhrenstab von ziemlicher 
Länge (Vs mm). Das Receptaculum stimmt fast ganz mit dem 
von Coccinella bipunctata (Fig. 48) überein, nur ist das Hom 
länger imd stärker gekrümmt. 

Diese Art weicht also im <J Geschlechte von den Coccinellen 
sehr stark ab, während sie ihnen im $ Geschlechte sehr nahe 
kommt. 

Hippodamia variegata [= mutabilis] (non Coccinella!). 

(J — Die acht ersten Segmente in der Hauptsache wie vorher. 
An der 6. D. sind die Haarfelder besonders in der Aussenhälfte 
sehr regelmässig von Drüsenporen umgeben. Die Fortsätze der 7. D. 
sind rudimentär, die der 8. ziemlich kräftig. Auf dieser 8. finden 
sich recht viele Drüsenporen. Die quere 8. V. ist hinten nur sehr 
flach ausgebuchtet, ihre Vorderecken sind in Fortsätze ausgezogen. 
Die 9. und 10. D. erinnern sehr an diejenigen von Scymnus (Fig.61), 
doch sind sie viel stärker in die Quere ausgedehnt. Das Spiculum 
gastrale fehlt. Auch das Rudhnent der 9. V. fehlt bis auf eine 
verschwindende Spur, ein gelbliches Knötchen und dahinter ein 
Querstrich. 

Der Sipho (Fig. 64) ist dem der vorigen Art sehr ähnlich. 
Bei X beginnt die Röhrenkapsel, hier an Gestalt einfacher. Der 
Ductus ejaculatorius mündet gerade in das verbreiterte Ende. Auch 
die Copulationsorgane sind ähnlich gebaut wie die von 13-punc- 
tata, ausgenommen die Laminae laterales. Der Penis ist genau 
zuckerhutförmig (Fig. 60), seine Laminae laterales, welche vorne 
häutig gegen me Ba. abgesetzt sind, greifen in der Mediane etwas 
übereinander, sind in der Yorderhälfte am breitesten, verschmälern 
sich in der BJitte stark und enden eine Strecke vor dem Hinterende 
des P. Nach aussen zu tragen sie feine Häutungshärchen. Gegen 
die Spitze ist der P. mit sehr feinen, an der Basis mit grösseren, 
umw^ten Drüsenporen besetzt. Die Pa., ähnlich denen von 
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13-punctata, sind gegen das Ende keulig verdickt, gegen die 
Basis steht eine Drüsenporenbalin. Die Ba. gleichen im Uebrigen 
auch denen des Vorigen, doch besteht ein beträchtlicher Unterschied 
darin, dass sie ventralwärts in der Mediane nicht in ihrer halben 
Länge verschmolzen sondern nur durch ein sehr schmales Band 
verfaiüpft sind. Vor diesem angelehnt ist das nach den Seiten in 
Spitzen ausgezogene Hinterende der Trabes, deren Gestalt im All- 
gemeinen (Seselbe ist wie bei 13-punctata, jedoch entschieden 
schlanker. Am Vorderende ist die Keule ausgebuchtet. 

S — Die acht ersten Segmente stimmen mit denen des <J 
überein, ausgenommen die 8. V. Diese ist mondsichelformig, hinten 
nicht ausgebuchtet, an den Vorderecken nur in sehr kurze Fort- 
sätze ausgezogen und in der Mediane etwas häutig. 

Daseiest befindet sich am Hinterrande ein vorspringendes bogen- 
förmiges, zartes Häutchen, ein Anfang zur Bildung einer Copu- 
lationsgrube, wie ich sie von Coccinella quadripunctata beschrieb. 
Das 9. und 10. Segment erinnern sehr an 13-punctata, doch 
fehlen die Stacheln über der Vulva, die helle Stelle innen an der 
9. V. und die Drüsenporen gehen vom Stieltheil nicht auf die Seiten- 
blasen über. Das Keceptaculum gleicht sehr dem des Vorigen, nur 
ist das Hom etwas kürzer und dicker. 

Hippodamia undecimnotata (non Coccinella). 

3 — Drüsenporen auf den D. reichlich vorhanden. 8. imd 7. D. 
mit kräftigen, 6, mit rudimentären Fortsätzen. 9. und 10. D. denen 
des Vorigen sehr ähnlich, ebenso die 8. V., doch ist deren Hinter- 
rand gerade. Das Spiculum gastrale fehlt. Von der 9. V. ist 
ein dreieckiges Blättchen als Kudiment vorhanden (Fig. 55), auf 
dem man nur äusserst winzige Haut, bemerkt. 

Der Sipho (Fig. 63) schliesst sich eng an die der beiden 
vorigen Arten an. Die Copulationsorgane stehen denen von 
13-punctata am nächsten. 

Das Stammstück des Penis verschmälert sich stark gegen das 
Ende und verläuft schliesslich dünn stabartig (von oben oder unten 
gesehen). Von diesem Stabende geht nach unten eine wulstige 
Kante ab, welche nach jeder Seite vorspringt, reich ist an feinen 
Drüsenporen und nach vorne zu sich in die Laminae laterales fort- 
setzt. Diese springen in einem durch eine tiefe Bucht abgesetzten 
Fortsatz nach hinten spitzig vor. Nach vorne kommen sich die 
Ränder der umgeschlagenen Laminae erst nahe und divergiren dann. 
Die eingekrümmten Flächen zeigen eine zierliche Struktur von Linien, 
welche vielfach durch Zwischenlinien zu einer zellenartigen Struktur 
verbunden sind. Vorne innen ist der Penis auf der Unterseite in 
einem dreieckigen, nach hinten zu einem Fortsatz ausgezogenen 
Gebiete Jederseits stärker chitinisirt und dunkelbraun pigmentirt. An 
diesen Stellen münden zahlreiche, umwallte Drüsenporen. Die Me- 
diane zwischen beiden Feldern ist heller. Ungefähr in der Mitte 
jeder Lamina geht nach hinten und aussen ein grosser, dreieckiger, 
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am Ende abgerundeter Lappen ab, welcher dem Aussenfortsatz bei 
13 -punctata homolog ist. Während der Innenfortsatz bei jenem 
mit dem übrigen Penis häutig verbunden ist, geht bei 11-notata 
die Lamina in gleicher Stärke in das Stabende des P. über. — Die 
Pa. ähneln denen von 13-punctata, sind aber stärker beborstet. 
Die Gestalt der auch hier am Vorderende ausgebuchteten, keu- 
ligen Trabes und die ventrale Verbindung der Ba. ersehe man 
aus Fig. 59. 

? — Fortsätze der 8. D. kurz, der 7. rudimentär. D. reich 
an Drüsenporen. 8. V. sichelförmig mit kurzen Seitenfortsätzen. 
9. Segment sehr reich an Drüsen, die Poren stehen besonders auf 
dem Stieltheil der 9. V. sehr dicht, gehen aber nicht auf die 
aussen eingeschnürte Seitenblase über. Letztere ist besonders 
innen an dem über dem Stieltheil gelegenen Gebiet sehr dicht behaart. 
Stiel- und Plattentheil, durch tiefe Bucht von einander abgesetzt, 
kommen sich an Länge ungefähr gleich, der zweite ist rundlich vier- 
eckig. Der mit drei langen Tastborsten bewehrte Stylus sitzt in 
einer von einer Haut überspannten, rundlichen Grube. Die sehr 
schmale 10. D. ist reich an Tastborsten und Drüsenporen. 

Das kurze, röhrenartige Infundibulum ist vorne und hinten 
schwach angeschwollen (Fig. 50). Die Samenblase mit stark ge- 
ringelt eingeschnürter Wand stimmt fast überein mit der von Cocci- 
nella bipunctata. 

Epilachna chrysomelina. 

$ — Die 1. — 7. D. sind sehr zart, die vorderste ist ganz häutig 
geworden. Alle aber sind durch die Zwischenhäute gut abgegrenzt 
geblieben. Pigment fehlt an der 1. imd 2. D. ganz, an der 3. — 6. 
sind nur schwache Streifen gelber Färbimg vorhanden. 

Die 8. D. besitzt kräftige Fortsatzlappen, die 7. schwächere. 
Kräftige Tastborsten sind auf der 8. D. reichlich vorhanden, kleinere 
auch auf der 7. Im Uebrigen findet man nur sehr wenige Tast- 
börstchen auf den vorhergehenden Platten. Häutungshaare stehen 
als Wimpersaum am Hinterrande der 2. — 7. D., als Haarfelder auf 
der 6., 5. und 4. D., auf letzterer aber sind die Felder vor dem 
Hinterrande recht klein. In den inneren Feldern stehen die Haare 
nach aussen, auf den äusseren nach innen. Die sonst vorkommenden 
Haut, sind sehr winzig. Drüsenporen stehen wo es Tastborsten 
giebt in deren Nähe, wo sich Haarfelder finden besonders in deren 
Umgebung, an der 3. und 2. D. vor dem Hinterrande, an der 1. 

gebt es nur wenige zerstreute. Die V. sind reichlich mit von 
rüsenporen begleiteten Tastborsten besetzt. Die sichelförmige 8. V. 
tritt jederseits vorne in einen Fortsatz vor und ist in der Mitte 
des Hinterrandes winkelig ausgebuchtet. Innen von der Fortsatz- 
basis bemerkt man jederseits eine Gruppe glasiger, getrennter Flecke, 
das sind Muskeleindrücke im Skelett. 

Die 9. D. ist in der Mitte sehr schmal, am Hinterrande oben 
ziemlich gerade begrenzt. Jederseits springt sie nach vorne in einen 



Digitized by 



Google 



Beiträge ztur yergleich. Morphologie d. Abdomens d. Goccinelliden. 47 

sehr grossen, dreickigen Fortsatz vor, auf welchem man ähnliche 
helle Muskeleindrücke bemerkt yne an der 8. V., nur sind sie 
an der 9. D. noch zahlreicher. Diese greift seitlich nach unten 
herab, sodass eine stark gekrümmte Seitenwandung entsteht. Der 
herab gekrümmte Theil springt hinten nach innen und hinten in 
einen grossen, abgerundet-dreieciigen undamEnde beborsteten Lappen 
vor, welcher auch bedeutend iiber die obere Hinterrandlinie der 
Platte vorragt. Es sind nur wenige Drüsenporen vorhanden xmd 
Haut, fehlen. Die abgerundet -dreieckige 10. D. ist hinten convex, 
vorne concav und mit Tastborsten und Drüsenporen reichlich ver- 
sehen. Die abgerundeten Vorderecken springen nach innen als wul- 
stiger Rand eine kurze Strecke vor. Das Spiculum gastrale ist 
V/2 mm lang, säbelartig gekrümmt, fast gleich breit; die 9. V. fehlt. 
Der Sipho (Fig. 4) ist auiBfallend durch die Art seiner Krümmung.*) 
Er wendet sich nämlich nach massiger Einkrümmung gegen das 
Ende wieder nach aussen. Am Ende selbst schwillt er etwas an 
und trägt dort eine charakteristische starke und scharfe Bezahnung. 
Präputialsäcke fehlen. Drüsenporen sind ziemlich reichlich vertheilt. 
Die Kapsel besitzt einen nur kleinen Buchtlappen, erstreckt sich 
aber selbst mit schrägem, grossen Lappen nach hinten. 

Der Copulationsapparat ist ziemlich stark in die Länge ge- 
streckt, (Fig. 3) die Pa. sind vollkommen gerade, stabförmig, gegen aas 
Ende nicht verdickt. Die Beborstung ist lang und eine Kerne der 
Ghi-annen zieht sich bis zur Mitte herab. Von dort bis zur Basis 
(aber auf der andern Seite) reicht eine Drüsenporenbahn. An der 
Basis sind die Pa. genau so breit wie ihre Ba., liegen auch genau 
als deren Fortsetzung, sodass man hier besonders deutlich sieht, 
dass beide, durch einen Muskel gegen einander bewegliche Theile, 
Glieder einer Gliedmasse sind. Dorsalwärts sind die Ba. in 
einer nach hinten knotig verdickten Chitinkante aneinander ge- 
kittet. Von diesem Knoten steigt ein endoskelettaler Balken (b) 
zwischen den Ba. und an deren Hinterende herab und erweitert 
sich unten wieder. Mit dieser Erweiterung sind die inneren Basen 
der Pa. elastisch und stark verbunden. Oben am Vorderrande sind 
die Ba. abgerundet. In der Seitenansicht (Fig. 3) bemerkt man, 
dass sie schräg nach unten abfallen und sehr gebogen sind. Die 
Hinterkante ist oben und an den Seiten verdickt und verwächst unten 
mit dem unteren Vorderende des Penis. An dieser Stelle ist auch 
die schwach S-förmig gebogene, nach vorne verdickte Trabes in- 
serirt. (Von oben oaer unten gesehen ist sie aber hinten am brei- 
testen.) Das obere Vorderende des Penis ist ebenfalls mit der 
Mediansäule der Ba. verkittet. Er ist doppelt so breit als ein Para- 
meros, hinter der Mitte etwas nach oben gekrümmt und am Ende 
in eine Spitze ausgezogen. Von der Seite gesehen verschmälert 
er sich continuirlich, von oben gesehen (Fig. 6) schwillt er vor 

^) In der Zeichnung kam das wegen Raummangel nicht recht zum Aus- 
druck. 
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dem Ende keulenartig an und in dieser Keule findet sich nach 
unten eine flache grubenartig^e Mulde. Am Ende des Penis, be- 
sonders zu Seiten der Keule, stehen ziemlich viele lange Tast- 
borsten, [Cirrus] was bei allen bisherigen Coccinelliden nicht 
beobachtet wurde. Feine Drüsenporen sind spärlich vertheilt. 
Betrachtet man den Penis genau von unten (Fig. 6), so bemerkt 
man eine Rinne (r), welche kurz hinter der Basis beginnt imd bis 
vor die Grube in der Keule zieht. Sie wird theilweise überdeckt 
von seitlich emporragenden Falten, die sich aus der Wand des P. 
erheben. Diese Falten nähern sich anfänglich, gegen das Ende 
divergiren sie wieder stark. Sie überdecken also theilweise die 
innere, von der Siphonalhaut ausgekleidete und für den Durchgang 
des Sipho bestimmte Röhre ähnlich wie die Laminae laterales an- 
derer Coccinelliden. In der That sind auch diese Kanten die 
Vorläufer jener Laminae. Sie hängen noch in continuo mit 
dem übrigen P. zusammen, während die Laminae laterales dadurch, 
dass sich absetzende Kanten und häutige Zwischenstreifen bildeten, 
eine mehr selbständige Natur erhielten. — Die Rinne (r) ist innen 
mit Häutungshaaren ausgekleidet imd diese gehen bis zu den Rändern 
der Falten. Trennt man den P. von den Genitalanhängen ab (Fig. 6), 
so bemerkt man ein Paar innere und ein Paar äussere Fortsätze 
oder Schenkel (Fe) am Vorderende. Die inneren sind an die 
Mediansäule, die äusseren an die wulstige, an den Seiten herablau- 
fende Vorderandkante der Ba. angekittet. An der Trennungsstelle 
von Rinne und Keulengrube bemerkt man in der Seitenansicht zwei 
kleine endoskelettale, quer durch den P. ziehende Bälkchen, 
(x Fig. 3) auch kann man feststellen, dass zwischen den obersten 
Stellen der Rinne und der dorsalen Wand des P. noch ein Innen- 
raum bleibt, welcher fast den halben Durchmesser des P. erreicht. 
Hier lässt sich eine längsziehende Trachee beobachten, (tr.) 

? — Die acht ersten Segmente sind denen des cj sehr ähnlich, 
doch springt die 7. V. mit dem Hinterrande in der Mitte etwas vor 
und die Einbuchtung am Hinterrande der 8. V. ist sehr schwach 
und setzt sich in der Mediane eine Strecke als Rinne fort. Die 
Gruppe der hellen Muskeleindrücke jederseits ist vorhanden. 

Das 9. Segment weicht nicht unerheblich von allen der bisher 
betrachteten Coccinelliden ab. Die 9. V. ist rundlich -viereckig, 
mit dem abgerundeten Hinterrande etwas vorspringend. Innen vor 
dem Hinterende sitzt in einer mit Haut ausgespannten Grube der 
sehr kleine, mit drei kräftigen Tastborsten bewehrte Stylus. In 
seiner Umgebung sowie am Innen- und Oberrande steht eine reich- 
liche, nach hinten gerichtete Beborstung. Die übrige Platte entbehrt 
derselben, nur an der imteren Hinterecke steht eine Gruppe ge- 
krünmiter nach oben gerichteter Tastborsten. Der Vorder- und 
Unterrand zeigen eine wulstig verdickte Kante. Die untere Hinter- 
ecke springt als kleines Läppchen vor. Drüsenporen sind nur 
wenige zerstreut. 
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Ein Stieltheil fehlt ebenso wie die Seitenblase. Die 
von umwallten Drüsenporen ziemlich reichlich durchbohrte 9. D., 
(wie immer bei S Coccinelliden zweitheilig,) hat abgerundet -drei- 
eckige Form und springt mit einem dreieckigen, von einer Gruppe 
krärager Tastborsten besetzten Lappen zwischen 9. V. und 10. D. 
vor. Mit dem Hinterrande schmiegt sie sich eng an die 9. V. und 
schickt auch unten einen abgerundeten Lappen gegen dieselbe vor. 
Am Vorderrande verläuft eine verdickte Kante. An das innere Ende 
derselben heftet sich die Vorderecke der zweitheiligen 10. D. 
Diese ist reichlich und stark beborstet, die Hälften sind oblong, 
hinten abgerundet, erstrecken sich schräg nach aussen, wo sie in 
einen spitzen Fortsatz ausgezogen sind und berühren sich mit den 
Innenrändem. 

Die BursaJintima ist sehr faltig. Das Loifandibulum fehlt. Das 
Receptaculum scheint dem des Folgenden ähnlich zu sein. — 
Ueber der 8. V. und unter der Vulva erhebt sich eine halbkreis- 
förmige, am Rande etwas verdickte Platte, welche eine zu einer 
besonderen, kleinen Platte gewordene Duplicatur-Ausstülpung 
der Zwischensegmenthaut vorstellt. Ich nenne sie secundäre 

9. V. Sie trägt weder Tastborsten, noch Drüsenporen, noch Häut.- 
Haare, besitzt auch keine zeUige Struktur, ist aber gelblich pig- 
mentirt. 

Epilachna argus. 

<5 — Die D. bis zur 7. sind stärker pigmentirt als beim Vorigen, 
alle hellbraun. Die Fortsätze der 7. D. sind kurz, die der 8. kräftig. 
Diese besitzt in der Mitte des Hinterrandes einen winkeligen Aus- 
schnitt; an der 8. V. ist ein solcher nur angedeutet, die Muskel- 
eindrücke wie bei chrysomelina. Spiculum gastrale, 9. und 

10. D. den entsprechenden Theilen der vorigen Art höchst ähnlich, 
nur ist die 9. D. in der Mitte so schmal, dass hier nur eine dünne 
Verbindungsspange zwischen den Seitentheilen geblieben ist. 
Die Hinterlappen besitzen nur wenige Tastborsten, reichUcher Drüsen- 
poren, die Vorderlappen sind breiter. 

Der Sipho (Fig. 66) hat im Allgemeinen denselben Krümmungs- 
verlauf wie der von chrysomelina. Es fehlt aber die terminale 
Verdickung ebenso wie die Bestachelung, er läuft, sich allmählig 
verschmälemd, einfach gegen das Ende aus. Die Kapsel ist durch 
ein Innenknötchen gegen den Sipho abgesetzt und besitzt ebenfalls 
einen nur schwachen Buchtiappen. Sie verläuft ziemlich gerade 
und ist mehr als doppelt so lang wie an der Basis breit. 

Die Copulationsorgane sind denen von chrysomelina 
gleichfalls recht ähnlich, im Allgemeinen aber weniger gestreckt. 
Die Pa. sind etwas säbelartig gekrümmt. Der Penis ist in der Grund- 
hälfte doppelt so breit als ein Parameros, nach oben ein wenig 
fekrümmt. Dann verschmälert er sich hinter der Mitte stark una 
rümmt sich nach unten bis er mit seiner scharfen Spitze sich 
wieder hakenartig nach oben biegt. Er überragt die Pa. um ^/^ 
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seiner Länge. Die keulige Anschwellung fehlt ebenso wie selbst- 
ständige Laminae laterales. 

Die Ba. ähneln sehr denen des Vorigen, doch fallen sie seitlich 
nicht so ab sondern sind mehr zugerunaet. Die Trabes ist relativ 
kürzer und gegen das Vorderende noch stärker keulig angeschwollen. 

$ — Die 7 ersten Segmente und die 8. D. stimmen mit denen 
des 6 überein, die 8. Y., das 9. und 10. Segment gleichen denen 
der Schrysomelina. Die Medianrinne auf der 8. V. aber läuft 
bis zum Vorderrande durch. Die secundäre 9. V. ist auch hier 
als graugelbliche, ziemlich stark chitinisirte, halbkreisförmige Du- 
plicatur ausgebildet, ohne sonstige Auszeichnungen. Die echten 
9. V. sind noch rundlicher, der Fortsatz an den unteren Yorderecken 
schwächer und die untere Borstengruppe fehlt fast ganz. Ebenso 
fehlt das Infundibulum. 

Das Receptaculum ist häutig, von Gestalt einem im Halb- 
kreis gekrünunten Pulverhom ähnlidi, nur an der Ausmündungs- 
stelle etwas gebräunt. Die Wandung entbehrt der Ringelstn^tur. 

Lithophilus connatus. 

3 — Y. reichlich mit Tastborsten besetzt, Drüsenporen sehr 
spärlich, Processus abdominalis etwas breiter als bei den bisher 
betrachteten Formen, vorne abgestutzt. Eine Gruppe von hellen 
Muskeleindrücken findet sich an der Seite der 3. — 7. Y., an der 
7. Y. auch eine jederseits am Yorderrande. Die 3. Y. ist besonders 
gross, so lang wie die drei folgenden zusammen. Schenkellinien 
von sehr deutlicher Ausbildung formiren jederseits hinter dem 
Phragma eine vollständige Schiebe von starker Biegung. Die Erüm- 
mungsstelle liegt um Vs der Plattenlänge vom Hinterrande der 3. Y. 
entfernt. 

Zum ersten Male begegnen wir hier unter den Goccinelliden 
echten Pleurenplatten und zwar finden sie sich vom 3. — 7. Seg- 
ment, gegen D. sowohl als Y. durch Haut deutlich und sehr scharf 
abgesetzt. Die Stigmen (auch hier in fünf Paaren vorhanden) 
liegen noch eine Strecke vom oberen Pleurenrande entfernt und 
in der Pleurenhaut. Alle Pleurenplatten sind mit Tastborsten 
besetzt, welche vor dem Yorderrande von Gruben stehen und dieser 
Yorderrand wird durch eine schwärzliche, scharfe Bogenlinie begrenzt, 
welche vorne convex ist. Nach hinten zu nehmen die Pleuren- 

Elatten an Grösse ab, die des 3. Segmentes sind mehr als dreimal 
Inger wie breit, die des 7. sehr klein, fast dreieckig. Die 1. — 6. D. 
sind zu glasigen, aber deutlich gegeneinander abgesetzten, nur mit 
winzigsten Häutungshaaren besetzten Häuten reducirt Die 
Haarfelder der 5. und 6. D. fehlen. Die 7. D. ist deutlich 
ausgebildet, gelblich pigmentirt und ziemlich reichlich mit Tast- 
borsten besetzt, welche an den Seiten auch vor Bogenlinien stehen, 
wie die Borsten der Pleuren. Drüsenporen fehlen, Haut, wie auf 
den vorhergehenden Segmenten. Fortsätze fehlen, Yorder- und 
Hinterrand gerade. Die hinten bogenförmig begrenzte 8. D. ist 
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Yome jederseits in einen kräftigen Fortsatzlappen ausgezogen, reichlich 
und allenthalben (mit Ausnahme des Vorderrandes) von mittellangen 
Tastborsten besetzt, 27« mal breiter als lanc. Drtisenporen fehlen. 
Jederseits steht eine Gruppe zerstreuter, heller Muskeleindrticke. 
Die mondsichelförmiffe, an den Ecken in kurze Fortsätze verlängerte 
8. V. ist nur an den Rändern gelblich pigmentirt, sonst glasig. 
Am Hinterrande stehen Tastborsten, in der Mitte eine quere Flucht 
umwallter Drüsenporen, vor den Vorderecken eine Gruppe heller 
Muskeleindrücke. Das schlanke, schwach S-förmig gekrümmte 
Spiculum gastrale ist noch etwas länger als Pa.-fBa. Die 9. V. 
fehlt vollständig. 9. und 10. D. vom Typus der übrigen Oocci- 
nelliden. Die 9. D. ist stark in die Quere gezogen, jederseits vorne 
in einen sehr grossen und langen Fortsatz verlängert, (Fig. 39 pr.) an 
der Seite wmstig verdickt. Vor den Hinterecken steht nur eine 
kleine Gruppe von Drüsenporen. Die 10. D. ist sehr schmal und 
schmiegt sich im Bogen eng an den Hinterrand der 9. Sie selbst 
ist am Hinterrande mit Tastborsten bewehrt. 

Der Sipho ist dem mancher andern GoccineUiden (z.B. Scjmnus 
Abietis) sehr ähnlicn, seine Kapsel besitzt einen langen Bucht- 
lappen. (Fig. 40.) Gleich hinter der Kapsel verschmälert sich der 
Sipno nur noch wenig und bleibt dann auf langer Strecke gleich 
dünn. In einiger Entfernung vor dem Ende schwult er wieder etwas 
an, verschmälert sich dann plötzlich, schwillt nochmals etwas an, 
aber weniger als vorher und läuft schliesslich fein aus, ohne einen 
Präputialsack zu besitzen. In den hinteren ^/g seiner Länge sind 
feine Drüsenporen allenthalben spärlich vertheilt. Er krümmt sich 
kaum bis zur Mitte und verläuft dann ganz gerade nach hinten. 

Die Copulationsorgane (Fig. 41) sind schlank gebaut. Auf 
Pa. imd Fe. sind Drüsenporen zerstreut. Kräftige Tastborsten 
stehen in einer Bürste [Cirrus] am inneren Endrande der Pa. An 
deren Unterseite beginnt eine Drüsenporenbahn, welche in gerader 
Linie schräg nach innen zieht und sich über die ganze Ba. bis zu 
deren innerer Vorderecke fortsetzt, wo sich die ziemlich gleichbreit 
bleibende Trabes anheftet. In der dorsalen Mediane sind die Ba. 
ohne Naht verschmolzen, doch klafft daselbst der verdickte 
Vorderrand. Die Rinne an der Ventralseite des P. ist vorhanden, 
aber schwach ausgebildet. 

? — Die acht ersten Segmente stimmen mit denen des <J überein, 
nur sind die Drüsen in der Mitte der 8. V. zahlreicher und die 
Fortsätze der 8. D. viel länger, denn sie sind noch etwas 
länger als die 8. D. selbst und reichen vorne noch etwas über 
den Vorderrand der 7. D. hinaus. Hier zum ersten Male bei 
Ooccinelliden stossen wir auf einen wohlausgebildeten Lege- 
apparat, aus einer vor- und rückschiebbaren Röhre be- 
stehend, (cf. nebenstehende Figur.) Wie schon früher bei Lam- 
pyriden und Malachioidea, lässt sich auch hier zwischen 
vorderröhre (VR) und Hinterröhre (HR) unterscheiden. Beide 
sind durch die Ringfalte R getrennt. Die Vorderröhre ist die 

4« 
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enorm vergrösserte Zwischenhaut zwischen 8. und 9. Seg- 
ment. Die Hinterröhre wird oben von der 10. D. in den 
Flanken von der 9. D. gebildet. Hinter ihr liegt die ganz 
nach hinten hinausgeschobene, doppelte 9. V. — Durch Einstülpung 
der Vorderröhre wird der Legeapparat im Körper geborgen. 

Im ausgestülpten Zustande sehen wir ihn in der untenstehenden 
Figur. Die Vorderröhre ist allenthalben dicht mit spitzen, feinen, 



10 D 




nach vorne gerichteten Häutungshaaren besetzt. Man sieht zu 
oberst das Rectum, weiter unten die Vagina durchschimmern. Die 
fast häutige 10. D. ist mit zerstreuten Drüsenporen, am Hinterrande 
mit Tastborsten besetzt. Vor ihren Seitenecken aber erstrecken 
sich nach vorne gelbe Chitinstäbe, welche bis zur Ringfalte 
reichen. Diese sind den Radii dorsales der Malachioidea 
homodynam. Gleichfalls hautartig sind die ausserhalb der Radii 
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gelegenen Hälfben der 9. D., welche auch in den Seiten weit herab- 
greifen. Sie entbehren, wie alle hinter der Ringfalte gelegenen 
Theile, der Haut. voUständ^, besitzen aber zerstreute Drüsenporen 
und einige Tastborsten. Ventralwärts reichen sie nicht ganz bis 
zur Ringfalte sondern sind schräg abgestutzt und hier am Rande 
ein wenig verdickt. Gleich hinter und unter der 10. D. liegt der 
Anus. Fast ebenso lang als die Hinterröhre sind die hinter ihr 
gelegenen Hälften der 9. V., welche die Vulva flankiren. Sie 
sind mit zersteuten Drüsenporen imd besonders in der Hinterhälfte 
mit kräftigen Tastborsten besetzt, in der hinteren Hälfte auch 
dunkler ma in der vorderen pigmentirt. Am äussersten Ende 
findet sich ein mit zwei langen Tastborsten gekröntes Rudiment 
des Stylus. Oben wird die Vulva von einer häutigen, abgerundeten 
Klappe, der Vulvaklappe (Vk) überragt. Diese ist mit feinen 
Längsriefen versehen, welche bis ^egen den Anus verlaufen. 

Ein Spiculum ventrale fehlt vollständig, wie ich aus- 
drücklich bemerken will. Einen physiologischen Ersatz liefern die 
langen Processus der 8. D. — Die Bursa copulatrix ist, dem 
Legeapparat entsprechend, sehr in die Länge gedehnt. Hier ist 
auch der Uterus mit einer Chitinintima ausgeUeidet. Der häu- 
tige Verbindungskanal zwischen Bursa und Receptaculum ist mehr- 
mals länger als letzteres. Das Infundibulum fehlt. Das Recep- 
taculum besitzt geringelte Wandung, ist skelettirt, an Form recht 
einfach, etwas geDoeen, ziemlich gleichbreit. Hinten befindet sich 
ein kleiner Halstheil, der Knoten ist nur angedeutet. 

Adalia obliterata <J. Während des Druckes dieser Arbeit 
fand ich, dass der noch in der alten Schule steckende Species- 
systematiker J. Weise von dieser Art fälschlich behauptet, ihre 
Parameren seien grösstentheils mit einander verwachsen. — Zur 
Klarstellung bemerke ich Folgendes: 

Die Pa.-Endtheile sind auffallend kurz, die Ba. dagegen 
auffallend lang, mehr als doppelt so lang wie die Pa.-Endüieile. 
Letztere sind aber doch reichlich mit langen Tastborsten besetzt. 
Die inneren Basen der Pa.-Endtheile springen nach vorne in kräftige 
Fortsätze vor, durch welche sie an die Ba. elastisch angeheftet sind. 
An die äusseren Basen geht die kräftige Sehne des an der inneren 
Concavität der grossen Ba. ausstrahlenden Paramerenmuskels. Die 
Pa.-Endtheile sind mithin frei gegen die Ba. und gegen einander 
beweglich. Natürlich sind sie auch durch Haut gegen die Ba. ab- 

fesetzt. Letztere zeigen in der dorsalen Mediane eine deutliche 
erwachsungsnaht. Die eigentlichen Pa. sitzen also auf den Ba. imd 
genau in ihrer Verlängerung, sodass beide Theile sich auch hier 
sehr deutlich als Glieder einer Gliedmaasse darstellen. Der P. 
liegt durchaus ventral von den Pa. und endet vorne etwas vor der 
Mitte der Ba. Mit diesen ist er hier zu einer queren Verdickung 
verwachsen. Vor derselben legt sich die Tr. an, welche in eine 
dreieckige Verdickung ausläuft und nach vorne allmählig keulenartig 
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anschwillt, ohne dort eine Ausbuchtung zu zeigen. Sie ragt yome 
um die halbe Ba.-Länge vor. Yome sind die Ba. abgestutzt, sie 
klaffen ventralwärts in der vorderen Hälfte, in der hinteren ist der 
P. an sie angewachsen. Die Seitenränder fallen yome nach unten 
ab. Der P., dessen Wandune in der Endhälfte von feinen Drüsen- 
poren durchbohrt wird, vers(3imälert sich albnählig von vorne nach 
hinten. Am Ende ist er tief dreiecldg-buchtig ausgeschnitten, sodass 
er in zwei kurze, am Ende stumpfe Homer vorspri]^. Die Laminae 
laterales, durch eine deutliche Falte vom übrigen P. abgesetzt, 
reichen nicht ganz bis zur terminalen Ausbuchtung. Sie greifen 
nicht übereinder und verschmälem sich nach hinten weniff. Grössen- 
theils sind sie mit spitzen Haut besetzt. Das Ende des P. reicht 
nur wenig über die Pa. hinaus. Das Auffallende an diesem Copu- 
lationsapparat *ist also die Längenproportion zwischen Pa. und Ba. 
und damit zusammenhängend der Umstand, dass die Anheftungsstelle 
der Trabes sehr weit vor den Basen der Pa.-£ndtheile liegt In 
allen wesentlichsten Punkten aber schliesst sich der Ck>pulations- 
app. von A. obliterata ^ ganz en^ an die übrigen Coccinelliden an. 
Das gilt auch für den Sipho und die Abdominalsegmente; (aber auch 
für das Abdomen des ^). Ersterer besitzt eine ziemliche Strecke 
vor dem Ende, an der concaven Seite, einen grossen, unpaaren, 
mit kleinen Höckerchen besetzten Praep. — Das Spie, gastrale ist 
^egen die Basis keulig verdickt, eingeschmolzen in ein Rudiment 
aer 9. V., in welchem wenige Poren münden. 

Zum Schlüsse des speciellen Theiles will ich noch drei Punkte 
summarisch behandeln, da sie bei den einzelnen Formen wenig 
oder gamicht berücksichtigt wurden. Zunächst über das Vor- 
kommen der 

Stigmen des Abdomens, 
deren Bau des Genaueren schon bei Goccinella 7-punctata er- 
örtert wurde. 

Die fünf Stigmenpaare der fünf ersten Abdominalse^ente 
konmien bei allen Coccinelliden vor und bei fast allen smd sie 
auch die allein am Abdomen vorkommenden, sodass die Stigmen 
des 6., 7. und 8. Segmentes fehlen. In Bezug auf diese letzteren 
aber bleibt noch Einiges zu bemerken. 

Bei Goccinella 7-punctata findet sich am 6. und 7. Seg- 
mente, an der Stelle wo man die St. erwarten sollte, ein dunkles 
Knötchen in der Pleurenhaut Bei 10-punctata sieht man am 
6. Segmente sehr deutlich, dass von dem Knötchen nach innen 
zwei getrennte, kurze Spitzchen ausgehen. Ich betrachte diese als 
Rudimente der Lippen des Verschlussapparates. Aehnliche Spitzchen 
fand ich an den Knötchenrudimenten von Epilachna chryso- 
melina. Es finden sich aber überhaupt bei allen betrachteten 
Formen beiderlei Geschlechtes der Gattungen Goccinella, Haly- 
zia, Epilachna, Exochomus, Goccidula, Hippodamia und 
Litnopnilus am 6. und 7. Segmente in der Pleurenhaut als Ru- 
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dimente ehemaliger Stigmen die genamiten Knötchen in hellerer 
oder dunklerer Pigmentirung. Sehr interessant aber ist eine durch 
Scymnus gebildete Ausnahme. Hier trifft man nämlich am 
6. Segmente noch wirklich funktionirende, d. h. mit einer aller- 
dings sehr kleinen Oeffnunc versehene Stigmen. An Grösse 
stehen sie hinter den Stigmen des 2. — 5. S. noch weit mehr zurück 
als diese hinter den St. des 1. S., sie erreichen nämlich nur einen 
Durchmesser, welcher die Dicke des Peritrema der andern St. kaum 
übertrifft. Am 7. Segmente stehen auch bei Scymnus nur Knötchen 
statt der St — Die genannten Zwergstigmen treten aber bei 
Scymnus auch am 6. S. nicht c^nstant auE Bei einem Individuum 
von frontalis fand ich an deren Stelle Knötchen und bei Abietis 
sogar auf einer Seite ein Zwergstigma und auf der andern das 
Knötchen. 

Das Gesagte genügt, um den Satz zu motiviren, dass boi 
Goccinelliden am Abdomen ganz allgemein nur fünf Paare 
gut ausgebildeter Stigmen vorkommen. — Da ich bisher 
über eine 

2. Ventralplatte 
fast ganz geschwiegen habe, könnte man daraus vielleicht entnehmen, 
dass sie bei manchen Goccinelliden fehle, dem ist aber nicht so. 

Sie kommt vielmehr bei allen Goccinelliden vor und ist 
immer zweitheilig. Häufig lassen sich die Theilhälften schon 
mit unbewaffiietem Auge erkennen. Ich will die 2. V. des Genaueren 
von Goccinella quadripunctata beschreiben, bemerke aber, dass 
das im Wesentlichen für alle Goccinelliden gilt. 

Betrachtet man eine *3. V. von oben, so bemerkt man hinter 
dem abgerundeten Rande des Processus abdominalis eine er- 
habene, dunkle Querkante. (Fig. IIa) Neben dem Processus nimmt 
sie den Yorderrand ein (ß). In der Mitte zwischen Processus und 
Seitenecke aber theilt sie sich in zwei faltige Kanten, deren 
eine innen schräg nach^hinten, die andere sciu'äg nach vorne am 
Vorderrande verläuft. Die hintere Kante verbreitert sich bevor sie 
den Seitenrand erreicht Dieser aber, schliesst jederseits, in Gemein- 
schaft mit den beiden genannten Kanten, eine dreieckige, den 
Seiten der 3. V. vorgelagerte Platte ein, das ist die 2. V. 
Es stehen auf ihr Drüsenporen zerstreut, auch einige Tastborsten. 
Am Seitenrande beträgt ihre Länge Vs der Länge der 3. V. Aus 
dem Gesagten erriebt sich auch, dass wir den vorderen Abschnitt 
des Processus abdominalis der 2. V. zuzählen müssen, (cf. Kolbe, 
Einführung in die Kenntniss der Insekten, S. 310, Fig. 203. Dort 
wird Aehmiches von einem Gerambyciden mitgetheUt.) 

Die Seitendrüsen der weiblichen Goccinelliden. 
Als Seitendrüsen bezeichne ich Einstülpungen jederseits am 
Genitalsegmente, in welche sehr viele drüsige Einzelzellen ihr 
Secret ergiessen und welche etwas unter und vor der Basis der 
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9. V. ausmünden. Ich fand sie bei allen Coccinelliden, welche 
Seitenblasen besitzen, diejenigen, welche der letzteren entbehren, 
z. B. Epilachna und Lithophilus, besitzen auch keine Seiten- 
drüsen. Am entwickeisten sind dieselben bei den Hippodamien. 
Bei variegata z. B. ist die chitinöse Intimatasche noch ausgedehnter 
als 9. V., 9. D. und Seitenblase zusammen. Hier (wie auch bei den 
andern Coccinelliden) bemerkt man äusserst feine chitinöse Fädchen, 
die Ausführungsgänge der einzelnen Drüsen, welche zu vielen Hun- 
derten in die grosse, gemeinsame, das Secret aufnehmende Sammel- 
blase einmünden. I)ie kleine Ausmündungsstelle der Blase ist 
meist schwer zu sehen. Bisweilen gewahrt man ganz an der Basis 
der 9. V. eine helle Oef&iung, bei Cocc. quadripunctata sah ich 
die Ausmündung etwas unter dieser Basis von einem feinen, ovalen, 
gelblichen Ring umgeben. Das gemeinsame Vorkommen von 
äeitenblasen und Seitendrüsen deutet darauf hin, dass in die 
ersteren das überschüssige Secret, wenn es in der Sammelblase 
nicht mehr Platz findet, als in Reservoire aufgenommen wird. 



ni. Allgemeiner Theil. 

A. Vergleichend-morphologische Ergebnisse. 

1. Die 1. — 7. D. sind immer schwächer ausgebildet als die 
entsprechenden V. Die 7. D. ist unter ihnen immer die kräftigste. 
Die 1. D. wird nicht selten zu einer hyalinen Haut reduciri Immer 
ist sie kürzer als die nachfolgenden. Bei Epilachna chryso- 
melinaistauchdie2., bei Lithophilus connatus auch die 2. — 6. D. 
zu einer glasigen Haut reducirt. Drüsenporen findet man auf der 
1. — 7. D. oft reichlich. Sie können auf allen diesen Platten vor- 
handen sein und bevorzugen deren hintere Hälffce. Tastborsten 
fehlen auf der 1. — 6. D. sogut wie ganz, auf der 7. D. sind sie 
immer vorhanden, bald spärlicher, bald reichlicher. Die Vorder- 
ecken der 7. D. springen meist in Fortsatzlappen vor. 

2. Häutungshaare finden sich auf den Pleurenhäuten und 
der 1. — 7. D., auf der 8. — 10. D. und auf den V. fehlen sie. 

3. Grössere Häutungshaare, welche bestimmt begrenzte Haar- 
felder bilden, trifft man stets auf der 5. und 6. D. (ausgenommen 
Lithophilus). Der Haarfelder liegen jederseits zwei, ein queres 
inneres und ein rundliches äusseres. (Nur bei Epil. chrys. imd 
Cocc. 7-punct. fanden sich schwächere Haarfelder auch auf der 
4. D.) äält man die D. schräg gegen das Licht, so machen sich 
die Haarfelder als milchig getrübte Stellen bemerkbar, be- 
sonders wenn man auf einen halbdunklen Hintergrund schaut. 

Hinsichtlich ihrer physiologischen Bedeutung sind sie als Kissen 
aufzufassen, welche hinten, wo die Decken sich an das Abdomen 
nicht fest anlegen können, den Alarraum abschliessen. 

Sie sollen das Eindringen von Fremdkörpern in den Alarraum 
hindern. Femer haben sie Bedeutung für die Zusammen- 
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faltung der Alae. Da die Stachelchen der Innenfelder vorwiegend 
nach aussen, die der Aussenfelder nach innen gerichtet sind, so 
wirken sie bei der Einlegung der Alae. Wenn diese nämlich ein- 
gezogen werden soUen, drückt zunächst die Deckenspitze die Flügel- 
endhälfte um, biegt sie um und bringt sie unter sich. Indem sie 
nun die Alae gegen den sich emporkrümmenden Abdominalrücken 
drückt, treten die Haarfelder in Aktion. Das innere schiebt die 
— bekanntlich nach unten umgeklappte — Flügelendhälfke nach 
aussen, das äussere nach innen. Beide Haarfelder wirken, in 
Folge ihrer entgegengesetzt gerichteten Stachelhaare, auch entgegen- 
gesetzt und so gelangt der Flügel zur schönsten Faltung und 
Biegung. — Lithophilus, der keine Haarfelder besitzt, ist un- 
geflügelt, seine Decken sind an der Naht verklebt! 

4. Die 8. D. ist stets reichlich mit Tastborsten besetzt, immer 
kräftig skelettirt und an den Vorderecken in starke Lappen aus- 
gezogen, bei Lithophilus in lange Processus dorsales. 

5. Die L V. fehlt inmier vollständig. 

6. Die 2. V. ist in drei Theile getheilt. Der mittlere 
bildet die vordere Partie des immer grossen und vorne entweder 
gerundet oder gerade begrenzten Processus abdominalis (ven- 
&alis), die beiden seitlichen sind dreieckig und den Seiten der 
3. V. vorgelagert. 

7. Die Breite des Processus abdominalis bev^drkt, dass die 
Metacoxen stets beträchtlich auseinanderstehen. Hierdurch wird 
auch das diese nach oben und hinten begrenzende und stützende 
Ventralphragma (Theil des Metacetabulums) in zwei Hälften 
zerlegt. Ein Käntchen trennt den phragmatischen Theil der 3. V. 
vom ephragmatischen. Die Seitentheile der 2. V. sind am Ventral- 
phragma nicht betheiligt 

8. Die seitlichen Segrenzungslinien des Processus abdominalis 
springen zu seiner Stützung nach innen als Käntchen vor und 
setzen sich so noch weit in der 3. V. fort. Auch aussen springen 
sie als Käntchen vor und dieses letztere wurde als „Schenkel- 
lini e^ bezeichnet. Dieselbe besitzt sonst keine morphologische Be- 
deutung und auch keine physiologische. 

9. Die 3. V. ist also am Processus abdominalis betheiligt, 
bildet die Ventralphragmen und ist übrigens die grösste Platte 
des Hinterleibes. 

10. Die 3. — 8. V. sind kräftig chitinisirt und reichlich mit 
Tastborsten besetzt. Neben der Basis der Tastborsten stehen meist 
1 — 3 Drüsenporen. 

11. Die 2. und 3. V. sind durch Naht und Kante, nicht aber 
durch Zwischenhaut von einander getrennt, daher nicht gegen ein- 
ander beweglich. Die 3. — 8. V. aber sind auch durch Zwischen- 
häute von einander getrennt, daher gegen einander verschiebbar. 
Am schwächsten ist diese Zvnschenhaut zwischen der 3. und 4. V. 
Immer besteht jedoch zwischen den seitlichen Vorder- und Hinter- 
ecken eine Verkittung, sodass die V. hier nicht auseinanderweichen 
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können. Da die 2. — S.V. zusammen schon wie ein schildartiges Ganzes 
erscheinen, lässt sich wohl von einem Ventralbecken sprechen. 
Die 8. V. ist mehr oder weniger mondsichelformig gekrümmt, an 
den Ecken in mehr oder weniger deutliche Fortsätze ausgezogen. 
Sie bildet die hintere Abrundung des Ventralbeckens. 

12. Am 2. — 7. Segment sind die D. und V. durch Pleuren- 
haut von einander getrennt, die 8. V. und 8. D. hängen seitiich 
direkt zusammen. 

Echte Pleuren finden sich nur bei Lithophilus und zwar 
am 3.-7. S. 

13. Häufig zeigen 8. V. und 8. D. am Hinterrande sexuelle 
Differenzen, indem sie verschieden gebuchtet sind. 

14. Eine sich über der 8. V. bei ?? erhebende Duplicatur 
führt bei Coccinella quadripunctata zur Bildung einer Copu- 
lationsgrube. Andeutungen dazu finden sich auch bei einigen 
andern Formen. 

15. Eine ähnliche, aber nur in der Mitte vorhandene, struktur- 
lose, lappenartig unter der Vulva vortretende Duplicatur, als 
secundäre 9. v. zu bezeichnen, findet sich bei Epilachna. 

16. Ein Spiculum ventrale vor der 8. V. kommt weder bei (J 
noch ? Coccinelliden vor. 

17. Dorsaldrüsen fehlen vollständig. 

18. Stigmen sind stets nur in fünf Paaren vorhanden, am 
1. — 5. Abdominalsegment; am 6. — 8. fehlen sie, doch finden sich 
bei Scymnus bisweilen noch sehr winzige Stigmen am 6. Segment. 
Sonst stehen an diesem und dem 7., als Hinweis auf bei den Vor- 
läufern der Coccinelliden vorhanden gewesenen Stigmen, noch kleine, 
dunkle Knötchen in der Pleurenhaut. 

19. Das Stigma des 1. Abd. -Segmentes ist bedeutend 
grösser als die vier übrigen, welche einander ziemlich gleichkommen. 

20. An jedem Stigma lässt sich unterscheiden: a) dasPeritrema, 

b) die Stigmenhöhle (deren Wand in der Regel behaart ist), 

c) der Verschlussapparat. An letzterem bemerkt man eine 
Vorder- und Hinterlippe. 

21. Die zwei Hauptstämme des abdominalen Tracheen- 
systems verbinden die Stigmen mit einander. An jeder Anlauf- 
stelle der Tracheen an die Stigmen liegt ein nach innen gewandtes 
Büschel von Seitentracheen. Da mnter dem 5. Stigmenpaare 
jederseits noch drei Stellen an den Längsstämmen auftreten, von 
denen nach innen Büschel entspringen, so deuten auch diese auf 
das Vorhandensein von Stigmen am 6. — 8. Segment bei den Vor- 
fahren der heutigen Coccinelliden. 

22. Das 9. oder Genitalsegment ist in beiden Geschlechtem 
ausserordentlich verschieden gebaut. 

23. Die 9. V. der cJcJ ist als deutliche Platte nie erhalten 
geblieben. Meistens aber findet sich ein Rudiment derselben, bei 
den Hippodamien ist es ein kleines Schüppchen. 
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24. Ein Spiculum gastrale fehlt nur bei den Hippodamien, 
sonst ist es immer als kräftiger, langer Stab ausgebildet und hinten 
mehr oder weniger eng mit dem genannten Rudiment der 9. V. 
verschmolzen. 

25. Die 9. D. der (J<J ist fast immer ungetheilt und stellt 
dann ein queres Band vor, das vorne jederseits in einen starken 
Lappen vorspringt. An den Seiten greift sie ebenfalls lappenartig 
mehr oder weniger weit herab und häufig springen diese Lappen 
nach hinten vor und flankiren die 10. D. Nur bei Coccidula 
scutellata ist das quere Band in der Mitte aufgelöst, sodass die 
9. D. ganz in zwei Theile zerlegt ist. Sie ist immer mit Drüsen- 
poren versehen, bald spärlich bald reichlich, Tastborsten aber und 
Häutungshaare fehlen, nur bei Epilachna finden sich einige kräf- 
tige Tastborsten auf den Hinterlappen. 

26. Die 10. D. ist immer deutlich ausgebildet, bei cJcJ 
sowohl wie ??. Sie ist stets in die Quere ausgedehnt, bald mehr 
nieren- bald mehr mondsichelformig. Drüsenporen und in der 
Hinterhälfke Tastborsten fehlen nie. (Die 10. D. von Lithophilus 
cf. weiterhin.) 

27. Die 9. V. der S? ist immer zweitheilig. Meistens, und 
zwar bei Hippodamien, Coccinellen und Halyzien, findet sich an der 
Linenseite eine mehr oder weniger tiefe Einbuchtung, wodurch 
die Platte in einen Stieltheil und Plattentheil abgesetzt wird. 
Letzterer ist zum Theil Duplicatur, indem er nach aussen und 
hinten etwas blasenartig aufgetrieben wird. Drüsenporen sowohl als 
Tastborsten finden sich auf dem Plattentheil. Der Stieltheil entbehrt 
häufig beider, immer aber der Tastborsten. Bei Coccinella bi- 
punctata, (und subsp. decempunctata) Halyzia 14-guttata, 
ocellata, Hippodamia 13-punctata, variegata und undecim- 
notata stehen die Drüsenporen gerade auf dem Stieltheil be- 
sonders dicht gedrängt, kommen aber auch auf dem Plattentheil vor. 
Bei Exochomus und Coccidula sind die 9. V. sehr gestreckt, 
nicht in zwei Abschnitte differencirt, aber am Vorderende in einen 
endoskelettalen Processus ausgezogen. Aehnlich steht es mit 
Scymnus, nur ist die Platte hier weniger gestreckt, der endoske- 
lettale Stab dagegen länger. Drüsenporen und Tastborsten kommen 
bei den 3 letzten Gatt, vorwiegend in der Endhälfte vor. Die 9. V. 
der Epilachnen hat rundliche Gestalt imd die endoskelettalen 
Fortsätze fehlen. Drüsenporen giebt es nur spärlich, Tastborsten 
reichlicher. Bei Lithophilus sind die 9. Y. an dem ausgeprägten 
Legeapparat betheiligt. 

28. Styli stehen bei allen $ Coccinelliden hinten auf den Theil- 
hälften der 9. V. und besitzen immer wenigstens eine kräftige 
Tastborste. 

29. Die Seitenblasen der $ Coccinelliden sind sackartige 
Einstülpungen an den Seiten des Genitalsegmentes, ausgegangen 
von der Gegend zwischen 9. D. und 9. V. Sie besitzen vorne eine 
verdickte Kante und in der Mitte häufig eine Einschnürung, bisweilen 
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(Halyzia) auch eine grössere ZaM verdickter Einschnürungsreifen. 
Ihre Wand ist mehr oder weniger reich mit Häutungshaaren besetzt 
Exochomus, Coccidula, Scymnus, Epilachna und Litho- 

6hilus entbehren der Seitenblasen, Hippodamia, Coccinella, 
alyzia besitzen sie. 

30. Seitendrüsen kommen nur da vor, wo die Seiten- 
blasen vorkommen. Es sind grosse, eingestülpte Säcke in 
den Seiten des GenitaJsegmentes, unter den 9. D. gelegen, in deren 
Wand sehr zahlreiche, einzellige Drüsen ihr Secret ergiessen. Die 
Säcke münden unter dem unteren Hinterrande der 9. D. dicht bei 
den Seitenblasen. 

31. Die 9. D. der $$ ist stets zweitheilig, rundlich bis 
dreieckig, innen concav, aussen convex, vorne ziemlich gerade 
begrenzt, hinten vortretend. Auf ihrer hinteren Hälfte triflFt man 
immer zerstreute Drüsenporen. Tastborsten fehlen meistens, nur bei 
Scymnus kommen einige längere Tastborsten vor. 

Bei Lithophilus sind die 9. D. auch am Legeapparat be- 
theiligt. 

32. Alle <J Coccinelliden besitzen einen Sipho. Derselbe 
ist andern Coleopteren gegenüber ein neues Organ und zwar eine 
sehr kräftige, elastische Röhre und Körperausstülpung von grösserer 
oder geringerer Krümmung, entstanden von der Stelle aus, wo 
sonst der Ductus ejaculatorius in den Präputialsack ein- 
mündet. Natürlich ist der Ductus ejaculatorius von dieser Stelle 
aus um ebenso viel verlängert als die Länge des Sipho selbst 
beträgt, denn der Ductus ejac. durchzieht ihn seiner ganzen Länge 
nach und mündet an seinem Ende. 

33. Der Sipho ist stets asymmetrisch gelagert, die Conca- 
vität seiner Krümmung ist immer nach rechts gewendet. 

34. Von derselben Stelle, von wo nach aussen hin der Sipho 
seine Entstehung genommen hat, ist nach innen die Siphonal- 
kapsel ausgebildet worden. Auch diese wird vom Ductus ejacu- 
latorius durchzogen. 

35. Die Hautröhre, welche bei andern Coleopteren als Präpu- 
tialsack bezeichnet wird, nenne ich hier, ihi'er veränderten Funktion 
entsprechend, Siphonalhaut. Siphonalhaut und Präputionalsack 
sind homolog. Die Siphonalhaut trennt durch ihre ringartige 
Verwachsunffsstelle mit dem Sipho diesen (im engeren Sinne) von 
der SiphonÄapsel. An der concaven Seite tritt gleich vor der 
Stelle, wo Siphonalhaut und Sipho mit einander verwachsen sind, 
in letzteren eine Trachee ein und häufig findet sich am Sipho 
selbst neben dieser Stelle ein Knötchen. Durch die Siphonalhaut, 
welche als Homologen des Präputiums, auch den Penis innen aus- 
kleidet, wird dieser mit dem Sipho verbunden. Die Siphonalhaut- 
röhre ist ein Futteral für den Sipho und ist bis zu einer gewissen 
Grenze aus- und einstülpbar, xmi das Vor- und Rückziehen des 
Sipho zu gestatten. Auf ihr finden sich winzige Häutungshärchen. 
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36. Die Siphonalkapsel tritt in zwei Haupformen auf, 
einer gedrungenen und einer röhrenartigen. Die letztere findet 
sich nur bei den Hippodamien, die erstere bei allen übrigen 
Coccinelliden. An der gedrungenen Siphonalkapsel, welche 
immer mehr oder weniger scharf gegen den Sipho abgesetzt ist, 
kommt fast immer an der Concavitätsseite ein Buchtlappen vor, 
welcher stets der Stelle, wo die Siphonalhaut mit dem Sipho ver- 
wächst, genähert ist. An der Röhrenkapsel fällt diese Stelle 
nicht besonders auf und da sie gegen den übrigen Sipho auch nicht 
besonders abgesetzt erscheint, so Bemerkt man auf den ersten Blick 
zwischen Sipho und Röhrenkapsel keine Grenze und beide scheinen 
eine ununterbrochene Röhre darzustellen. Die dennoch vorhandene, 
durch die Siphonalhaut gegebene Grenze erkennt man am leichtesten 
an der einmündenden Trachee. — Der Sipho ist also exo-, die 
Kapsel endoskelettaler Natur. 

37. Der Sipho besitzt, besonders in seiner Endhälfte, zer- 
streute, feine Drtisenporen. Tastborsten imd Häutungshaare kommen 
nie vor. Bisweilen läuft er gegen das Ende einfach sich ver- 
schmälemd aus. Häufiffer kommt es zu siphonalen Präputial- 
sackbildungen. Es Kann an der Spitze selbst ein unpaariger 
Präputialsack vorkommen, der dann vom Ductus ejaculatorius 
durchsetzt wird. Aber es findet sich auch ein Paar von Präputial- 
säcken vor dem Ende, das sind seitliche Ausstülpungen der Sipho- 
wandimg. Letztere werden in der Mediane auf der concaven Seite 
durch eine Gräte gestützt, ersterer durch seitliche Bälkchen. Seltener 
findet sich vor dem Ende ein unpaarer Präputialsack. Häutungs- 
stachelchen trifft man an den unpaaren, nicht an den paarigen Prä- 

Eutialsäcken. Alle kommen öfters in rudimentärer Ausbildung vor, 
esonders gut entwickelt finden sich die beiden ersteren Formen 
bei Coccinella septempunctata. Wie die Präputialsäcke des 
Penis werden auch die siphonalen durch Leibesflüssigkeit auf- 
getrieben, und in ihrem LJnem kann man sogar Tracheen be- 
merken. Bei Epilachna chrysomelina schwillt der Sipho 
an der Spitze knotig an und ist mit kräftigen, spitzen Zähnen 
bewehrt Bei Halyzia 18-guttata setzt sich der Ductus eja- 
culatorius über das Ende des Sipho hinaus als feiner jpeitschen- 
artiger Kanal fort fFlagellum) und macht so mehrere Windungen. 
In physiologischer Hinsicht ist der Sipho hauptsächUch ein Ersatz 
für einen grösseren, typischen Präputialsack. 

38. 'Die beiden Parameren oder männlichen Gonapo- 
physen bestehen aus je zwei Gliedern, einem proximalen, Ba- 
salplatte und einem distalen, Parameros im engeren Siune. 
Sie liegen zu Seiten des Penis und damit auch des Sipho. Da die 
Convexität des letzteren nach links liegt, so sind auch sie nach links 
herüber verschoben. Ihre Gestaltung ist aber eine symmetrische. 

39. Die beiden Basalplatten lagern vor den Endtheilen oder 
Parameren im engeren Sinne und über dem Penis. An der Dorsal- 
seite sind sie in der Mediane verwachsen. Die Verwachsungsnaht 
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erscheint häufig als eine verdickte Längsleiste, welche hinten zu 
einem Ejioten anschwillt, und von diesem Knoten kann dann nach 
unten in der Mediane eine endoskelettale Säule herabsteigen. Selten 
(Lithophilus) sind sie in der dorsalen Mediane so verschmolzen, dass 
nur vorne eine Trennung angedeutet ist. In der ventralen Me- 
diane sind die Basalplatten viel mehr getrennt geblieben. Meist 
hängen sie nur hinten durch ein schmales Querband zusammen, 
seltener (Hippodamia 13-punctata) findet sich eine mediane Ver- 
schmelzung, welche die ganze hintere Hälfte ausmacht. Anderer- 
seits können sie in der Baucheb«ne auch ganz getrennt sein, indem 
das Querband reducirt ist. Die äusseren Vorderecken sind abge- 
rundet und pflegen etwas vorzutreten, die Seiten der Ba. sind innen 
concav und deren Unterrand tritt nach hinten mehr oder weniger 
zurück. Die Hinterecken springen nur selten (Coccinella 11 -punc- 
tata) als Fortsätze vor — und dann sitzen die Paramerenendglieder 
auf dem Gipfel dieser Fortsätze — meist sind sie zugerundet. 
Häutungshaare und Tastborsten finden sich auf den Basalplatten 
niemals, bisweilen aber Drtisenporen in einer schrägen Gruppe, welche 
dann die Fortsetzung ist zu einer Drüsenporenbahn auf den Parameren- 
endgliedem. 

40. Die Paramerenendglieder oder Parameren im engeren 
Sinne [Partes finales] sitzen stets gelenkig auf der Ba., haben 
meist eine daumenartige Gestalt und sind m der Endhälfte oder 
Enddrittel stets mehr weniger reichlich mit langen, oft einen dichten 
Haarbüschel [Cirrus] bildenden Tastborsten besetzt. Häutungshaare 
fehlen immer, Drüsenporen nie. Ausser einigen zwischen den Tast- 
borsten zerstreuten Poren, findet man fast immer in der Grundhälfte 
seitlich eine schmale Bahn, welche bisweilen über das Gelenk und auch 
auf die Ba. fortgesetzt ist. In Bezug auf das Verhältniss von Breite und 
Länge, Krümmung und AnschweUung wechseln die Pa., von Art zu 
Art, bleiben aber im Ganzen dem fingerförmigen Typus recht getreu. 
Bezahnungen habe ich bei keiner Form beobachtet, auch keine 
hakenartige Umkrümmung am Ende. Nur Coccinella 18- punc- 
tata bringt eine Annäherung dazu. An der Basis sind die Pa. 
innen mit dem Penis und der Ba.-Mediane verbunden, im Uebrigen 
durch Haut mit der Basalplatte; aussen zieht von der Ecke her eine 
Chitinsehne nach vorne, welche innen an der Concavität der Ba. 
in Fasern ausstrahlt. 

41. Zwischen und unter den Gonapophysen liegt der Penis. 
Er ist an seiner Basis unten an die hinteren Seitenränder der Ba. 
angeheftet, und — wenn es vorhanden ist — auch an das Querband, 
oben an die Innenseiten der Pa.-Basen und die Mediane der Ba. 
Seine Oberfläche ist gewölbt, auf seiner Unterfläche befindet sich 
eine durch Einstülpung entstandene Rinne oder ein Spalt. Das 
Innere der Einne wird von der inneren Penishaut, einer Fort- 
setzung der Siphonalhaut nach hinten zu, ausgekleidet. Vorne an 
der Decke der PeniSrinne liegt die Einmündungsstelle der 
Siphonalhautröhre als längliche Oeflfnung. Durch diese OefEhung 
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hindurch und weiter durch die Rinnenhöhle des Penis nimmt der 
Sipho seinen Weg. Im einfachsten Falle (Epilachna) ragt 
die Peniswandung neben der Rinne als Duplicatur vor, ohne 
sich gegen den übrigen Penis abzusetzen. Häufig aber nehmen diese 
seitlichen Vorragungen den Charakter besonders differencirter Platten, 
Laminae laterales an. Als solche sind sie entweder durch be- 
sondere Struktur oder durch eine Trennungskante oder auch theil- 
weise durch häutige Zwischenparthieen abgesetzt. Häufig ist ein 
Theil der Laminae mit Häutungshaaren besetzt, auch finden sich 
Riefen oder zellige Strukturen. Während sich nun femer im ein- 
fachsten Falle die Rinnenränder in der ventralen Mediane höchstens 
berühren, häufig aber sogar klaffen, (Epilachna, Goccidula), 
findet bei höher ausgebildeten Laminae eine theilweise Ueber- 
deckung ihrer Innenränder statt, sodass eine Lamina über die 
andere mehr weniger weggreifi, z. B. bei Coccinella 11 -punc- 
tata und Hippodamia' variegata. Gleichwohl behalten die 
Laminae hier und in den meisten anderen FäUen eine noch ziemlich 
einfache, längliche Gestalt bei. Abenteuerlichere Form nehmen sie 
bei Hippodamia 13-punctata und 11-notata an, denn sie ent- 
senden nach innen mächtige Hakenfortsätze, welche sich kreuzen 
und eine Art Scheere vorstellen, während von der Basis nach 
aussen Lappen vorspringen. Der übrige Penis enthält, besonders 
oben und an seiner Spitze, immer zerstreute feine Drüsenporen aber 
keine Häutungshaare. Tastborsten zu Seiten des Endtheiles be- 
merkte ich nur bei Epilachna chrysomelina. Die Gesammtfigur 
ist meistens eine zuckerhutformige; eine auffallige Abweichung da- 
von bieten Coccinella 18- punctata und obliterata, wo durch 
eine tiefe, terminale Einbuchtung zwei Homer hervorgerufen sind. 
— Der Penis ist natürlich ein Sohlkörper und mit seinem Ende 
nicht selten etwas nach der Dorsalseite gekrümmt. 

42. Die Trabes kommt allen 6 Coccinelliden zu, ist ein kräf- 
tiger, endoskelettaler Balken und am Hinterende stets dreh- 
bar au die Querspange der Ba. angeheftet, wenn diese Spange 
ausgebildet ist, andereiSalls an der entsprechenden Stelle, wo sich 
Ba. und Pe. berühren. Ihre Gestalt ist Ibald mehr stab- bald mehr 
keulenförmig. Eine dreieckige Keule mit mehr weniger tiefer, termi- 
naler Ausbuchtung findet sich nur bei den Hippodamien. Auch die 
Trabes ist den meisten andern Coleopteren gegenüber ein neues Organ. 

43. Die strukturlose Genitalhautröhre^) verbindet die Copu- 
lationsorgane mit dem Genitalsegment. In ihr liegen alle exoskelet- 
talen Theile der ersteren — im Ruhezustande des Begattungsappa- 
rates — geborgen. Sie ist eine Einstülpung der ventralen Haut 
hinter der 9. V. Mit ihrem Vorderende befestigt sie sich an die 
Vorderränder der Basalplatten, deren Einbuchtungen sie mitmacht. 

44. Weshalb ist oiejenige Seite der Copmationsorgane, an 

^) Von manchen früheren Autoren wurde sie fälschlich Präputium, 
Vorhaut, genannt. 



Digitized by 



Google 



64 Dr. Carl Voerhoeff: 

welcher die Penisriime liegt, die ventrale? — Die schiefe Lage 
der Cop.-Org. und des Sipho verlangt eine Antwort hierauf. Bei 
den meisten Coleopteren befindet sich bei der Copula das S auf 
der hinteren Dorsalseite des ?, jedenfalls ist nicht bekannt, dass das 
Gegentheil vorkommt. Dem entsprechend beobachtet man, namentlich 
bei den typischen, cylindrischen Formen des Penis, in der Regel an 
der Ventralseite eine Concavität, d. h. die Penisspitze ist herab- 
gekrümmt, oder die Krümmung befindet sich in der Mitte oder mehr 
vorne. [Seltener, z. B. bei Erotyliden, liegt die Concavität des 
Penis an der Dorsalseite.] Der Sipho ist immer gekrümmt und 
wir können vermuten, daas die Seite, an welcher seine Concavität 
liegt, auch die ventrale vorstellt Er wird zwischen den Copula- 
tionsorganen so hervorgestossen, dass seine Concavität nach derselben 
Seite gerichtet ist wie die Penisrinne. Die Vermutung, dass die 
Concavitätsseiten ventrale seien, wird aber erst dadurch be- 
wiesen, dass man feststellt, dass die ungefähr horizontal gelagerte 
Trabes durch einen Muskel direkt mit dem Spiculum gastrale, also 
einem ventralen Skelettstück, verbunden ist, und mithin muss die Seite, 
an welcher die Trabes inserirt ist, ebenfalls als ventral bezeichnet 
werden. Diese Seite ist dieselbe wie diejenige, an welcher die Con- 
cavität des vorgestülpten Sipho sich befindet. Sollten aber diejenigen 
Flächen der Copulationsorgane, welche ich als dorsal erkläre für 
ventral genommen werden, so müssten diese Organe vergleich.- 
morphologisch ja unter dem Spiculum gastrale liegen, mit dem sie 
durch Muskeln verbunden sind, was unmöglich ist. 

45. Aus jedem Testikel entspringt ein stark aufgeknäueltes 
Vas deferens. Beide vereinigen sich zum Ductus ejaculatorius. 
Dieser ist mehrfach gewunden, auch münden mit den Vasa def. in 
ihn zwei schlauchförmige, durch Einschnürungen in viele Kammern 
abgesetzte Drüsen. Nur seine hintere Strecke ist mit einer Chitin- 
intima ausgekleidet und in dieser Strecke findet sich auch eine 
mehr weniger lange Parthie von bedeutenderer Dicke wie der übrige 
Ductus, welche als Vesica seminalis funktionirt. Sie ist von starker 
Ringmuskulatur umgeben. Soweit der D. ej. im Sipho zieht bleibt 
er ziemlich von gleichem Durchmesser. 

46. Einen eigentlichen Legeapparat, in Gestalt einer Lege- 
röhre, besitzt nur Lithophilus. Seine Rückziehmuskeln finden 
nicht an einem Spiculum ventrale Ansatz sondern an sehr langen 
Processus dorsales der 8. D. An seinem Aufbau nehmen Theil 
die 9. und 10. D. und die 9. V. Durch eine Ringfalte ist er in 
eine Vorder- und Hinterröhre abgetheilt, von denen die vordere 
eingestülpt wird. An der Hinterröhre nimmt die 10. D. den Rücken, 
die Hälften der 9. D. die Flanken ein. Die 10. D. ist vorne in 
Stäbe (Radii dorsales) ausgezogen, welche bis zur Ringfalte reichen. 
Radii ventrales fehlen. Die mit winzigem Stylus besetzten Hälften 
der 9. V. lagern hinter der Hinterröhre und flankiren die Vulva. 
Diese wird oben von einer häutigen Vulvaklappe bedeckt. Vor 
der Vulvaklappe, unter der 10. D. mündet der Anus. 
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47. Die Vulva der Coccinelliden ist am Rande nur selten 
(Hippodamia 13 -punctata) mit Stachelchen bewehrt. Vorne 
setzt sie sich in die Vagina fort, welche weiterhin ohne scharfe 
Grenze geradeaus in die Bursa copulatrix übergeht. Vagina und 
Bursa copulatrix sind nur dann stark in die Länge gezogen, wenn 
eine Legeröhre zur Ausbildung gelangte. Beide sind mit einer mehr 
weniger faltigen, sonst aber strukturlosen Ghitinintima aus- 
gekleidet. Ungeföhr in der Mitte der Unterseite der Bursa copu- 
latrix mündet der durch Vereinigung der beiden Oviducte ent- 
standene Uterus ein. Die Oviducte entbehren einer Litima, am 
Uterus komjnt sie bisweilen vor. Gerade von vorne her mündet 
in die sackartige Bursa copulatrix der Ausführungskanal des 
Eeceptaculum seminis, das fast immer so stark chitinisirt ist, 
dass es eine ieste Kapsel darstellt von ganz bestimmt umschrie- 
bener Gestalt SeitUch mündet in die Samenblase der AusfUhrungs- 
gang der vielzelligen, mit grossem, centralen Sammelraum versehenen 
Anhangdrüse. Um das der Bursa zunächst gelegene, also hintere 
Stück des häutigen Verbindungsganges von Receptaculum und Bursa 
ist meist ein den Bursallängsmuskeln zum Ansatz dienendes, röhren- 
bis trichterförmiges Skelettstück, das Infundibulum zur Ausbildung 
gelangt. Sowohl Receptaculum, Anhangdrüse und Infundibulum 
als <Ue diese verbindenden beiden Kanäle sind stets mit einer 
Ghitinintima versehen. Die Wandung der Samenblase ist meist ge- 
ringelt, was dadurch bewirkt wird, dass viele ringartige, feine 
Einschnürungen oder Ringfurchen der Wand aufeinander folgen. Das 
Receptaculum pflegt mehr weniger gekrümmt zu sein und in der 
Krümmimg ist der Expansionsmuskel ausgespannt. 

48. Das Infundibulum fehlt bei Lithophilus, Epilachna, 
Scymnus und Halyzia 14-guttata. Bei den übrigen Formen 
ist es mehr weniger stark ausgebildet. Es kann eine in die Bursal- 
wand eingesenkte Anhangplatte besitzen. Eine kleine derartige 
Platte findet sich bei Coccinella 11 -punctata und 18 -punc- 
tata, eine grössere bei bipunctata und septempunctata, eine 
asymmetrisdie bei decempunctata. Die Anhangplatte fehlt bei 
Hippodamia, Exochomus, Halyzia ocellata und Coccinella 
quadripunctata. 

49. Ein häutiges, blasses Receptaculum kommt nur den 
Epilachna zu, bei den übrigen Coccinelliden ist es kräftig chitinisirt. 
Für das Secret der Anhangdrüse ist bei Halyzia 14-guttata und 
Coccinella 11-punctata eine Nebentasche der Samenblase be- 
sonders abgesetzt. Während sie hier aber noch breit mit der 
übrigen Kapsel zusammenhängt, ist sie durch einen besonderen 
Zwischengang bei Coccinella 18-punctata zu einer bestimmt 
abgesetzten Drüsenkapsel differenzirt. Die häutigen Verbindungs- 
kanäle von Anhangdrüse und Receptaculum einerseits sowie diesem 
und der Bursa andererseits sind fast immer mehr weniger kurz, 
eine auffallende Länge erreichen sie nur bei Exochomus. 

Arch tNatargesch. Jahrg. 1895. 6d.I. H.I. 5 
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50. Die Furcula posterior des Metathorax zerfällt haupt- 
sächlich in die mittlere Furculaplatte und die seitlichen Arme. 
Die hintere Fläche der Furculaplatte nimmt an der Körperober- 
fläche Theil. Sie ist sehr glänzend, trennt die Metacoxen und wird 
in situ von der vorderen Oberfläche des Processus abdominalis 
verdeckt. Die Furculaarme, an denen sich auswärts das untere 
und obere Hörn befinden, liegen vollkommen endoskelettal und 
sind nach oben gerichtet. Gleich vor ihnen liegen die ebenfalls 
endoskelettalen Seitenflügel des Metaphragmas. Die Ge- 
stalt der Furcula posterior der Coccinelnden kehrt im Wesent- 
lichen bei allen Formen derselben wieder. 

51. Das obere Hörn der Furcula posterior wird durch 
drei an der Vorderseite befindliche Muskeln mit dem Meta- 
phragmaseitenflügel verbunden. 

52. Drei andere, grosse, ebenfalls von der Vorderseite der 
Furcula posterior abgehende Muskeln bedienen die Metacoxa. 

53. Von der Hinterseite der Furcula posterior gehen jeder- 
seits zur Abdominalbasis drei Hinterleibs-Suspensoren, welche sich 
an einer Linie in der Haut vor dem Vorderrande der 2. V. be- 
festigen. 

54. Das Metaphragma verbindet sich mit der 1. D. in der 
Mitte nur durch zwei kleine, zu Seiten der Mediane gelegene 
Muskeln. Seitliche, welche von den Einbuchtungen des Metaphragmas 
abgehen, laufen direkt bis zur Zwischenhaut zwischen 1. und 2. D. 
Vom Innenknoten des seitlichen Metaphragmaanhanges gehen zwei 
Muskeln schräg nach innen ab und zwar der innere an die 1. D., 
der äussere an den Zwischenhautknoten. 

55. Longitudinalmuskeln lagern über der 4. — 7. V. und 
1. — 7. D. in beiden Geschlechtem. 

56. Seitenmuskeln steigen von den Seiten der D. zu den 
Seiten der V. herab. Es sind ihrer je nach dem Segmente 1 — 3 
vorhanden. Sind 3 vorhanden (am 3. — 6. S.), so kreuzen sie sich, 
indem einer schräg nach vorne, der zweite schräg nach hinten, der 
dritte gerade nach unten zieht. 

57. Pleurenhautmuskel ziehen von verdickten Linien der 
Pleurenhaut ebenfalls zu den Seiten der V. herab. Meist (2. — 5. S.) 
sind ihrer zwei vorhanden. Ausserdem gehen auch vom Aussen- 
rande der Stigmen kleine Muskeln nach unten ab. Am 8. Segment, 
wo die Pleurenhaut erloschen ist, hören damit auch die Pleuren- 
hautmuskel auf. 

58. DiekleinenMuskeln des Tracheenverschlussapparates 
verbinden dessen beide Lippen und befinden sich in deren Aussen- 
gegend. 

59. Die 8. D. ist in beiden Geschlechtem mit der 9. D. jeder- 
seits nur durch einen zu den Vorderecken der letzteren ziehenden 
Muskel verbunden. 
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60. Ebenso wird bei den ?$ die 10. D. mit der 9. D. jeder- 
seits nur durch einen von ihren Vorderecken ausstrahlenden Muskel 
verknüpft. 

61. Bei den (?<? finden sich diese Muskeln ebenfalls, aber ausser- 
dem noch eine Gruppe von Fasern jederseits der Mediane, welche 
als Longitudinalmuskeln angesprochen werden können. 

62. Das Rectum ist in beiden Geschlechtem durch die 
Praeanalmuskeln an die Seitentheile der 9. D. geknüpft. Die 
Analmuskeln der ?? gehen vom Vorderrande der 10. D. aus, 
während sie bei den cJo, entsprechend dem Vorhandensein der 
Mittelparthie der 9. D., auch noch von dieser entspringen. 

63. Innen von der 9. D. der (J<J geht ein Muskel jederseits 
zum Rudiment der 9. V. und dem Hinterende des Spiculxmi ga- 
stralo, Er ist als ehemaliger Seitenmuskel des Genitalsegmentes auf- 
zufassen, (cf. ?$.) 

64. Die Genitalröhre der <J(J wird hinten durch ein Paar 
Muskeln mit den Seitenlappen der 9. D. verknüpft, vorne mit 
dem Ende des Spiculum gastrale durch einen unpaaren. 

65. Die Paramerenmuskeln verbinden die concave äussere 
Wand der Basalplatten mit der äusseren Basis der Paramerenend- 
glieder. 

66. Ausser dem schon genannten Muskel gehen vom Spiculum 
gastrale noch zwei unpaare ab, einer zum unteren Rande der 
Unken Basalplatte, der andere zum Vorderende der Trabes. 

67. Die Siphonalkapselmuskeln sind in zwei sich kreuzen- 
den Paaren vorhanden und verbinden die Kapsel mit den übrigen 
Copulationsorganen. (Basalplatten und Siphonalhaut^ 

68. Zwei Trabesmuskeln verknüpfen das Vorderende der 
Trabes mit der Hinterseite der Siphonalkapsel. 

69. Dicht vor der Siphonalkapsel liegt ein doppeltes Genital- 
ganglion, das nach allen Theilen der Geschlechtsorgane Nebenäste 
abschickt. 

70. 9 D. und V. der $? werden jederseits innen durch drei 
Muskeln verbunden. Aussen findet man vorne einen Seitenmuskel. 
Ein Flügelmuskel der Vulva geht aussen zur 9. V. und in der 
Duplicatur dieser selbst befindet sich ein Quermuskel. Der Stylus 
wird von keinem Muskel bewegt. 

71. Die Bursa copulatrix hat eine sehr muskulöse Wandung, 
innen Ring-, aussen Längsmuskulatur. 

72. Die Bursalflügelmuskeln verbinden die Mitte der Unter- 
seite der Bursa mit den Seiten der 8. V. 

73. Die Oviductflügelmuskeln, viel zarter als die vorigen, 
ziehen von den Seiten der Oviducte vorne zu den Seiten des mitt- 
leren Theiles der 7. V. 

74. Der Muskel des Receptaculums, welcher dessen ela- 
stische Wand durch seine Contraction auszieht, ist in der Regel 
zwischen dem Ejioten und dem Ende des Homes, wie eine Sehne 
an einem Bogen, ausgespannt. 

5* 
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75. Auf die Funktionen vieler Abdominalmuskeln wurde schon 
im speciellen Theile eingegangen und ich. verweise darauf. Hier 
sei nur noch bemerkt, dass durch die Contraction der Longitudinal- 
muskeln der Bauch- und Rückenseite, sowie der Seiten- und Pleuren- 
hautmuskel eine Zusanmiendrängung des Abdomens von hinten nach 
vorne und von oben nach unten bewirkt wird. Es verursacht das 
aber wieder einen Druck auf die inneren Organe, so auf die elastischen 
Tracheen, aus deren Innenräumen die Luft aussepresst und damit 
hernach durch frische ersetzt wird. Femer wird ein Druck auf die 
Leibesflüssigkeit ausgeübt, die, wenn er besonders stark wird, nach 
^end einer Richtung auszuweichen sucht. So wird denn mit dem 
Willen des Thieres der Legeapparat hervorgestülpt und auch die 
Genitalröhre mit den Copulationsorganen ausgepresst. 

76. Die Fasern der Haut- Abdominalmuskulatur sind kräftig und 
stark quergestreift. Fibrilläre Muskelfasern enthält das Abaomen 
nicht, auch nicht die Muskulatur der Furcula posterior, sie finden 
sich vielmehr erst in den nach dem Mesothorax ziehenden Bündeln. 

77. Ein Theil der abdominalen Muskeln verursacht im Skelett 
Muskeleindrücke. Solche findet man aber nur an den stärker 
skelettirten Platten und zwar an den Seiten der 3.-8. V. und der 
8. D. Beim <J beobachtet man sie auch bisweilen auf den Seiten- 
parthien der 9. D. Es sind helle, glasige, in unregelmässigen 
Gruppen stehende Fleckchen^). 

78. Viel zartfaseriger als die abdominalen Hautmuskeln sind 
diejenigen des Diaphragmas (Pericardialseptums). Mit den starken 
Sehnen laufen sie iederseits stets in und unter den dorsalen 
Zwischensegmenthäuten aus und bekunden dadurch eine inter- 
segmentale Lage. Die grossen Pericardialzellen haften an Muskel- 
fasern und sind innig mit ihnen verbunden. 



Ich empfehle hier besonders die nochmalige Lektüre des 
-Allgemeinen Theiles'' meiner Arbeit über „Vergleichende 
Morphologie des Abdomens der männlichen uiid weiblichen Lampy- 
• riden, Canthariden und Malachiiden" Archiv fiir Natur- 
geschichte, Berlin 1894. 

B. Systematisch-phylogenetische Ergebnisse. 
Es ist im vorigen Kapitel bereits manche phylogenetisch wichtige 
Bemerkung gefallen, doch stellt sich bei näherer Betrachtung her- 
aus, dass dieselben nicht so einfach für die natürliche Systematik 
verwendbar sind, wie es wohl scheinen möchte. Wir beobachten 
nämlich zwar bei vielen der besprochenen Theile des Coccinelliden- 
Leibes ursprünglichere und höher stehende Ausbildungsgrade, aber 
sie sind nicht immer so vertheilt, dass etwa einer Gruppe alle ur- 

^) Claus hat analoge Eindrücke in der Schale der Ostracoden zor Art- 
unterscheidung verwandt. Vielleicht ist das auch bei Ooccinelliden möglich. 
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sprünglicheren, einer anderen alle höheren Ausbildungsformen der 
betreffenden Organe zukämen. 

Die röhrenartige Form der Kapsel ist einfacher als die ge- 
drungene mit dem Buchtlappen. Eine Form mit Spiculum gastrale 
steht höher als eine solche ohne dasselbe. In der That finaen wir 
auch, dass bei den Hippodamien der Mangel des Spiculum ga- 
strale und das Vorkommen einer Röhrenkapsel des Sipho, also beides 
ursprünglichere Charaktere, mit einander harmonirt. Dagegen be- 
sitzen einige Hippodamien zugleich auch die extremstem Aus- 
bildungsformen der Laminäe laterales, die überhaupt beobachtet 
wurden und alle haben die aberranteste Form der Trabesgestaltung. 
Wenn aber eine Gruppe in einigen bestimmten Organen (a) eine ur- 
sprünglichere, in andern bestimmten Organen (b) eine ausgebildetere 
Stufe einnimmt und eine andere Gruppe in denselben Organen (a) 
eine ausgebildetere und in den andern Organen (b) eine ursprüng- 
lichere, so zeigt das, dass beide Gruppen nicht direkt von einander 
abgeleitet werden können, weil iede sonst die ausgebUdeteren Zu- 
stände gewisser Organe der andern Gruppe geerbt haben müsste. 
In solchen Fällen weisen beide Gruppen auf eine andere ge- 
meinsame Stammform zurück, welche in allen in Betracht ge- 
zogenen Merkmalen die einfachste AusbUdungsstufe aufweist, welche 
in einer der beiden Gruppen vorkommt. 

Stellt man sich vor, dass zwei eben getrennte Arten im Laufe 
ihrer weiteren Entwickelung unabhängig von einander neue Eigen- 
thümlichkeiten und wahrscheinlich auch verschiedene erwerben, 
(nämlich an verschiedenen Organen höhere Ausbildungen!) so 
wird man über das soeben Erörterte nicht staunen können und femer 
auch den Satz, den ich schon früher einmal aussprach i), gerecht- 
fertigt finden, dass es oberhalb der Species in den verwandt- 
schaftlichen Categorieen keine absolute Mittelformen giebt, 
sondern nur relative, d. h. Mittelformen in Bezug auf einen 
Theil der Organe. (Aber auch unter den lebenden Species sind 
viele, in Bezug auf ihre nächsten Verwandten, nur relative 
Mittelformen). Das Gesagte nöthigt um so mehr, imter den 
phylogenetisch undsystematisch verwerthbaren Organen eine Aus- 
lese zu halten. Dabei muss nun der Gesichtspunkt der leitende sein, 
dass ein Organ [oder eine Eigenthümlichkeit an einem solchen,] um 
so mehr bei der Beurtheilung der Verwandtschaftsverhältnisse in 
Betracht zu ziehen ist, je weiter es verbreitet, je mehr es diffe- 
rencirt und je reicher es an Differenzen von Form zu Form ist. 

Tritt also ein Organ zwar in verschiedenen Stufen der Aus- 
bildung auf aber bei Arten, welche wir auf Grund anderer Merk- 
male ^ nicht näher verwandt bezeichnen können, so geben uns 
diese Ausbildungsstufen zwar ein Verständniss für die extremeren 
Fälle derselben, aber sie sind für die Beurtheilung der verwandt- 
schaftlichen Verhältnisse höherer systematischer Categorieen nicht 

Zoologischer Anzeiger, Leipzig 1894, N. 456. 
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von Belang. So besitzen z. B. Lncanus cervus und Halyzia 
18-guttata ein Flagellum, aber dasselbe kann nur zur Beurtheüung 
der Verwandtschaft nahestehender Arten aus den Gattungen 
Lucanus und Halyzia verwandt werden, nicht zur Abschätzung 
der Beziehungen zwischen Lucanus und Halyzia als Gattungen. 

Im Folgenden habe ich daher auch auf ein Oigan um so mehx 
Werth für die Systematik gelegt, je weiter es unter den Coleop- 
teren im Allgemeinen und den Coccinelliden im Besonderen Ver- 
breitung findet. 

Meine systematische Hauptaufgabe ist es die Cocci- 
nelliden als ganze Gruppe und ihre obersten ünter- 
abtheilungen naturgemäss zu begründen. Hinsichtlich der 
Gattungen musste ich mich mehr auf Andeutungen beschränken, da 
ja zu deren endgültiger Begründung noch entschieden mehr Arten 
untersucht werden müssen. Es ist auch nicht unmöglich, dass 
imter den nicht untersuchten Gattungen noch solche stecken, welche 
in den Rahmen der hier aufgestellten ünterfamilien nicht passen 
und noch andern Unterfamilien angehören. Das mögen dann weitere 
Untersuchimgen beweisen. 

Die hier neu begründete Gruppe der Coccinelliden deckt 
sich rein äusserlich mit der bis heute angenommenen, wenn man 
von Lithophilus absieht. Ich will femer bemerken, dass ich bereits 
mit den Untersuchungen derjenigen Familien, welche man in die 
Nähe der Coccinelliden stellen zu können glaubte, den Endomy- 
chiden,Erotyliden undLanguriiden zu Ende gekommen bin und 
festgestellt habe, dass diese keine Uebergänge zu den Coccinelliden 
enthalten. Allerdings stehen ihnen die Erotyliden durch den Besitz 
einer Trabes relativ nahe. Einen Sipho habeich aber weder bei 
diesen dreiFamilien noch sonst irgend einem Coleopteron finden können. 
Auch die Cryptophagiden wurden bereits untersucht und hier- 
durch gerade fand ich, dass Lithophilus zu den Coccinelliden 
gehört. Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass noch sonst unter 
den Coleopteren die eine oder andere Coccinelliden-Gattung ver- 
steckt ist, was sich erst durch weitere Studien herausstellen kann. 



Familie Coccinellidae. 

Die 1. V. fehlt. Die 2. V. ist in drei Theile zerlegt, welche 
von der 3. V. gut abgesetzt aber nicht gegen sie beweglich 
sind, die beiden seitlichen, dreieckigen Theile lagern vor der 3. V. 
Die 3. — 8. V. sind gegen einander mehr weniger beweglich, 
sie bilden zusammen ein Ventralbecken. Der Processus abdo- 
minalis ist breit, vorne gerundet oder abgestutzt. Pleurenplatten 
fehlen meist Die 1. — 10. D. immer vorhanden, wenn auch die 
vorderen bisweilen zu Häuten reduzirt sind. Ein Spiculum ven- 
trale fehlt in beiden Geschlechtem vollständig. 

Die 9. V. der cJcJ ist inuner rudimentär. 8. und 9. D. der 
<J<J an den Vorderecken immer in lappige Fortsätze ausgezogen, 
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die letztere fast immer imgetheilt. 9. Y. der $$ am Ende immer mit 
kleinem Stylus, immer zweitheilig, auch die 9. D. der ?? zwei- 
theilig. Pleurenhaut neben der 1. — 7. D.; die 8. V. und D. 
hängen direkt zusammen. In der Pleurenhaut liegen nur fünf 
Stigmenpaare, am 1. — 5. Segment des Abdomens, das 1. ist immer 
grösser als die folgenden. 

Zweigliedrige Parameren immer gut ausgebildet, bestehend 
aus Basalplatte und fingerförmigem, auf der Basalplatte 
gelenkig beweglichem Endtheil. Endtheile immer getrennt. 
Basalplatten theilweise verwachsen, nie vollständig, sie lagern 
mehr dorsal. Zusammen haben sie etwa die Form eines vorne nach 
unten schräg imd hinten senkrecht abgeschnittenen, kurzen Cylinders. 
Penis unten mit Rinne, meist mit differencirten Laminae late- 
rales, sonst röhren- bis zuckerhutförmig. Exoskelettaler Sipho 
und endoskelettale Siphonalkapsel immer gut ausgebildet. Con- 
cavität des Sipho rechts gelegen. Sipho und Penis durch eine 
dem Praeputium homologe Siphonalhaut verbunden. Hinten an 
der Unterseite der Ba. sitzt stets in der Mediane eine drehbare, 
starke Trabes fest. Grosse Bursa copulatrix, mit einfacher 
Intima. Ductus des Receptaculum seminis von vorne in die 
Bursa einmündend, Rec. s. fast immer eine feste Kapsel, in welche 
eine länglich-runde, grosse Anhangdrüse mündet. Wenn ein Lege- 
apparat vorkommt, besitzt er nur Kadii dorsales und diese reichen 
dann nur bis zur Ringfalte. Dorsaldrüsen fehlen. 

a) Unterfamilie Hippodamiini. 
[Hippodamia, Adonia, Semiadalia ^).] 

Spiculum gastrale der^<J fehlt. Siphonalkapsel röhren- 
förmig. Trabes vorne mit grosser, dreieckiger, am Ende aus- 
gebucnteter Keule. Legeröhre fehlt. Haarfelder auf der 5. 
und 6. D. vorhanden. 9. V. der S? in Stiel- und Platten- 
theil abgesetzt, ersterer besonders reich an Drüsenporen. Seiten- 
blasen und Seitendrüsen vorhanden. Infundibulum vor- 
handen, ohne Anhangplatte. Receptaculum seminis eine feste 
Kapsel. 

b) Unterfamilie Epilachnini. 
[Epilachna.] 

Spiculum gastrale der <?<? vorhanden. Siphonalkapsel 
vom Sipho deutlich abgesetzt, breiter, mit Buchtiappen. Trabes 
am Vorderende abgerundet, nicht mit dreieckiger, ausgebuchteter 
Keule. Legeröhre fehlt Haarfelder auf der 5. und 6. D. vor- 
handen. 9. V. der $? einfach rundlich, ohne Fortsätze. Unter 
der Vulva eine strukturlose, secundäre 9. V. Seitenblasen und Seiten- 
drüsen fehlen, ebenso das Infundibulima, das Receptaculum ist 
häutig, blass. 

*) Diese Gattungen sind in dem Sinne gemeint, wie sie J. Weise in 
seinen „Bestimmangstabellen*' anfführt. 
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c) Unterfamilie Lithophilini. 

[Lithophilus], 
Spiculum gastrale der 3S vorhanden. Siphonalkapsel 
vom Sipho deutlich abgesetzt, mit Buchtlappen. Trabes stabförmig. 
Legeröhre vorhanden. Haarfelder fehlen, ebenso Seitenblasen, 
Seitendrüsen und Infimdibulum. Receptaculima eine feste Kapsel. 

d) Unterfamilie Coccinellini. 
[Adalia, Goccinella, Anatis, Halyzia]. 

Spiculum gastrale der cJcJ vorhanden. Siphonalkapsel 
vom Sipho deutlich abgesetzt, Buchtlappen fast immer ausgebüdet. 
Trabes am Vorderende abgerundet, nicht mit dreieckiger, aus- 
gebuchteter Keule. Legeröhre fehlt. Haarfelder auf der 5. und 
6. D. vorhanden. 9. V. der ?? in einen Stiel- und Platten- 
theil abgesetzt. Seitendrüsen und Seitenblasen vorhanden. 
•Receptaculum eine kräftige Kapsel. 

e) Unterfamilie Coccidulini. 
[Exochomus, Coccidula, Scymnus.] 

Spiculum gastrale, Siphonalkapsel und Trabes wie vorher. 
Legeröhre fehlt. Haarfelder auf der 5. und 6. D. vorhanden. 
9. V. der $S gestreckt (nicht in Stiel- und Plattentheil abgesetzt), 
vorne mit endoskelettalem Processus. Seitenblasen und Seiten- 
drüsen fehlen. Receptaculum kräftig ausgebildet. 

Die fünf eben umschriebenen Unterfamilien zeigen derartige 
Charaktere, dass es unmöglich ist aus ihnen eine einfache phylo- 
genetische Stufenleiter herzustellen, denn im Allgemeinen erscheinen 
sie ungefähr als Parallelreihen. Dochlässtsich immerhin constatiren, 
dass unter den weiblichen Coccinelliden die Epilachnini die 
niederste Stufe einnehmen. Bei den Männchen kommt das 
weniger zum Ausdruck. Li mehreren Punkten stehen die <J Hippo- 
damien am niedrigsten. Der ursprüngh'che Bau der Epilachnini 
harmonirt aber auch mit deren ursprünglicher Nährweise. Sie leben 
noch von Pflanzengeweben, während alle übrigen Coccinelliden 
zur Aphidennahrung übergegangen sind. 

Vielleicht gelingt es bei weiterer Durchforschung anderer 
Coleopteren- Gruppen Verwandte der Coccinelliden mit noch ur- 
sprünglicheren Bildungen nachzuweisen als es hier möglich war. 



Dass die bisherigen Gattungscharakteristiken recht dürftige 
sind, darüber kann Eein Zweifel herrschen. Manche Gattungen, wie 
Coccidula und Exochomus, sind ja habituell sehr gut ausge- 
prägt, aber die Wissenschaft kann sich nirgends mit dem Habitus 
begnügen, ebenso nicht mit mehr weniger zoologisch unbedeutenden 
äusserüchsten Merkmalen, mögen sie zu praktischem Bestimmen ver- 
wendbar sein oder nicht. 
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Meine bisherigen Untersuchungen haben mir die Ueberzeugung 
gebracht, dass die jetzt bestehenden Gattungen, z. T. wenigstens, 
recht unnatürlich sind. So wies ich z. B. nach, dass Adalia 
bipunctata und Goccinella decempunctata eine Art sind, also 
können auch diese beiden Gattungen im bisherigen Rahmen nicht 
mehr bestehen bleiben. Man wird aber überhaupt zu einer wissen- 
schaftlich ausreichenden Gruppen-, Gattungs- und Artsystematik nur 
gelangen können, wenn man auf dem in dieser Arbeit eingeschlagenen 
Wege fortschreitet 



Die Goccinelliden sind von den andern Coleopteren, soweit 
man bis jetzt beurtheilen kann, insbesondere durch ihre Copulations- 
organe, so scharf und auffallend getrennt, dass man für sie eine 
Gruppe höheren Charakters zu gründen genöthigt ist. Je nachdem 
man die Coleopteren als Klasse oder Ordnung bezeichnen will, wird 
diese höhere uruppe Ordnung oder Unteroronung zu nennen sein. 
Ich habe schon in meiner Vorarbeit über die mänmichen Coleopteren 
durch besondere Bezeichnungen die Differenz zwischen den Gocci- 
nelliden und den andern Coleopteren hervorgehoben. Die dort ge- 
brauchten Namen lasse ich fallen aus Gründen, welche zur Genüge 
besprochen worden sind. 

Für die Coleopteren, welche hier behandelt vnirden, stelle ich 
jetzt auf die 

Ordnung Coleoptera-Siphonophora 
mit der einzigen Familie Coccinellidae. Die übrigen Coleopteren 
kann man im Gegensatze dazu unter dem Namen Asiphona zu- 
sammenfassen. Für die Siphonophora gelten die wichtigsten 
Merkmale der Goccinelliden. 



IT. Yergleichende und historisch-kritisclie Anmerkungen. 

1. Die von der 10. D. der ? Lithophilus ausgehenden Chitin- 
spangen des Legeapparates bezeichnete ich als Radii dorsales. 
Wir werden sie in einer späteren Arbeit in grösserer Verbreitung 
wieder bei den Erotyliden antreffen. Werfen wir nun einen Blick 
auf den Legeapparat der Malachioidea^). Ich wies bereits 
darauf hin, dass die Hinterspangen desselben den kleinen Quer- 
spangen der Erosini homodynam sind und beide von der 9. V. 
her ihre Entstehung nahmen. Die Radii der Erosini entwickelten 
sich von der 9. D. her und ich betrachtete die Radii ventrales 
der Malachioidea als homodynam. Für die Radii dorsales der 
letzteren blieb als Platte, von der aus sie entstanden sein konnten, nur 
noch die 10. D. übrig. Wir sahen bei Lithophilus, dass in der That 

^) cf. S. 193 etc. Id i,Vergl. Morphol. d. Abdomens der männlichen und 
weibl. Lampyriden, Ganthariden und Malachiiden'\ 1894. Diese Zeitschr. 
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von der 10. D. Radien ausgehen. Da nun bei Erotyliden sowohl 
9. als 10. D. vorkommen und mit Radien versehen sind, von denen 
die der ersteren mehr ventral, die der letzteren dorsal liegen, so 
ist es klar, dass wir auch bei den Malachioidea: 

a) die Hinterspangen als von der 9. V. 

b) die Radii ventrales „ ^ „ 9. D. 

c) die Radii dorsales „ „ „ 10. D. 
aus entstanden zu betrachten haben. 

2. Häutungshaarfelder stehen bei den gestreckter gebauten 
Danacaeini (der Malachiiden) auf der 6. und 7. D., bei den ge- 
drungeneren Coccinelliden auf der 5. und 6. D. (bisweilen auch 4., 
nie aber 7.). 

3. Die drei von mir bisher genauer bearbeiteten Coleopteren- 
Ordnungen der Malacodermen, Malachioideen und Siphono- 
phoren sind so scharf getrennt, dass ich keine weitere Tabelle 
aufstelle. 

4. In N. VII. der „Entomologischen Nachrichten" 1894 habe 
ich mich bereits über primäre, secundäre und tertiäre Sexual- 
organe ausgesprochen. So sicher wie (bei vergleichender Betrach- 
tung) der Theil allmählig in das Ganze übergeht, muss auch der 
„Charakter", als Theil eines Organes, aUmählig in das ganze Organ 
übergehen, sodass eine Unterscheidung von -Sexualcharakteren" 
und „Sexualorganen" im Allgemeinen nicht durchführbar ist — 
Auch verzichte ich jetzt auf eine Gruppirung der Organe in primäre, 
secundäre und tertiäre, weil sie ebenfalls, wenn man es genau 
nimmt, weder für die Coleopteren im Allgemeinen, noch für 
irgend eine Familie im Besonderen durchführbar ist. 

5. F. Stein hat in seinem Werke über -die' weiblichen Ge- 
schlechtsorgane der Käfer", Berlin 1847, die Muskulatur der Ab- 
dominalsegmente nicht behandelt. Auf S. 132 schreibt er aber über 
„die Befruchtungsorgane" der Coccinelliden Folgendes: 

„Untersucht wurden Hippodamia mutabilis, Coccinella 
Septem- und quinquepunctata, Chilocorus quadripustu- 
latus, Cynegetis fflobosa, Scymnus frontalis und Coccidula 
pectoralis. Bei dien ist der Befruchtungsapparat sehr überein- 
stimmend gebaut. Er besteht aus einem kurzen, aus der Spitze 
der geraden sackförmigen Scheide entspringenden Samengange, einer 
hufeisen- oder hakenförmig gekrümmten, hornigen, mit einem 
Compressionsmuskel versehenen Samenkapsel und aus einer sitzen- 
den, keulen- oder eiförmigen, in die Basis der Samenkapsel münden- 
den Anhangdrüse. Sehr kurz ist der Samengang von Cynegetis 
und Hippodamia, am längsten ist er bei Cnilocorus und hier 
ist die Epithelialhaut desselben an der Basis zu einem hornigen 
Trichter verdickt. Bei Coccinella quinque- und septem- 
punctata ist dieser Trichter weit entwickelter, nach vom becher- 
förmig erweitert, und aus dem Grunde des Bechers entspringt erst 
der eigentliche Samengang. Von dem Rande des Trichters ent- 
springt ein starker, muskulöser Mantel, der sich an das grade ab- 
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gestutzte Ende der Scheide setzt. Er dient vielleicht dazu, den 
hornigen Trichter etwas in die Scheide hinab zu drängen, um die 
Spermatozoen aus ihr aufeunehmen. Eine ähnliche BUdung findet 
sich auch bei Scymnus. Bei Cocc. 7-punctata, bei Cynegetis 
und Hippodamia ist die Samenblase an der Einmündungsstelle 
der Anhangdrtise bauchig ausgesackt, bei Cocc. 5-punctata ist 
diese Aussackung zu einem kurzen Stiel entwickelt. Bei den beiden 
Coccinellen fand ich jederseits neben der Vulva eine sitzende, 
blasenformige, accessorische Drüse." 

Als Erläuterung hierzu dienen die beiden Figuren VII, Chilo- 
coru s qu adripustulatus und 'VUI, Coccinella 5-punctata auf 
Taf. VUL 

Der Name „Samengang^ für den Verbindimgskanal von Recep- 
taculum und Bursa erscheint sehr unzweckmässig; besser ist Samen - 
blasengang oder Ductus Receptaculi. Die Bursa copulatrix 
bezeichnet St. irrthümlich als „sackförmige Scheide**. Unter „hornig'* 
versteht er stark chitinisirt. Der Name „Compressionsmuskel** 
ist besser durch Expansionsmuskel zu ersetzen. Dass der Ductus 
Receptaculi bei pChilocorus" (muss heissen Exochomus!) besonders 
lang ist, habe ich bestätigt. Fig. Vin zeigt recht deutlich, dass 
bei Coccinella 5-punctata die Samenblase eine längliche Neb en- 
tasche besitzt, er nennt sie „Stiel**. Ob St. mit der „Drüse neben 
der Vulva** die Seitenblase meint oder wirkLch die Seitendrüse, ist 
nicht sicher zu ersehen. 

Die Oviductflügelmuskel hat er nicht beobachtet und von den 
Bursalflügelmuskeln merkwürdigerweise nur einen gesehen, was 
aus den genannten beiden Figuren hervorgeht und dem zugehörigen 
Text. Er nennt ihn den „geraden Retractor** und lässt ihn auf 
der „7. V.** enden, womit er ganz das Richtige angegeben hat, weil 
er mit der „7. V.** die in W^rheit S.V. meint Auch die Stelle 
wo dieser Muskel die Bursa verlässt, ist von ihm ebenso angegeben wie 
von mir. — Ueber die Abdominalsegmente hat er leider nichts 
Genaueres berichtet. 

6. Dass Gemminger und Harold in ihrem Catalogus 1876 
die Gatt Lithophilus zu den Coccinelliden stellten, ist noch kein 
Zeichen, dass sie ihren Bau kannten. Es war offenbar nur eine 
Vermuthung, ohne dass sie einen stichhaltigen Grund da- 
für hatten. Deshalb konnte diese Gattung, eine von den nicht 
wenigen „Wandergattungen**, ihren Reisestab weiter aufnehmen und 
sich zur Abwechselung bei den Endomychiden etabliren. 

Redtenbacher freilich fFauna Austriaca, 1874, S. 407, Bd. I.) 
sagt von Lithophilus bemerKenswertherweise: „Diese Käfer haben 
die Eigenschaft, gleich manchen Coccinellen bei der Berüh- 
rung aus den Fussgelenken einen ätzenden, röthlichen 
Saft auszuschwitzen**. Das musste doch zu denken geben! 
Aber wie viele exclusive Speciessystematiker giebt es, die über der- 
gleichen Dinge nachdenken oder überhaupt !mteresse dafür haben? 
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Erkl&rung der Abbildungeii. 



wiederholt vor: 

PI = Anhangplatte desselben, 

Bc = Bursa copnlatnx, 

Sty = Stylus, 

St = Stigma, 

Pa = Parameren, 

Ba = Basalplatte, 

P = Penis, 

1 1 = lamellae laterales Penis, 

Sb = Seitenblase, 

Bd = Rudiment, 

pr = Processus, 

Re = Rectum, 

1 m = Longitudinalmuskel, 

s m = Seitenmuskel 

p m = Pleurenhautmuskel, 

r m ^: Rectalflügelmuskel. 



Folgende Abkürzungen kommen 
Si = Sipho, 
Si E = Siphonalkapsel, 
Si H = Siphonalhaut, 
G H = Genitalhaut, 
Bl = Buchtlappen der Siphonalkapsel, 
Tr = Trabes, 

s Pr = siphonaler Praeputialsack, 
d e = Ductus ejaculatorius, 
V = Ventralplatte, 
D =: Dorsalplatte, 
s g = Spiculum gastrale, 
8 V = Spiculum ventrale, 
tr = Trachee, 
n = Nerv, 
m = Muskel, 

Rec = Receptaculum seminis, 
Inf = Trichter (Infundibulum), 

Fig. 1—2. Coccinella septempunctata (J. 
Fig. 1. Ansicht des gesammten Gopulationsapparates und des 8. Segmentes von 

oben, ersterer ist eingestülpt und durch die GH ans Genitalsegment be- 
festigt. Von letzterem sieht man nur das Spiculum gastrale. 
Fig. 2. Ansicht der Copulationsorgane von unten. Die Lamellae laterales sind 

nur angedeutet, a = Mündung der Siphonalhaut. (Austrittsstelle des 

hier fortgelassenen Sipho). 

Fig. 3—6. Epilachna chrysomelina (J. 
Fig. 3. Seitenansicht der Copulationsorgane. S = Ghitinsehne des Parameren- 

muskels. M = Ende der Siphonalhautrinne. x = innere Blättchen 

des Penis. 
Fig. 4. Seitenansicht des Sipho nebst Kapsel. 
Fig. 5. Ende des Sipho. 
Fig. 6. Ansicht des Penis und der Trabes von unten, r = Rinne, welche 

innen von der Siphonalhaut ausgekleidet ist. 

Fig. 7. Coccinella septempunctata (J. 

Seitenansicht des ganzen Gopulationsapparates und seiner Muskulatur. 

km, km 1 = Eapselmuskeln. 

Fig. 8—10. Coccinella quadripunctata (J. 
Fig. 8. Basis eines Parameros und Seitenkante der Basalplatte desselben. 

m = Paramerenmuskel, m 1 = vorderer Kapselmuskel. 
Fig. 9. Siphonalkapsel und die sie mit der Trabes verbindenden Trabesmuskeln 

m, m 1. Die Kapselmuskelu (km, km 1) und der vordere Spicular- 

muskel (m 2) sind durchgeschnitten. 
Fig. 10. Basis der Siphonalkapsel und anliegendes, doppeltes Genitalganglion. 

Der eintretende d. e. besitzt weiterhin Ringmuskulatur (m). 
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Fig. 11—14. Goccinella quadripunctata (^. 

Fig. 11. Die 3.-8. Y. toh oben gesehen, nebst Longitudinalmosknlator 1 m. 
An der 7. und 8. Y. worden links auch die Seitenmnskeln z. T. an- 
gegeben. Yph = linkes Yentralphragma. pr a = Processus abdo- 
minalis, sl = Schenkellinie. 

Fig. 12. Schema für den Ansatz der yentralen Longitndinalmnskeln : Hinter- 
rand einer Y. und Yorderrand einer folgenden nebst eingestülpter 
Zwischenhant im Querschnitt Die Punktreihen deuten die optisch 
auffallenden Linien an. 

Fig. 13. Endigung einer Faser der Longitudinalmuskeln. 

Fig. 14. Seitenansicht des Siphoendes nebst schwachem uupaaren, siphonalen 
Praeputialsack. 

Fig. 15. Goccinella septempunotata. 
Parthie aus der 1. D. mit Drttsenporen und Häutungshaaren. 

Fig. 16. Goccinella quadripunctata. 
Eine einzellige Hantdrüse aus dem Bereich der vorderen D. mit Secret- 
bläschen und Ausfühnmgskanälchen. 

Fig. 17—25. Goccinella septempunotata ^, 

Fig. 17. Struktur der Guticula der paarigen siphonalen Praeputialsftcke. 

Fig. 18. Ende des Sipho mit dem unpaaren und den paarigen siph. Praeputial- 
sftcken von der Seite ges. g = Stützgrftte der paarigen Praep. 

Fig. 19. Dasselbe in der Ansicht von oben. S = Stiitzbälkchen des unpaaren 
Praep. b = Blutkörperchen (Zellen der Leibesflüssigkeit), welche in 
die paarigen Praep. eingetoftben sind. 

Fig. 20. Tracheenverschlussapparat eines der kleineren Stigmen, Ansicht von 
innen. 

Fig. 21. Tracheenverschlussapparat und Stigmen des 1. Abdominalsegmentes 
von innen und ein wenig von der Seite gesehen, m = Schliessmuskel, 
m 1 = Muskel, welcher zur Pleurenhaut geht. St H = Wand der 
Stigmenhöhle. Pt = Peritrema (äusserer Stigmenrandring). Y L = 
Yorder- H L = Hinterlippe. 

Fig. 22. Seitenansicht eines der kleineren Abdominalstigmen nebst Yerschluss- 
apparat und anstossenden Tracheen. 

Fig. 23. Ansicht von unten und vorne auf die Yorderseite der Furcula posterior 
des Metathorax. m = Muskeln, welche zum Seitenflügel des Meta- 
phragmas ziehen, m 1, m 2, m 3 Goxalmuskeln des rechten Hinter- 
beines. A = oberes, B = unteres Hom, W = wulstige Randarme, 
G = Grat, G 1 = Nebengrat der Furcula-Platte P. Zwischen A, B 
und W liegt der Purcula-Arm. 

Fig. 24. Ansicht von oben und hinten auf die Hinterseite der Furcula posterior, 
m = Muskeln der ventralbasalen Abdominalverbindungshaut (Sonstige 
Bezeichnungen wie bei 23). 

Fig. 25. Oberes Furcula-Hom und Seitenflügel des Metaphragmas nebst drei 
Yerbindungsmuskeln. m 1 = oberer Goxalmuskel. 
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Fig. 26—27. Coccinella septempunctata $, 
Fig. 26. Linke Hälften der 1.— 3. D. nnd des Metaphragmas von nnten ge- 
sehen nebst ihrer Mnsknlator und derjenigen der zugehörigen Pleuren- 
haut. Das Metaphragma ist zurückgeklappt. Me A = seitlicher, 
winkeliger Metaphragmaanhang. k und k 1 = intersegmentale Muskel- 
knoten in der Zwischenhaut. 
Fig. 27. Seitliche Parthie der 1. und 2. D. und ihrer Muskeln, stärker vergrSss. 
a = querziehender Muskel (nebst Sehnen) des Pericardialseptums 
(Diaphragmas). 

Fig. 28—32. Coccinella quadripunctata $, 

Fig. 28. Rechte Seitenparthien der 4.-7. D. nebst ihrer Muskulatur und der- 
jenigen der zagehörigen Pleurenhaut von unten gesehen, pr = vorderer 
Eckfortsatz der 7. D. 

Fig. 29. Eine Pericardialzelle nebst ihrer MuskelHasery mit derselben in innigem 
Zusammenhang 

Fig. 30. Die 8. D. und ihre Muskulatur von unten ges. Im = Longitudinal- 
muskeln der 7. D. pc = Pericardialzellen. h = gekreuzte Fasern der 
Herzmuskulatur. 

Fig. 31. Das 9. und 10. Segment nebst Bectum nnd Genitalhaut von unten 
ges. m g = Genitalhautmuskel, m = Spicularflügelm. m 1 = At- 
tractionsmuskel der 10. D. m 2 = Praeanalmuskel. Ol = Kloake. 

Fig. 32. Dieselben nebst Rectum von oben gesehen, pr = Seitenlappen der 
9. D. m = Analm., m 1 = Praeanalmuskel. m 2 = Verbindungs- 
mnskel mit der 6. D. 

Fig. 33. Coccinella q«adripunctata $. 
Seitenansicht der linken Hälfte des Genitalsegmentes, x = innere 
Muskelleiste. L = Hautlappen unter der Vulva. 

Fig. 34—38. Coccinella quadripunctata $. 

Fig. 34. Ansicht der Geschlechtsorgane und der 9. V. von oben. (Ovarien und 
Receptaculum seminis sind weggelassen), m = Oviduct-Fiügelmuskel, 
m 1 = Bnrsal-Flügelmuskel, m 2 = Aussenmuskel des Gknitalsegmentea, 
m 3 = Yaginalflügelmuskel. 

Fig. 35. Rechte Hälfte des Genitalsegmentes von oben und innen gesehen, 
a = Muskelkante, b = innere Muskelleiste, c = vorderes Ende der 
Duplicatur des Griffelträgers» m = Praeanalmuskel» m 1 = Ver- 
bindungsm. mit der 8. D, m 2 = Yaginalflügelmuskel, m 3 = drei 
Verbindungsmuskeln von 9. D. und 9. V. 

Fig. 36. Dieselbe von aussen gesehen, m = Aussenmuskel des Genitalsegmentes, 
m 1 = Verbindungsmuskel mit der 8. D, m 2 = Praeanalmuskel, 
X = Beginn des endoskelettalen Theiles der 9. V. y = Beginn des 
endoskelettalen Theiles der 9. D. 

Fig. 37. Die 8. V. von oben gesehen nebst Muskulatur, m und m 2 = Seiten- 
muskel zur 8. D., m 1 = Bursalflügelmuskel, g = Copulationsgmbe. 

Fig. 38. Rectum und 10. D. von oben gesehen, m = Verbindungsmuskel von 
9. D. und 10. D., rm = Praeanalmuskeln, rm 1 = Rectalnebenmuskel, 
rm 2 = Anahnuskeln. 
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Fig. 39—41. Lithophilus connatus (J. 
Fig. 39. Die beiden letzten Bückenplatten, von oben. 
Fig. 40. Siphonalkapsel. 
Fig. 41. Copnlationsorgane von oben gesehen. 

Fig. 42. Coccinella qnadripnnctata $. 
7. nnd 8. D. von unten und 7. und 8. V. von oben nebst Muskulatur, 
m = Yerbindungsmoskel mit der 9. D., sm = Theile des durch- 
schnittenen Seitenmuskels des 7. Segmentes, sm 1 = Theile des durch- 
schnittenen vorderen Seitenmuskels des 8. Segmentes, sm 2 = hinterer 
Seitenmuskel des 8. S., sm 3 = Quermuskel der 8. D., bei x sich an 
die 8. V. heftend, m 2 = kurzer Verbindungsmuskel der 7. und 8. V. 
m 3 = Bursalflügelmuskel, pr = vorderer Muskelfortsatz der 7. D., 
pr 1 von der 8. D. 
Fig. 43. Gopulationsorgane von Scymnus Abietis von oben und etwas von 
der Seite gesehen. N = dorsale Basalplattennaht. 

Fig. 44. Halyzia vigintiduopunctata $, 
8 V. und Spiculum gastrale von unten. 

Fig. 45 und 46. Anatis ocellata $. 
Fig. 46. Basis der 9. Y. und anstossender Theil der Seitenblase stärker ver- 
grössert als bei 45. 

Fig. 47. Coccinella qnadripnnctata $. 

a Ansicht von unten, b von der Seite auf einige Börstchen der Seiten 

blasen des Genitalsegmentes. 
Fig. 48. Coccinella bipunctata $. 
Fig. 49 und 51. Coccinella undecimpunctata ^, 
Fig. 50. Coccinella undecimnotata $. 
Fig. 52 und 53. Coccinella octodecimpunctata $. 
Fig. 54. Coccinella septempunotata $. 
Fig. 55. Cocc. 11-notata (J. Rudiment der 9. V. 
Fig. 56. Cocc. 11 -punctata ^, Copnlationsorgane. 
Fig. 57. Coocidula scutellata ^, 
Fig. 58. Coccinella 10-punctata (J. (variabilis). 

Seitenansicht der Copnlationsorgane. (C. bipunctata ebenso). 

Fig. 59. Cocc. 11-notata (J. 

Trabes und Theil der Basalplatten von unten ges. 

Fig. 60. Cocc. variegata Copnlationsorgane von unten ges. 

Fig. 61. Scymnus Abietis ^ Genital- und Analsegment von unten ges. 

Fig. 62. Coccinella scutellata, Copnlationsorgane von oben. 

Fig. 63. Coccinella 11-notata Sipho. 1 = Anhanglappen. 
Fig. 64. „ variegata. „ 

Fig. 65. Hippodamia 13-punctata. Sipho. 

Fig. 66. Epilachna argus. „ 

Fig. 67. Coccidula scutellata. „ 

Fig. 68. Scymnus Abietis. „ 

Fig. 60. Echochomus quadripustulatus. „ 
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Fig. 70. Halyzia 18-guttata. Sipho. fl = Plagellum. 

Fig. 71. „ 14-guttata. Receptac. sem. dr = Anhangdrüse, Bc = 

Bnrsa copulatrix. 
Fig. 72. Coccinella 10-punctata ?. 

Fig. 73. „ „ ^. Sipho. (C. hipunctata ebenso). 

Fig. 74. Halyzia 22-punctata. „ 

Fig. 75. Coccinella qnadripnnctata $. 
m = Muskel des Receptaculom, E = Matrix desselben, Inf. = Trichter 
mit den Längsmuskeln der Bursa, dr = Anhangdrüse. 
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ijiatomisch-histologische Studien an 
Yogeltänien. 

Von 

Alexander Morell 

ans Mainz. 



Hierzu Tafel VII. 



Vorliegende Arbeit ist das Resultat meiner Untersuchungen, 
welche ich unter Leitung des Herrn Prof. Dr. Zschokke im zoo- 
logischen Institute der Universität Basel an einer Anzahl Vogel- 
tänien angestellt habe. Lange wurden die Tänien unserer Vögel 
im Vergleich zu denen des Menschen und der übrigen Säugetiere 
yemachlässigt. Erst in neuerer Zeit mehren sich die Schriften, 
welche diesen Gegenstand genauer behandeln. Auch ich hoffe in 
den folgenden Blättern einen kleinen Beitrag hierzu geliefert zu haben. 

Es sei mir an dieser Stelle erlaubt, meinem verehrten Lehrer, 
Herrn Prof. Dr. F. Zschokke in Basel, meinen verbindlichsten 
Dank auszusprechen fiir die Liebenswürdigkeit, mit der er mir stets 
begegnete, und für sein Interesse, welches er meinen Arbeiten ent- 
gegenbrachte. 

Auch Herrn Assistenten Dr. 0. Fuhrmann danke ich bestens 
für seine Ratschläge bei der Herstellung meiner Präparate. 



Taenia constricta (Molin). 
Litteratur: 

R. Mol in. Prospectus helminthum, quae in prodromo faunae 
helminthologicae Venatae continentur. (Vindob.) 1858. Sitzungsber. 
d. K. Akad. XXX. pg. 139. 

Derselbe. Prodromus faunae helminthol. Venetae (Wien). 
1861. Denkschr. d. K. Akad. XIX. pg. 254. 

H. Krabbe. Bidrag til kundskab om Fuglenes Baendelorme 
(Kjöbenhavn) 1869. pg. 329. Vidensk. Selskabs Skrifter 1869. 

Derselbe. Nye Bidrag til kundskab om Fuglenes Baen- 
delorme. (Xjöbenhavn) 1882. Vidensk. Selskabs Skrifter 1882. pg. 11. 

Arch. t Natnrgescb. JahTfir.l89& Bd.L H.1. 6 
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H. Krabbe. Reise in Turkestan von Fedtschenko. Ab- 
handl. der Gesellsch. naturf. Freunde. Moskau 1879, t. XXIV. 
pg. 8. ^ssisch). 

V. Linstow. „Helminthologische Studien". Jenaische Zeit- 
schrift für Naturwissenschaft. 1894. pg. 337. 

Bis jetzt bekannte Wirte: 

Corvus comtXy monedula, 
Turdus iliacics^ mimc., merula. 
Pica caudata. 
Afergus merganser (neu). 

Das zur Untersuchung verwandte Exemplar wurde in den Ge- 
därmen von Corvus cofntx gefunden und besitzt mit Abzug der 
fehlenden Endglieder eine Länge von 20 cm. Der rundliche Scolex, 
mit einem kräftigen Eostellum und vier Saugnäpfen ausgerüstet, ist 
0,108 mm breit und bei fast vollständig eingezogenem RosteUum 
0,13 mm lang. Auf ihn folfft ein kurzer aber breiterer Teil, welcher 
von jenem durch eine tiefe Einschnürung getrennt ist. Diese charac- 
teristischen Verhältnisse trugen der Tänie das Prädicat „constricta" 
ein. 

Die Proglottiden sind sammt und sonders breiter wie lang; 
es messen die vorderen an Breite 0,187 mm, an Länge 0,02 mm, 
die hinteren 1,36, resp. 0,34 mm. 

Im Einklänge mit Molin s Beschreibung (1. c.) konnte ich keine 
Hakenbewaffnung nachweisen, v. Linstow dagegen (1. c.) beschreibt 
zweierlei sowohl durch Grösse als auch Form sich unterscheidende 
Arten von Haken. Die Grösse derselben gibt er auf 0,0468, resp. 
0,0416 mm an. 

Das Parenchym ist zelliger Natur. Die achromatischen 
Zellen von runder Gestalt besitzen färbbare, rundliche, 0,002 mm 
grosse Kerne. Li den reifen Proglottiden ist das Parenchym 
durch den anwachsenden Uterus grösstenteils geschwunden und nur 
noch in einzelnen schmalen Streifen vorhanden. 

Die Kalkkörperchen fehlen im Scolex und im Anfangsteile der 
Strobila; später treten sie in der Eindenschicht, besonders zahlreich 
direct unter der Cuticula auf. Von nmdlicher, ovaler, zuweilen 
nierenförmiger Gestalt, ausgezeichnet durch die ihnen zukommende 
concentrische Schichtung erreichen sie eine Grösse von durch- 
schnittlich 0,006 mm. 

Die Cuticula eine homogene Membran von 0,001 mm Dicke, 
lässt keinerlei Structur und nidit die bei andern Tänien beobachtete 
Scheidung in zwei nach dem Grad der Tinctionsfähigkeit unter- 
schiedene Schichten erkennen. An sie legt sich nach innen eine 
feine Lage von Längsmuskelfasem. 

Das Muskelsystem des Scolex lässt sich im Allgemeinen auf das 
der Strobila zurückfuhren (s. u.) Das Rostellum besteht aus starken 
Ringmuskelfasem; die Saugnäpfe (0,054 mm gross) setzen sich aus 
äusseren Circulär- und inneren Radiärmuskeln zusammen. In den 
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Proglottiden sind eine Längs-, Rings- und dorsoventrale Schicht zu 
unterscheiden. Die 0,013 mm bis 0,02 mm dicken Fibrillen der 
Längsmuskeln liegen in der Rindenschicht, je zwei bis acht zu- 
sanmien ein Bündel bildend. Von schwächerer Entwickelung sind 
die Ringmuskeln, deren dünne, mehr oder weniger geschlängelte 
Fibrillen auf der Grenze zwischen Rinden- und Markschicht liegen. 

Das Excretionssystem tritt uns entoegen in der Form von vier 
Gelassen, welche zu je zwei an jeder Seite die Proglottidenkette 
dm-chlauifen und im Scolex zu einem geschlossenen Ringgefasse zu- 
sammentreten. Die dorsalen Gefasse besitzen kleineren Diameter 
(0,01 mm) als die ventralen. Letztere sind mehr als doppelt so 
breit und vereinigen sich am caudalen Rande einer jeden Proglottide 
durch eine etwas engere Anastomose. Ueber die Art und Weise 
der Endigung im Endgliede kann ich nichts aussagen, da dieses nicht 
vorhanden ist. 

Die auf der Höhe der Saugnäpfe gelegene Gehirnmasse stellt 
eine aus länglichen Ganglienzellen bestehende ZeUenanhäufung dar, 
aas deren ^iten zwei Nervenstämme nach hinten austreten und 
lateral von. den beiden Gefassen ihre Lage haben. Sie erscheinen 
als eine feingekemte Masse von grauer Farbe und 0,01 mm Dicke, 
welche auf Flächenschnitten besser wie auf Querschnitten nachzu- 
weisen ist Wahrscheinlich wird jeder Saugnapf durch einen kurzen 
Nervenast, welcher vom Gehirn seinen Ursprung nimmt, versorgt; 
doch gelang mir der Nachweis eines solchen nidit. 

Analog der Mehrzahl der Tänien eilt die Entwickelung der 
männlichen Geschlechtsorgane derjenigen der weiblichen voraus. 
Ungefähr 9 mm vom Scolex entfernt bemerkt man die erste 
Anlage derselben, welche sich in der Anhäufung der Parenchym- 
keme an drei Stellen kundgiebt. Seitlich davon differenzirt sich 
das Parenchym auf ähnliche Weise, indem ein kleiner Kemhaufen 
entsteht, welcher sich aber bald zu einem nach dem Proglottiden- 
rande gerichteten Streifen auszieht. Diese Umbildungen des Paren- 
chyms entsprechen den männlichen Organen, den Hoden und dem 
abführenden Kanäle. 

Etwas später kommen die weiblichen Fortpflanzungsorgane, der 
Keim- und Dotterstock nebst Vagina zur Ausbildung. Ihre Ent- 
wickelung bemmt ebenfalls mit der Entstehung einer Kemanhäufung, 
im hinteren Theile der Proglottide. 

Während nun die männlichen Organe den Zustand der Reife 
rasch erreichen, bleiben die weiblichen noch durch eine Reihe von 
Proglottiden hindurch auf ihrer embryonalen Entwickelungsstufe stehen. 
Als Zeitpunkt der männlichen Reife lässt sich die Proglottide be- 
zeichnen, welche 25 mm vom Scolex entfernt ist. 

Unffefahr 20 mm weiter haben auch die weiblichen Geschlechts- 
drüsen das Stadium ihrer Functionsthätigkeit erlangt. 

Li letzter Linie erscheint das Vaginalrohr. Wie das Vas deferens 
liegt sein Anfang in einer Anhäufung von Parenchymkemen, dessen 
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einzelne Bestandteile sich zu einem Strang ordnen, welcher in gleicher 
Richtung wie das Vas deferens zum Genitalsinus hinzieht. 

Die Geschlechtssinus stehen einseitig, im hinteren Drittel des 
Seitenrandes, und stellen flache Vertieftingen auf der Höhe einer 
unbedeutenden Randprominenz dar, welche von der Cuticula aus- 
gekleidet sind und die Mündungen der Ausfuhrgänge beherbergen. 

Die männlichen Organe setzen sich zusammen aus drei 
Hoden, den Vasa eflferentia, dem Vas deferens, einem Receptaculum 
seminis und dem Cirrus mit dem Cirrusbeutel. 

Die Hoden sind in ausgewachsenem Zustande ovale Gebilde 
von mächtiger Entwickelung. Zwei von ihnen liegen auf der Seite, 
welche die Geschlechtsöfihungen enthält, der dritte auf der gegen- 
überliegenden Seite. In der Mitte des dorsoventralen Durchmessers 
gelegen breiten sie sich nach allen Richtungen stark aus und bilden 
auf diese Weise den Hauptinhalt der Proglottiden. Ihre maxi- 
male Grösse beträgt 0,26 mm. Mit einer sehr zarten, mit kleinsten 
Kernen besetzten Hülle umgeben enthalten sie Zellen von vor- 
züglicher Tinctionsfahigkeit imd verschiedener Grösse; im Reife- 
stadium weisen sie ausser den in Spermatogenese befindlichen Zellen 
noch Spermafaden auf, 0,09 mm lange, fadenförmige und vielfach 
in einander geschlungene Fäden. — 

Drei Hoden wurden noch beschrieben in Tamia fasdata^), 
setiger a^) und serpentulus (Schrank*)). Nur einen Hoden fand 
Pagenstecher in Taenia microsoma^) ^ Prof. F. Zschokke in 
Chapmania tauricollis (Taenia argentina^)). 

Bei einer Tänie, welche in Picus viridis parasitirte und wahr- 
scheinlich mit Taenia crenata Goeze identisch ist, stellte ich in 
jeder Proglottide acht bis zehn Hoden von geringer Ausdehnung 
und kugelrunder Gestalt fest. — 

Nächst den Hoden fallt am meisten das Receptaculum seminis 
in die Augen, ein Organ von ovaler Gestalt und grosser Ausdehnung, 
welches sich vom Vorderrande nach hinten erstreckt und seitlich 
an die Hoden stösst. Seine Grösse beträgt durchschnittlich 0,57 mm. 
Mit der Zunahme des Inhalts wächst es allmähb'ch nach allen 
Richtungen und bestimmt dadurch nicht nur die Form der ihm an- 
gelagerten Hoden, sondern auch die Curve des vorderen Gb'edrandes. 
Die am Hinterrande gelegenen Hoden werden zuweilen von vom 
her so abgeplattet, dass sie, ihrer ovalen Gestalt verlustig gegangen, 
sich nach der Mitte der Proglottide zu in einen engen Sack aus- 
ziehen und dadurch in extremen Fällen die Receptacula zweier 
benachbarter Proglottiden beinahe in Gontact geraten. 

Eine zarte Membran bindegewebiger Natur bildet die Umhüllung 
des Receptaculums, dessen Inneres mit Spermatozoen strotzend an- 
gefüllt ist; dieselben liegen aber nicht wie in den Hoden regellos 
zusammengeknäuelt, sondern treten hier zu mehreren Büscheln zu- 
sammen, welche leicht geschlängelt nach der in den Cirrus führen- 
den Oefihung gerichtet sind. 
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Bemerkenswert ist die grosse ResistensfShigkeit dieses Organs. 
Es ist nämlich noch in den letzten Proglottiden, wenn auch nicht 
mehr in seiner ehemaligen Ausdehnung vorhanden und von den 
reifen Eiern umgeben, während fast alle andern Organe dem Druck 
des wachsenden Uterus gewichen sind und kaum noch Überbleibsel 
aufweisen. — 

Einen weiblichen Samenbehälter von ähnlicher Dimension be- 
schreibt V. Linstow in der Taenia serpenttdus^), — 

Die aus den Hoden hervorgehenden Vasa ejfferentia vereinigen 
sich zu dem Vas deferens, einem 0,01 mm weiten Kanal, welcher 
in das Receptaculum seminis an seinem der Mitte der Proglottide 
zugekehrten Pole einmündet. Vor seinem Eintritt beschreibt es 
noch einige kurze Schlingen von oben nach unten, da es sich in- 
folge der durch die Gruppirung der Hoden und des Receptaculums 
bedingten Raumbeengung nur wenig in seitlicher Richtung aus- 
dehnen könnte. 

Als innere Auskleidung erkennt man ein einschichtiges Gylinder- 
epithel, welches sich bei zimehmender Annäherung an das Recep- 
taculum immer mehr abflacht und schliesslich ein Plattenepithel 
darstellt; sein Übergang ins Receptaculum selbst ist wahrscheinlich, 
doch nicht nachweisbar. Die einzelnen EpithelzeUen sind bis zu 
0,0027 mm hoch und an der Basis mit einem deutlichen Zellkerne 
versehen. Hervorzuheben ist die Einmündung des Vas deferens in 
schiefer Richtung, eine Anordnung, durch welche offenbar der Reflux 
der Spermatozoen verhindert werden soU. 

Das parallel mit dem Vorderrande der Proglottide gelagerte 
Receptaculum geht nun auf der dem Geschlechtssinus zugekehrten 
Seite in einen engeren Kanal Q),024 mm) über, welcher unter steter 
Verjüngung und nach einer kurzen Schlinge in den Cirrusbeutel 
tritt, densdben als Cirrus in fast gestrecktem Laufe durchsetzend. 
Der Cirrus, ein zartes musculöses Organ mit einer kleinen knopf- 
förmigen AiischweUung an seinem vorderen protahirbaren Ende, be- 
steht grösstenteils aus feinen Ringsmuskelfasern und ist 0,07 mm 
lang und 0,008 mm dick. Er ist nur selten in protrahirtem Zu- 
stande anzutreffen. 

Die Richtung des im Durchschnitt 0,06 mm breiten Cirrusbeutels 
geht von vom nach hinten. Seine Wandung besteht aus zwei ver- 
schiedenen Muskellagem; aussen liegen 0,005 mm dicke Längs- 
muskelfibrillen, welche sich gegen den Seitenrand zu verschmälem; 
nach innen folgt eine schwächere Circulärmuskelschicht. 

Der weibliche Geschlechtsapparat zerfallt in den Dotter- 
und Keimstock, die Schalendrüse und die Vagina. 

Bei der Besprechung der embryonalen Entwickelung der Sexual- 
organe ist bereits die Lage der weiblichen Geschlecntsdrüsen an- 
gedeutet worden, nämlich zwischen dem Receptaculum seminis und 
dem hinteren Proglottidenrande in grösserer Annäherung an die dem 
Genitalsinus gegenüberliegende Proglottidenecke. Ebenso wurde schon 
der langsameren Entwickelung gegenüber dem männlichen Apparate 
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Erwähnung gethan. Diese findet nun in dem Masse statt, dass die 
Entfaltung des Keim- und Dotterstocks erst dann in vollem Umfange 
einsetzt, wenn die Hoden fast ans Ende ihrer Productionsfahigkeit 
gelangt sind und ihr Erzeugniss an das Receptaculum abgegeben 
haben. Natürlich beziehen sich diese Verhältnisse in erster Linie 
auf die dem Keimstock zunächst gelegenen Hoden. 

Wie die Hoden liegen auch die weibUchen Drüsen in der Mitt« 
des dorsoventralen Durchmessers, dehnen sich aber mit zunehmen- 
der Seife nach oben und unten, wie nach den Seiten aus. 

Am meisten dem caudalen Proglottidenrande genähert ist der 
Dotterstock gelegen, ein rundliches, undeutlich dreilappiges Gebilde. 
Nach vom zu hängen die drei Teile zusammen und grenzen an 
den Keimstock. Die ganze Dotterdrüse misst 0,046 mm in der 
Breite und 0,08 nmi in der Länge. 

Die äussere Umhüllung besteht aus einer äusserst zarten, 
structurlosen Membran. Im Linem befinden sich 0,004 mm grosse 
Zellen mit 0,0024 nmi grossen Kernen. Letztere sind stark tindions- 
fahig, die Zellen selbst dagegen achromatisch. 

Vor dem Dotterstock, zwischen ihm und dem Receptaculum, hat 
der Keimstock seine Lage. Er besteht aus einer Anzahl von 
Schläuchen, welche mit allmähliger Erweiterung nach den Seiten 
divergirend, in der Mitte sich vereinigend, vom mit dem Recep- 
taculum in Berührung stehen, hinten den Dotterstock von den Seiten 
her umgeben. Als Inhalt dieser von einer structurlosen Membran 
gebildeten Schläuche sieht man Zellen, welche sich von denen der 
vorerwähnten Drüse durch ihre Grösse und Tinctionsfahigkeit unter- 
scheiden. Die Zellen messen 0,008 mm ; ihre Kerne, welche keine 
Kernkörperchen erkennen Hessen, 0,004 mm; sie erweisen sich als 
besser farbbar als der ZelUeib. 

Auf dem Vereinigungspunkt der Keimstockschläuche findet man 
ein kugelförmiges Organ, me Schalendrüse. Es sind bimformig ge- 
staltete, achromatische Zellen mit an der Basis gelegenen, tinctions- 
fahigen Kemen. Das breite Ende nach aussen gekehrt gmppiren 
sich die einzelnen Zellen concentrisch um den Ausführungsgang. 
ZeUgrösse: 0,0108 mm, Kemgrösse: 0,0027 mm. 

Die hinter dem Cirrusbeutel in den Geschlechtssinus einmün- 
dende Vagina steigt anfangs in gleicher Richtung wie dieser nach 
vom und strebt dann ohne irgendwelche Windung der diagonalen 
Ecke, dem Sitze der weiblichen Geschlechtsorgane, zu. Dabei unter- 
liegt sie einem Wechsel in der Grösse ihres Durchmessers, welcher 
im mittleren Theil am geringsten ist, am bedeutendsten in der 
Nähe des Keimstocks, wo die Vagina, ähnlich dem Vas deferens 
einige wenige Windungen beschreibt. Hier besitzt auch ihre Wandung 
die grösste Dicke (0,003 mm); sie ist gefaltet, so dass die Scheide 
auf dem Querschnitte als ein rundes Gebilde mit sternförmigem 
Lumen erscheint. In der Nähe ihrer Endigung im Geschlechtssinus 
ist die Vagina aussen mit kleinen, achromatischen, mit einem farb- 
baren Kern versehenen Zellen besetzt. In ihrem weiteren Verlaufe 



Digitized by 



Google 



Anatomisch-bistologisoLe Studien an Yogeltänien. 87 

vor dem Keimstock nimmt das Vadnalrohr den Keim- und Dotter- 
gang auf, sehr enge Kanäle, deren Erkennung nur durch den Inhalt, 
das Keim- oder Dottermaterial, ermöglicht wird. 

Vor dem Keimstock zeigt sich die erste Anlage des Uterus. 
Die Eier sammeln sich anfangs auf der dem Genitalsinus gegenüber- 
liegenden Seite, und treten später auch auf die andere Seite über. 
Alle Organe weichen dem Druck des stetig wachsenden Uterus und 
degeneriren; am längsten erhält sich noch das Receptaculum seminis 
und der Cirrusbeutel in reducirtem Zustande. Ebenso ist das Pa- 
renchym zurückgetreten, dessen Reste als dünne Streifen den Uterus 
durchziehen. 

Die ovalen Eier besitzen zwei Schalen; die äussere, 0,015 mm 
breit, ist durchsichtig, die innere derber imd vielfach gefaltet. Grösse 
der Eier 0,09 mm, der Oncosphäre 0,05 mm. In den Jüngeren 
Eiern lassen sich mit Deutlichkeit das Keimbläschen mit Kern und 
die kernhaltigen Dotterzellen unterscheiden. Später treten die Schalen 
klarer hervor und der Embryo mit drei Paaren von Haken wird 
sichtbar. 

Von den Haken liegt ein Paar median, die beiden andern lateral. 
Der gerade gestreckte Wurzelast der Häkchen besitzt oben eine 
sehr kleine ^Schwellung und wird gegen die Mitte des Hakens zu 
breiter, indem sein innerer Rand ein wenig nach aussen biegt. Der 
Hakenast ist kürzer, aber an der Vereinigungsstelle mit dem Wurzel- 
ast breiter als dieser. An dieser Stelle stehen sich zwei sehr ge- 
drungene Hebeläste gegenüber. Die Länge der Haken beträgt 
0,022 mm, ihre grösste Breite in der Mitte 0,002 mm. 



Taenia globifera. (Molin). 
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zeugung der Eingeweidewürmer und den Mitteln wider dieselben. 
BerUn 1782. pag. 14. 
>A.. Batsch. Naturgeschichte der Bandwurmgattung. Halle 1786. 

pg. 191. 
F. V. Schrank. Verzeichmss der bisher hinlänglich bekannten Ein- 
geweidewürmer. München 1788. pg. 51. 
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Gmelin. Syst. nat. pg. 3074. 
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pg. 183. 
F. Duj ardin. Eist. d. H. pg. 594. 
R. Molin. Prodromus faunae hebninthologicae Venetae. (Wien) 

1861. Denkschrift, d. Kais. Akad. AlX. pg. 251. — 
Prospectus helminthum, quae in prodromo faunae helminthol^cae 

Venetae continentur(Vindob.)1858. Sitzung8b.di.Akad.XXX. 

p.l38. 
C. M. Diesing. Systema helminth. L pg. 506. 
M. Stossich. Elininti della Croazia. — Elminti Veneti. 

Bisher bekannte Wirte: 

Bvteo vulgaris j cyaneus, lagopus; 

Falco lanariuSj alhicillus^ peregrinusy lithofcdcOj 

subbtäeOj tinnunculuSj einer aceus^ ceuchria; 
Pemia apivorusy aernginosu8] 
Circus rufusy pygargus; 
Milvus Otter \ 
Aquila pennata; 
Circaetos gcMicus] 
Tinnunctdus cUaudaritis. 

Die im Btäeo vulgaris vorgefundene Tänie misst ca. 80 mm 
bei einer Proglottidenzahl von über 200. 

Der scharf vom Halse abgesetzte Scolex von runder Gestalt ist 
0,25 mm breit und 0,23 mm lang, ausser den gewöhnlichen vier 
Saugnäpfen noch mit einem fünften, scheitelständigen und mit Haken- 
bewafi&iung ausgestattet. Die Grösse der dickwandigen Saugnäpfe 
beträgt fast die halbe Breite des Scolex. Auf den fünften Saugnapf 
und die übrigens recht hinfälligen Haken hatte zuerst v.Linstow *)*) 
aufmerksam gemacht. An jedem Wurzelast bemerkte ich eine 
braunschwarze, strichformige Stelle, welche sich wie ein demselben 
aufjgelagerter Körper ausnÄm. Länge der Haken: 0,027 mm. — 

Einen scheitelständigen Saugnapf fand ich bei Taenia crenata 
(p. 84). Die vier Saugnäpfe des 0,459 mm breiten, 0,544 mm langen 
vom Halse nicht abgesetzten Scolex messen bei dieser Art 0,17 mm, 
der fünfte 0,022 mm. Haken fehlen. — 
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Auf den Scolex folgt nun ein 0,5 mm langer, dünner Hals ohne 
sichtbare Strobilation. 

Die erste Segmentirung tritt auf in Form sehr kleiner Pro- 
glottiden, die breiter als lang sind; ihre Länge nimmt dann zu, ihre 
Gestalt wird, indem sich der hintere Rand stark aufwulstet, glocken- 
formig, schliesslich tritt das umgekehrte Verhaltniss wie bei den 
jüngsten Gliedern auf: die Länge übertrifft die Breite. 

Den Beschreibungen der älteren Autoren bes. Creplin (1. c.) nach 
zu schliessen, besitzt Taenia glohifera einen bezüglich der Gestaltung 
sehr variabeln Scolex. 

Das Parenchym trägt einen zelligen Character. Die einzelnen 
Zellen wechseln in Grösse und Form und lassen sich schlecht färben; 
der besser tinctionsfähige Kern ist rund und 0,002 mm gross. Unter 
der Guticula liegen die ZeUen dichter als sonst zusammengedrängt. 

Von Kalkkörperchen treten uns zwei verschiedene Arten ent- 
gegen, welche in Grrösse, Form, Anzahl und Färbung von einander 
abweichen. 

Die einen sind die bekannten Körper mit concentrischer Schich- 
tung; spärlich im Scolex und dem Anfangsteile der Strobila treten 
sie zumeist in den reifen Gliedern in runder oder ovaler Gestalt 
auf. Die andern Kalkkörperchen erfuhren die erste Beschreibung 
durch V. Linst ow ^). Sie sind kleiner als die erstgenannten (bis 
0,005 mm) und weniger zahlreich. Ihre Gestalt ist oval, nieren- 
formig zuweilen musdielförmig, ihre Farbe braun. Ln Gegensatz 
zur V. Linstow'schen Beschreibung fand ich dieselben am Rande 
der jüngeren Proglottiden, nicht oder nur spärlich in den reifen. 

Sonach scheinen sie wie die gewöhnlichen Kalkkörperchen je 
nach Bedarf vermehrt oder verbraucht zu werden. 

Die Guticula stellt eine 0,001 mm breite Membran ohne nach- 
weisbare Structur dar. Unter ihr findet eine feine Schicht Längs- 
muskelfasem ihre Lage; nach innen folgen die Parenchymzellen. 

Die strenge Scheidung der Musculatur in Längs-, Rinffs- und 
dorsoventrale Fasern in den Proglottiden kann im Scolex nicht mehr 
gut aufrecht erhalten werden, da sich die einzelnen Systeme ohne 
ersichtliche Ordnung durchkreuzen und schwer von einander zu 
Irennen sind. Am Auf bau der Muskulatur der Saugnäpfe beteiligen 
sich eine starke radiäre und eine schwächere circmäre Schicht. In 
den Proglottiden treten die Längsmuskeln, welche die Rindenschicht 
in fast gestrecktem Laufe durchsetzen, durch ihre Stärke hervor. 
Viel spärlicher sind die kurzen, geschlängelten dorsoventralen 
Fasern, am schwächsten die Ringmuskeln, welche die Grenze 
zwischen Rinden- und Markschicht bilden. 

Als Excretionsapparat fungiren vier im Scolex durch eine 
Ringscommissur verbundene Gefasse. Auf jeder Seite der Tänie 
zwei, laufen sie durch die Reihe der Proglottiden, indem das grosse 
ventrale (Weite 0,014 mm) mit dem gegenüberHegenden am lEnter- 
rande jeder Proglottide durch eine Queranastomose in Verbindung 
tritt. — Das Endglied dieser Tänie war nicht vorhanden. Dagegen 
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bin ich im Fall, an dieser Stelle die Endigung des Excretionssystems 
im Schlussgliede von Taenia serpentulus (Schrank) zu beschreiben. 
Die diesbezüglichen Verhältnisse wurden von v. Linstow in seiner 
Schilderung 2) nicht berücksichtigt. 

Mein 27 mm langes .Exemplar stammt aus Turdus üiacus (neu). 
Am caudalen Rande des 0,54 mm breiten, 0,27 mm langen Schluss- 
gliedes befindet sich eine flache Aushöhlung; in diese münden die 
Gefässe, indem sie von der Seite her gegen die Mitte zu nach hinten 
treten. Taenia serpentulus fand ich noch in Oirdus aquaticus (neu). — 

Das Nervensystem von Taenia glohifera weist keine Besonder- 
heiten auf. Von dem in der Höhe des Hinterrandes der Saugnäpfe 
gelegenen Gehimganglion nehmen zwei 0,008 mm dicke Stränge 
ihren Ursprung und verlaufen auf der Höhe des ventralen Excretions- 
gefässes, lateral von diesem. 

Die Entwickelung der Fortpflanzungsorgane geht rasch von 
statten; dabei erreicht der männliche Apparat seine Ausbildung 
früher als der weibliche. Ungefähr 15 mm hinter dem Scolex trifft 
man die Proglottiden in reifem Zustande an. Die Geschlechtsöffinungen 
stehen abwechselnd auf der einen oder andern Seite im vorderen 
Drittel des Randes, im Grunde einer flachen Grube, des Geschlechts- 
sinus. 

Der männliche Apparat setzt sich aus den Hoden, den Vasa 
eflferentia, dem Vas deferens und dem Cirrus mit dem ihn umhüllen- 
den Girrusbeutel zusammen. 

Die in grosser Anzahl vorhandenen Hoden liegen in der Mark- 
schicht als kleine ovale Bläschen von 0,04 mm Länge und 0,03 mm 
Breite. Eine eigentliche Hülle ist an ihnen nicht zu erkennen. Ihr 
Inhalt besteht aus Zellen verschiedener Grösse, bis zu 0,015 mm, 
und unregelmässiger Gestalt, aus welchen schliesslich die Samen- 
faden, äusserst feine, fadenförmige Gebilde von 0,02 rnrn Länge, 
hervorgehen. 

Das durch die Vereinigung der Vasa ejfferentia entstandene Vas 
deferens besitzt einen Durchmesser von 0,006 mm und zieht xmter 
vielfachen Schlingungen von vom her gegen den Girrusbeutel, um 
in denselben einzutreten. Letzterer, ein Organ von bimförmiger 
Gestalt, ist senkrecht auf den Seitenrand der Proglottide gerichtet 
und besteht der Hauptsache nach aus Längsmuskeln neben wenigen 
Ringsmuskeln. Der in ihm verlaufende Cirrus ist als direkte Fort- 
setzung des Vas deferens aufeufassen und setzt sich aus schwachen 
Rings- und Längsmuskeln zusammen. Seine Länge beträgt 0,05 mm, 
seine Dicke 0,01. 

Die Bestandteile des weiblichen Geschlechtsapparates sind: 
der Keim- und Dotterstock, die Schalendrüse, das Ootyp und die 
Vagina mit einem Receptaculum seminis. In unmittelbarer Nähe 
des Hinterrandes hat der Dotterstock seine Lage. Seine grösste 
Ausdehnung geht nach den Seiten (0,08 mm\ weniger in dorso- 
ventraler Richtung. Seinen Inhalt machen Üeine, förbbare, mit 
Kernen ausgestattete Zellen aus von 0,0027 mm Grösse, Von seinem 
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vorderen Rande geht der Dottergang ab, um in das vor ihm liegende 
Ootyp einzumünden. 

Dieses stellt einen runden Behälter dar, dessen Grösse mit der 
Productionsfahigkeit der weiblichen Drüsen, welche ihr Secret in 
dasselbe ergiessen, anwächst. Seine Maximalgrösse beträgt 0,108 
mm. Es enthält die Zellen des Keimstocks und die des Dotter- 
stocks. An seinem vorderen Ende tritt ein Gang ab, welcher in 
gestreckter Linie mitten durch die Proglottide nach vom zieht, der 
Uterus; vor dem Vorderrande biegt er nach der den Geschlechts- 
öflEnungen abgewendeten Seite ab. 

In den letzten Gliedern, wo er eine mittlere Weite von 0,01 mm 
hat, buchtet er sich an verschiedenen Stellen blindsackartig 
aus. In das Ootyp münden der Keim- und Dotterstock, die Schalen- 
drüse und die Vagina, aus ihm heraus tritt der Uterus. 

Der Keimstock besteht aus zwei in der Mitte unter einander in 
Verbindung stehenden Flügeln, deren einzelne Schläuche sich nach 
den Seiten hin ausbreiten. Nach hinten reicht er bis an das Ootyp. 
Ueber das Verbindungsstück beider Seitenflügel ziehen der Uterus 
und die Vagina, resp. deren Receptaculum seminis, welches in das 
Ootyp führt. Das Innere des Keimstocks erfüllen 0,005 mm grosse 
Zellen von starker Tinctionsfahigkeit, welche aber nicht wie im 
Ootyp dichtgedrängt, sondern in kleineren Abständen nebeneinander 
liegen. Wie erwähnt, gelangen auch die Keimzellen in das Ootyp 
und zwar vermittelst eines Ganges, welcher vom Hinterrande des 
Keimstocks abgeht und seitlich von der Abzweigungsstelle des Uterus 
einmündet. 

Um das Ootyp ist die Schalendrüse gelegen. Ihre bimformig 
gestalteten Zellen sind concentrisch um das Lumen gestellt. Sie 
sind achromatisch und 0,01 mm lang, an der Basis 0,003 mm breit, 
ihre an der Basis liegenden farbbaren Kerne besitzen eine ovale 
Gestalt und werden 0,0027 mm gross. 

Die Vagina wendet sich vom Genitalsinus, wo sie hinter dem 
Cirrus endigt, im Bogen gegen die Mitte und den Hinterrand der 
Proglottide. In geringer Entfernung vor dem Uterus strebt sie dem 
Oolyp zu und erweitert sich vor diesem zu einem 0,03 mm breiten, 
prall mit Spermafaden angefüllten Receptaculum seminis. Die durch- 
schnittliche Weite der Vagina beträgt 0,008 mm. Vor dem Recep- 
taculum jedoch verengt sie sich stark, während sich die die Wandung 
bildende Ringsmuskulatur bedeutend verstärkt. Dabei beschreibt 
dieses verengte Stück des sonst gerade gestreckten Vaginalrohrs 
einen kleinen Bogen in dorsoventraler Richtung. In diesem eigen- 
tümlichen, anatomischen Verhalten der Vagina haben wir sicherlich 
eine Einrichtung zu erblicken, vermittelst welcher ein Zurückströmen 
des Spermas aus dem Receptaculum in die Vagina ausgeschlossen 
werden soU. - 

Eier in reifem Zustande sind in den letzten Proglottiden nicht vor- 
handen. Dujardin (I.e.) gibt von ihnen folgende Beschreibung: „Oeufs 
elliptiques k deux enveloppes; Texte me membraneuse, longue de 
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0,06 mm; l'inteme plus resistante, elliptique, longue de 0,045 k 
0,052 mm; embryon long de 0,032 k 0,035, s6par6 par mi globule 
de chacune des extr6mit6s de la coque, et muni de six crochets 
longs de 0,0105 mm". 



Taenia (Dayalnea) Urogalli (Mo de er). 
(Taenia microps Diesing. Taenia tumens Mehlis.) 
Litteratur: 
C. M. Diesing. Syst. heim. I. pg. 510. 
H. Krabbe. Kdrag til Kundskab om Fuglenes Baendelorme. 
pg. 344. Reise in Turkestan von Fedtschenko. 

R. Blanchard. Notices helminthologiques. Extrait du bulletin 
et des m6moires de la Soci6t6 Zoologique de France pour l'ann6e 1891. 

Wirte: 

Tetrao tetrix, urogaUus; 
Megaloperdix Nigdli; 
Perdia graeca. 

Von der aus Tetrao urogallus stammenden Tänie standen mir 
nur einzelne Stücke zur Verfügung. Blanchard^ fand sie 
300 mm lang. 

Der runde Scolex ist vom übrigen Körper nicht abgesetzt und 
nur wenig breiter als dieser. Er trägt ein kurzes RosteUum und 
vier Saumäpfe. Die Ausrüstung mit Haken beschränkt sich nicht 
auf das Kostellum, sondern ers&eckt sich auch auf die Saugnäpfe. 
Blanchard^) fand am RosteUum eine doppelte Reihe von hundert 
10 bis 11 fi grossen Haken, an den Saugnäpfen dagegen kleinere 
und hinfallige. An meinem Exemplar waren fast sdle Haken ab- 
gefallen; einer mass 0,017 mm. Die ältesten Proglottiden haben 
eine Länge von 2,15 mm und eine Breite von 2,6 mm; überhaupt 
überwiegt bei allen die Breite. 

Die Zellen des Parenchyms besitzen eine unregelmässig rund- 
liche Gestalt und sind nicht farbbar. Ihre tinctionsfahigen Kerne 
messen 0,0015 mm. 

Die in das Parenchym eingestreuten Kalkkörperchen sind 
zumeist in den älteren Proglottiden besonders aber in der Rinden- 
schicht vertreten. Im Allgemeinen haben sie eine ovale Gestalt und 
eine Grösse von 0,008 mm. 

An der 0,002 nmi dicken Cuticula lassen sich zwei Schichten 
unterscheiden, von denen die äussere mit Boraxcarmin tingirbar ist, 
während die innere, doppelt so breit, keine Farbstoffe aufiiimmt. 
Nach innen folgt auf die Cuticula eine dünne Lage Längsmuskelfasem. 

Im Scolex sind die gleichen Muskeln wie in der Strobila nach- 
zuweisen: Längs-, Rings- und dorsoventrale Fasern, daneben noch 
wenige in transversaler Richtung. Ebenso zeigt das RosteUum eine 
ordnungslose Durchflechtung dieser Muskelarten. In den Saug- 
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näpfen liegen innen dicke, nicht geschlängelte Radiärfibrillen, welche 
aussen von schwächeren, geschlängelten Circulärfasem umgeben 
werden. 

Was nun die Muskelverhältnisse in den Proglottiden betrifft, so 
müssen die Längsmuskelfasem wegen ihrer Stärke hervorgehoben 
werden. Im Durchschnitt 0,007 mm messend, liegen sie, ihrer 
mehrere zu Bündeln vereinigt, in der Rindenschicht. Die schwächeren 
Ringmuskelfasem bilden in leicht geschlängeltem Verlaufe einen 

feschlossenen Ring um die Geschlechtsorgane und werden von den 
ürzeren, breiteren dorsoventralen Fasern gekreuzt. — 

Bei Taenia crenata Goeze (p. 84) fand ich an Stelle der Rings- eine 
Längsmuskulatur, deren einzelne Fibrillen auf der Grenze zwischen 
Mark- und Rindenschicht gelegen sind und sich von allen Seiten um 
den Nervenstamm gruppiren, denselben vollständig einschliessend. — 

Das Excretionssystem ist nach dem bekannten Typus gebaut. 
Jederseits sind die Proglottiden von zwei Gef&ssen durchzogen, deren 
grösseres ventrales (0,04 mm) mit dem Bauchgefäss der anderen 
Seite am Hinterrande jeder Proglottide durch eine etwas engere 
Commissur in Communication steht. Des dorsalen Gefasses Diameter 
beträgt 0,012 mm. 

Seitlich von den Gefassen durchziehen zwei Nervenstämme 
von 0,02 mm Dicke das Parenchym ; sie sind in der Höhe der Saug- 
näpfe durch eine Commissur mit einander verbunden. 

Die Ausbildung der Geschlechtsorgane bei den beiden Ge- 
schlechtem vollzieht sich auch bei dieser Tänie nicht gleichmässig; 
vielmehr treten die weiblichen Drüsen erst später als die Hoden in 
Function. 

Der Genitalsinus, in welchem die Ausfiihrgänge der Geschlechts- 
apparate endigen, stellt eine wenig tiefe, von der Cuticula aus- 
gekleidete Ausbuchtung im vorderen Drittel des Seitenrandes dar. 

Bei der Besprechung des männlichen Genitalapparates 
haben wir die Hoden, die Vasa efferentia, das Vas deferens und 
den Cirrus mit dem Cirrusbeutel zu berücksichtigen. 

Die Hoden, ovale Bläschen von 0,07 mm Grösse umlagern in 
Menge von den Seiten und von vom die am Hinterrande si&enden 
weiblichen Drüsen. Die in ihnen sich befindlichen ZeUen sind 
achromatisch, 0,002 bis 0,01 mm gross und tragen einen filrb- 
baren Kern. 

Die Vasa efferentia, feine Kanäle von 0,003 mm Weite, sammeln 
sich ungefähr in der Mitte des hinteren Proglottidenteiles zu dem 
Vas dewrens (0,02 mm weit). 

Dieses zieht über den Keimstock nach vom, um sich unter 
vielen Schlingungen nach der Seite hinzuwenden und in den Cirrus- 
beutel einzutreten. In diesem beschreibt es noch eine hufeisenförmige 
Schlinge und geht in den Cirms über. Seinen Inhalt machen die 
langen, fadenförmigen Spermatozoen aus. 

Der Cimis ist ein 0,04 mm langes Organ, dessen Wandung 
durch eine Lage feiner CirculärmuskeSasem verstärkt wird. 
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Der 0,1 mm lange, von oben und vom, nach unten und seitlich 
gerichtete Cirrusbeutel besitzt eine flaschenförmige Gestalt Seine 
Muskulatur besteht aus inneren Längsmuskelfasem, welchen sich 
aussen schwächere Ringmuskelfasem aiüegen. 

Dem weiblichen Fortpflanzungsapparate gehören an: der 
Keim- und Dotterstock nebst Vagina mit dem Vaginalbeutel. Eine 
Schalendrüse fehlt. 

Der Dotterstock, ein längliches Organ von vorzüglich seitlicher 
Ausdehnung (0,1 mm) hat seine Lage in der Mitte des Hinterrandes. 
Die runden chromatischen Zellen, welche er enthält, sind 0,004 mm 
gross und fuhren keinen nachweisbaren Kern. 

Davor breitet sich der mehr als doppelt so grosse Keimstock 
aus, eine aus zwei Flügeln bestehende Drüse. 

Ihre Zellen sind rundlich, tinctionsfahig und 0,006 mm gross. 
Auch sie scheinen eines Kerns zu entbehren. 

Zu beachten ist nun die Besonderheit, dass die Keimzellen nicht 
wie bei den gewöhnlichen Tänien frei in Schläuchen zusanmien- 
liegen, sondern zu je fünf bis zehn einzelnen mehr oder weniger 
unter einander zusammenhängenden Fächern zugeteilt sind, welche 
durch das Parenchym gebildet und durchschnitl£chO,025 nmi gross 
sind. 

Die Vagina beschreibt im Allgemeinen den nämlichen Weg wie 
das Vas deferens. Ihre Wand besteht zumeist aus Circulärmuskel 
fasern, zu denen sich noch eine weniger starke Längsmuskulatur 
gesellt. Vor ihrer Endigung im Genitalsinus wird sie, wie der 
Cirrus vom Cirrusbeutel, von einem muskulösen Sack umgriffen. 
Derselbe ist aufgebaut von äusseren Längs- und inneren Ring- 
muskelfasem, 0,13 mm lang und 0,02 mm breit. Ueber seine Be- 
deutung lässt sich nichts Bestimmtes aussagen; vielleicht spielt er 
bei der Begattung eine Rolle und wäre somit als ein dem Cirrus- 
beutel analoges Organ aufzufassen. — 

Einen ebensolchen Vaginalbeutel haben Prof. F. Zschokke in 
Idiogenes Otidis^) und Kraemer in Cyathocephalv^ truncatus (^Pallas) 
Kessler^) beschrieben. — 

Im weiteren Verlaufe strebt die Vagina, zwischen den beiden 
Flügeln des Keimstockes hindurchziehend, dem Dotterstocke zu. 
Dabei gibt sie mehrere Gänge an den Keimstock ab, die sich aber 
innerhalb desselben nicht weiter verfolgen Hessen. 

An ihrer Abzweigung von der Vagina besitzen diese Gänge 
einen Durchmesser von 0,005 mm; als Inhalt erkennt man Sper- 
matozoon. 

Eier enthaltende Proglottiden waren nicht vorhanden. — 

Unsere Tänie gehört zum Subgenus Davainea, Sie besitzt die 
für diese Gattung von Blanchard und Raillet^) aufgestellten 
characteristischen Merkmale: eine doppelte Reihe von Haken am 
Rostellum, Hakenbewaffnung der Saugnäpfe, Mangel einer Schalen- 
drüse — die Schalensubstanz wird von der Wand der Keimstöcke 
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produzirt — und schliesslich Eibildung in den Keimstöcken, sodass 
die Eier nicht wie bei den eigentlichen Tänien im Uterus oder zer- 
streut im Parenchym liegen, sondern in den Hüllen der Keimstöcke. 
Blanchard fuhrt siebenzehn unter dajs Subgenus Davainea fallende 
Tänien, darunter auch Taenia urogalU auf. 



Schlossbemerkungen. 

Auf Grund meiner im Vorhergehenden niedergelegten Beob- 
achtungen und unter Berücksichtigung der einschlägigen Litteratur- 
werke versuche ich die Hauptresultate, welche die anatomischen 
Untersuchungen der Vogeltänien bis jetzt ergeben haben, in Kürze 
folgendermassen zusammenzufassen: 

1) Der Scolex. Seine Gestalt wird in den meisten Fällen als 
rundlich angegeben, wechselt aber mehr oder weniger Je nach dem 
Contractionszustande der Muskulatur, was bei einigen Taenien, z. B. 
Taenia aetigera^)^ fasdata^^ und compreaaa^^) ausdrücklich hervor- 
gehoben wird. Einen birnformigen Scolex besitzen Taenia circum- 
vallata^^) und bothrioplitis Piana^^) (= Davainea Mragona), einen 
kurz cyljndrischen Chapmania tauricollis {Taenia argentina)^)\ bei 
Taenia compressa^^') ist er von der Seite zusammengedrückt, oft 
pyramidal, bei Taenia fasdata^) viereckig oder birnförmig. Der 
Scolex fehlt bei Idiogenes Oiidis^). 

2) Die Zahl der Saugnäpfe beläuft sich auf vier, nur bei 
Chapmania tauricoUis% Taenia globifera{ipg.8S) und crenata (pg.84) 
auf fiinf. Am Aufbau der Saugnäpfe beteiligen sich regelmässig Cir- 
culär- und Radiärmuskelfasem; je nach der Masse derselben pro- 
miniren sie mehr oder minder über die Conturen des Scolex. 

3) Das Rostellum vieler Vogeltänien besteht nach Lühe^') 
aus zwei in einander geschachtelten Muskelsäcken mit innerer Rings- 
und äusserer Längsmuskelschicht. Bei manchen Species fehlt der 
ganze äussere Sadk. Ein Teil der Längsmuskelschicht soll als Re- 
tractor functioniren. Bei Davainea soU das Rostellum ein ei- bis 
linsenförmiger Körper sein (wenn zurückgezogen), ^welcher im Wesent- 
lichen aus in einem bindegewebigen Stratum emgebetteten Längs- 
muskeln besteht". 

4) Mannigfaltig gestaltet sich die Art und Weise der Haken- 
bewaffnung in Bezug auf Vorkonamen, Sitz, Anordnung, Anzahl, 
Grösse und Form. 

Ich unterscheide daher Vogeltänien 

I. ohne Haken: Taenia depressa^*), crenata (pg. 84); 
IL mit Häkchen am Rostellum; 

a) in einer Reihe: die Mehrzahl der Vogeltänien; 

b) in zwei Reihen: Subgenus Davainea] ausgenommen 
Davainea tetragona^^) mit einer Reihe. 
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m. mit HakenbewaflFnang am Rostellmn und zugleich an den 

Saugnäpfen: Subgenus Davainea; nur bei Davainea StrtUht" 

onü^) sind die Saugnäpfe hakenlos. Taema echinobotiirida^) 

besitzt sieben Reihen von Haken an den Saugnäpfen. 

Die Anzahl der Haken am Rostellum schwankt zwischen acht 

{Taenia lanceolata^)^ fasctata^), gracilis^^)^ octacantha^^ ^ macra- 

canthos^^) und fragilis^^)) und ca. tausend (Davainea »mnosissima^'^). 

Davainea urogalli trägt nach Blanchard^ hunaert, Davainea 

Strtähionis^) zwei mal 82 Haken. 

Bezüglich der Grösse der Haken stehen unten an diejenigen 
von Taenia pluriuncinata^^) mit 0,005 bis 0,008 mm; die bedeuten^te 
Grösse erreichen die Haken bei Taenia macracanthos^)^ nämlich 
0,108 mm. 

5) Das Excretionssystem kehrt gewöhnlich in der Form von 
vier Längsstämmen wieder. Die ventral gelegenen Excretionsgefasse 
besitzen einen grösseren Durchmesser als die dorsalen und vereinigen 
sich amHinterrande jeder Proglottide vermittelst einerQueranastomose. 

Die genauere Lage der Ringscommissur, zu welcher 
die vier ^cretionsgefasse im Scolex zusammentreten, wird ver- 
schieden bezeichnet: bei Taenia fasciata^') um die Rüsselscheide; bei 
Chapmania tauricoUis^) unter dem Frontalsaugnapf; bei Taenia 
puncta^^) am hinteren Rande der Saugnäpfe. 

In Idiogenes Otidis^) finden sich nur zwei Längsgefässstämme. 

Da die Tänien nur selten in ganzer Länge dem Untersucher 
zur Verfügung stehen, so liegen nur wenige Angaben über das 
anatomische Verhalten des Excretionssystems in den Endgliedern vor. 

In Chapmania tauricollis^) vereinigen sich im letzten Gliede die 
ventralen Excretionsgefasse — die dorsalen sind schon vorher obli- 
terirt — zu einem kurzen, medianen Stamme, welcher durch einen 
Porus nach aussen mündet; fehlt das Schlussglied, so sind die 
Mündungen der beiden Gefasse getrennt 

Bei der Taenia puncta ^®) befindet sich am caudalen Rande des 
letzten Gliedes eine halbkugelformige Einstülpung, die nach hinten 
und der Bauchseite geöfinet ist; in sie münden die vier Gefasse. 

Ganz ähnlich verhalten sich die zwei Excretionsgefasse in der 
Endproglottide von Taenia eerpentulus^) (pg.90). 

Bei Taenia bothrioplitis Piana*^) bilden die zwei absteigenden 
Excretionsgefasse in allen Proglottiden Anastomosen und vereinigen 
sich in dem Endgliede zur Büdung einer pulsirenden Blase. Die 
beiden aufsteigenden Gefasse dagegen erreichen das Ende der 
Strobila nicht und anastomosiren nicht regelmässig in jeder Pro- 
glottide. 

6) Die Kalkkörperchen werden meist als rundliche, ovale 
Gebilde mit concentrischer Schichtung beschrieben, welche zerstreut 
im Parenchym liegen. 

Die kleinsten Kalkkörperchen weist Taenia constricta (pg. 82) 
auf, 0,006 mm, die grössten Davainea Struthionis^) 0,018 mm. 
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Zweierlei Arten von Kalkkonkrementen finden sich in Chapmania 
taxiricollü*) und Taenia glohifera (pg. 89). Taenia serpentulus^) und 
jmncta^^) entbeliren der Kalkkörperchen. 

7) Im Bau des Nervensystems tritt uns überall das nämliche 
Schema entgegen. Zwei seitlich von den Excretionsgefässen ver- 
laufende Nervenstämme werden im Scolex durch eine Commissur 
verbunden. Letztere ist bei Taenia puncta^^) dicht hinter dem 
Receptaculum rostelli gelegen, bei Taenia serpentulm'^) xmiglobifera 
(pg. 90) am Hinterrande der Saugnäpfe, bei Chapmania tauricollis*) 
unter dem Stimsaugnapf. 

8) Das Parenchym wird in der Regel als ein Gewebe zelliger 
Natur bezeichnet. In Taenia hothrioplitis Piana^*) besteht es aus 
sehr zarten Fibrillen, einer fein granulirten Grundmasse und zelligen 
Elementen. 

9) Die Anordnung des Muskelsystems weist nur wenige Ab- 
weichungen auf. Ausser einer unter der Cuticula gelegenen Längs- 
muskelschicht ist das Parenchym von Längs-, Rings- und dorsoven- 
tralen Muskelfasern durchzogen. Die einzelnen Längsmuskelfibrillen 
liegen öfter zu mehreren zusammen, mehr oder weniger umfangreiche 
Bündel bildend. Die Ringmuskulatur legt sich um die Geschlechts- 
organe und ist bei Taenia crenata (pg. 93) durch Längsmuskelfasem 
ersetzt. 

Die im Scolex vertretene Muskulatur lässt sich nur schwierig 
analysiren, aber doch im Allgemeinen auf diejenige der übrigen 
Strobila zurückfuhren. 

10) Die Ctiticula stellt in allen Fällen eine stnicturlose Mem- 
bran dar. Niemals gelang der Nachweis der von Leuckart, Landois, 
Sommer und andern bei einigen Tänien beobachteten Poren- 
kanälchen. Dagegen war die Unterscheidung zweier Schichten, einer 
inneren nicht farbbaren und einer äusseren tinctionsfahigen möglich 
bei Chapmania tauricollis^)^ Taenia hothrioplitis^^) und Davainea 
urogaüi (pg. 92). 

Die Dicke der Cuticula schwankt nur innerhalb kleiner Grenzen. 
Am dünnsten ist sie bei Taenia constricta, 0,001 nun (pg. 82), am 
dicksten bei Taenia bothrioplitis^^\ 0,004 bis 0,005 mm. 

11) Bezüglich der Entwicklung der Geschlechtsapparate 
finden wir, dass die männlichen Organe früher als die weiblichen 
den Zeitpunkt der Reife erreichen. Als alleinige Ausnahme muss 
Chapmania tauricollie^) genannt werden. 

12) Die Geschlechtsöffnungen fand Krabbe 

bei 34 Vogeltänien im vorderen Drittel des Proglottidenrandes, 

bei 65 Vogeltänien unimarginal, 

bei 4 Vogeltänien regelmässig abwechselnd, 

bei 2 Vogeltänien doppelseitig. 
Bei dem Subgenus Davainea stehen die Geschlechtsöffnungen 
einseitig, nur bei Davainea circumvallata ^^) und pluriuncinata ^^) un- 
regelmässig abwechselnd. 

Areh. f. Natargescli. Jahrg. 1895. Bd. I. H. 1. 7 
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13) Die Hoden bieten in Anzahl und Grösse äusserste Mannig- 
faltigkeit. 

1 Hoden besitzen Taenia microeoma^) und Chapman, 

taurtcdUü*); 
3 Hoden besitzen Taerda faaciata^)^ setigera^)^ lanceo- 
lata^\ 8erpmtidu8^\ constricta (pg. 84); 
8—10 Hoden besitzt Tctenia crenata (pg. 84); 
10 — 15 Hoden besitzt Idiogenes Otidta^); 
15 — 20 Hoden besitzt Taenia circumvallata^^)] 
16 — 20 Hoden besitzt Taenia infundibulifomm^^). 
Bei den übrigen Tänien ist die Zahl der Hoden so bedeutend, 
dass sie nur durch allgemeine Bezeichnungen angedeutet wird. 

Am kleinsten bleiben die Hoden in Taenia bothrioplitia^^) : 0,027 
— 0,043 mm, und Taenia globifera : 0,04 mm (pg. 14); die grösste 
Dimension erreichen sie in Taenia eerpentulus^ : 0,132 mm, und in 
Taenia constricta : 0,26 mm (pg. 84). 

14) Einer Expulsionsblase, in welche das Vas deferens fährt, 
wird nur in Taenia serpentulus^) und Davainea Struthionie^) Er- 
wähnung gethan. 

15) Der aus Längs- und Eingsmuskulatur aufgebaute Cirrus- 
beutel liegt immer am Rande der Proglottide und zwar vor der 
Ausmtindungsstelle der Vagina in den Genitalsinus. 

Hiervon macht allein Taenia depressa^*) eine Ausnahme. Sie 
hat nämlich den Cirrusbeutel („Vesicula seminalis superior**) inmitten 
der Proglottide liegen und der Cirrus mündet hinter der Vagina 
in den Geschlechtssinus. Eine Sonderstellung nimmt auch der 
Cirrusbeutel der Taenia microsoma^) ein, indem er sich direkt mit 
Sperma füllt, ohne dass sich ein Vas deferens in ihm verbreitet. 

16) „Die Girren der Vogeltänien zeichnen sich im Allgemeinen 
durch ihre Grösse und Bedomung aus"^®). 

Ein Cirrus fehlt Taenia circumvallata^^) und Taenia spheno- 
cephala ^). 

17) Receptacula eeminis der männlichen Geschlechtsapparate 
wurden in folgenden Tänien vorgefunden: Taenia drcumvaUata^^), 
nigropunctata^^) und constricta (pg. 84). 

bei weitem häufiger finden sich weibliche Receptacula senUnis^ 
so in: Taenia puncta^^), depressa^*)^ bothrioplitis^^)^ aerpentulue^^y 
globifera (pg. 91;, Davainea Struthionie^)^ spinosiseima^'^] Chapmama 
tauricoüis*') ; Idiogenes OHdie^), 

Mit zwei Receptacula, einem im männlichen und einem im 
weiblichen Apparate, sind Taenia faaciata^), eetigera^) und lanceolata^) 
ausgelüstet. 

Die umfangreichsten Samenbehälter konmien Taenia serpen- 
tulm^) und constricta (pg. 84) zu. 

18) Die Lage der weiblichen Geschlechtsorgane befindet 
sich in der Nähe des caudalen Gliedrandes, mit Ausnahme der 
Taenia circumvcUlata^^) und infundibuliformis^^\ wo sie den vorderen 
Abschnitt der Proglottide einnehmen. 
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19) Der Dotterstock ist gewöhnlich in Gestalt einer rund- 
lichen Drüse in der Einzahl vorhanden, doppelt dagegen bei Taenia 
fasciata^)^ setigera^) und lanceolata^). In Taema microsoma^) soll 
die Dotterdrüse fehlen. 

20) Der Eeimstock setzt sich zumeist aus zwei Seitenflügeln 
zusammen, deren einzelne Schläuche gegen die Verbindungsstelle 
zu convergiren. 

Bei Taenia fasdata'^)^ setigera^^ und lanceolata^) steUt der Keim- 
stock eine unpaare, bei Idiogenes Ötidis^) eine aus zwei bimförmigen 
Teilen bestehende Drüse dar. 

Bemerkt sei hier, dass v. Linstow**) den flügelformigen Keim- 
stock der Taenia depressa mit dem Dotterstock verwechselte und 
Letzteren als den Keimstock bezeichnete. 

Bei dem Subgenus Davainea stellt der Keimstock gewöhnlich 
kein einheitliches Organ dar. So ist er bei Davainea Struthionis^) 
„in Gruppen durch me Markschicht verteilt"; bei Davainea urogalli 
(pg. 94) hängen die einzelnen Keimfächer mehr oder weniger unter- 
einander zusammen. 

21) Die Schalendrüse besteht aus einem Complex von bim- 
förmigen, concentrisch um den Ausfiihrungsgang gestellten Zeilen. 
Dire Lage ist bei Taenia depresaa^^) und constricta (pg. 86) auf dem 
Keimstock, bei Idiogenes Otidie^) am Beginn des Uterus, bei Taenia 
botkrioplitis^^) auf dem Dotterstock, bei Taenia glohifera (pg. 91) 
um das Ootyp. 

Keine Scnalendrüse besitzen Taenia puncta^^)^ microsoma^), fas- 
ciata^\ setigera^) lanceolata^) und das Subgenus Davainea mit Aus- 
nahme von Taenia bothrloplitis^^). 

22) Ein Vaginalbeutel findet sich in Idiogenes Otidis^ und 
Davainea urogalli (pg. 94). 

23) Ein Klappenventilapparat deTYsLg}nsi{wieer Taenia sdium 
und saginata^^) eigentümlich ist) wird nur in Taenia depressa^^) be- 
schrieben. 

24) Die Befruchtung geht bei den Vogeltänien auf dreierlei 
Art vor sich: 

I. Li der Mehrzahl der Fälle wird die Vagina zum Befinchtungs- 
kanal umgestaltet, indem sie einerseits das Sperma, andererseits die 
Secrete der weiblichen Genitaldrüsen in sich aufiiimmt. Die be- 
firuchteten Eier treten dann in den Uterus resp. in das Parenchym, 
um sich dort unregelmässig anzusammeln. 

IL Bei dem Subgenus Davainea bleiben die Keimzellen an 
ihrer Bildungsstätte liegen und bekommen das Sperma, sowie das 
Dottermaterial zugeführt, während die Wand des Keimstocks die 
Function der Schalendrüse übernimmt. Der Keimstock ist zum Uterus 
geworden. 

in. Merkwürdig gestaltet sich der Befinchtungsvorgang bei 
Davainea tetragona^^). Es treten nämlich die Keimzellen in das 
Vaginalrohr, um hier mit den Spermatozoon in Berührung zu kommen. 
Hierauf wandern sie nach Aufnahme des in die Vagina ergossenen 

7* 
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Dottermaterials durch die Schalendrüse in den nun zum Uterus ge- 
stempelten Keimstock zurück. 

25) Die durchweg ovalen Eier messen bei Taenia pluriuncinata^^) 
0,022 mm, bei Taenia puncta^^) 0,114 mm (Maximum). Die die 
Eier umgebenden Schalen sind entweder zweifach oder häufiger 
dreifach. Bei Taenia ovolaciniata^) und citrus ^) ist die äusserste 
Eihülle mit einem langen Ausläufer versehen. 

26) Die Zahl der bis jetzt bekannten, meist in Crustaceen, In- 
secten und Molluscen parasitirenden Cysticerkoide von Vogeltänien 
beträgt 22. 

Dieselben gehören zu: Taenia acanthorhyncha^ affinia^ Arionds^ 
cmaiina^ Borseteri, bothrioplitisy bracfigcephala, coronula^ craasirostrisj 
cuneatttj fasciata, gracilis, infundihuliformiSy macropeosy microsoma^ 
perlata, proglottina, serpentulua, setige^'u, sinuosa^ tenuirosiria^ um- 
lateralis^). 

Eine auf anatomisch-histologischer Basis gegründete Zusammen- 
fassung der Vogeltänien lässt sich wegen des noch ungenügend vor- 
handenen Erfahrungsmaterials zur Zeit nicht bewerkstelligen. 

Beim Versuche, eine derartige Abgrenzung der Vogeltänien 
gegen andere Cestoden vorzunehmen, wird man sein Augenmerk in 
erster Linie auf die inneren Organisationsverhältnisse, insbesondere 
auf die Geschlechtsorgane zu richten haben, deren Eigentümlichkeiten 
die unterscheidenden Merkmale abgeben sollen. 

Nun sind» es aber gerade die Genitalorgane, welche innerhalb 
der gesammten Vogeltäniengruppe bezüglich ihrer Formation und 
Function in so auffälliger Weise bei den einzelnen Species diff^eriren, 
dass man sich zur Schaffung zweier völlig heterogener Subgenera 
veranlasst sah. 

Das schon mehrere Male erwähnte, von Blanchard^ und 
ßaillet aufeestellte Subgenus j^Davainea^ zeichnet sich durch die 
Anordnung der Häkchen am Rostellum in zwei Reihen, die Haken- 
bewaffnung der Saugnäpfe und durch die Eibildung in den Keim- 
stöcken aus. Da nun bei Davainea Struthionis die Saugnäpfe un- 
bewaffnet sind, so glaubt v. Linstow^) dieses Merkmal streichen 
zu müssen. — üebrigens stehen bei Davainea tetragona die Rostellum- 
haken in einer Reihe. 

Für das von Diamare*^) in Vorschlag gebrachte Subgenus 
„ Contugnia^ ist die Figuration der Haken, die Gegenwart doppelter 
Geschlechtsorgane und die Lage der Eier in einem aus einzelnen 
Fächern bestenenden Uterus characteristisch. 

Zu Contugnia sind nach Diamare zu rechnen: Taenia digono- 
pora, Gifaria Siebold, lameüigera^ lanceolata Bloch, und crateri- 
formis, 

Basel, im November 1894. 
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Erkläning der Abbildui^n. 



Fig. 1. Scolex von Taenia constricta. 

Fig. 2. Die männlichen Geschlechtsorgane von T. constricta. (Flächenschnitt) 

h = Hoden; rec ■= Receptacnlum seminis; c = Cirms; cb = Cirrus- 

bentel.; vd = Einmündungsstelle des Yas deferens. 

Fig. 3. Die weiblichen Geschlechtsorgane der T. constricta, (Flächenschnitt) 

d = Dotterstock; k = Keimstock; s =: Schalendrflse ; va = Vagina. 

Fig. 4. Fmbryohaken von T. constricta, 

Fig. 5. Scolex von Taenia globifera. 

Fig. 6. Haken der T. globifera. 

Fig. 7. Die männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane von T. globifera. 
(Flächenschnitt) h = Hoden; vd = Vas deferens; c = Cirrus, cb = 
Girmsbeutel; d = Dotterstock; s = Schalendräse; k = Keimstock; 
dg = Dottergang; o = Ootyp; va = Vagina; rec = Receptacnlmn 
seminis; n = Uterus; n = Nerv; g = ventrales Geföss. 

Fig. 8. Scolex von Taenia crenata Goeze. 

Fig. 9. Scolex von Taenia urogalli Mo de er. 

Fig. 10. Haken vom Rostellum der T. wrogdUi. 

Fig. 11. Die männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane von T. wrogäfU, 
h = Hoden; ve = Vas efiferens; rec = Receptaculum seminis; vd = 
Vas deferens; cb = Oirrusbeutel ; c = Cirrus; d = Dotterstock; dg = 
Dottergang; k = Keimstock; va = Vagina; vg = Vaginalbeutel; 
z = Gtmg der Vagina zum Keimstock; g = Gtefäss. 
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Die Gattung Cylindrus Fitz. 

Von 

E. von Martens. 



Hierzu Tafel VITL 



Einen kurzen Aufenthalt in Wien im September 1889 benutzte 
ich unter Andern auch zu einer Exkursion auf den Schneeberg als 
den altbekannten Fundort der so eigenthümlichen Pupa obtusa und 
fand sie auch daselbst, Dank der freundlichen Anweisung, welche 
mir Dr. Brauer in Wien dahin gegeben hatte, am sogenannten 
Ochsenboden, in einer Höhe von etwa 1880 Meter, am Boden zwischen 
Alpenpflanzen unter Steinen, namentlich gesellig in kleinen Ver- 
tiefungen des Bodens, die mit Eisenhut bewachsen waren, übrigens 
an verschiedenen Stellen, so dass es nicht ein ganz eng beschräiiter 
Standort ist, wo sie vorkommt; in ihrer Gesellschaft Ulausilia dubia 
var. tettelbachiana, eine ziemlich flache Form von Helix arbustorum 
and H. hispida. 

Pupa obtusa ist bis jetzt bekanntlich nur in den nördlichen 
Ealkalpen des Erzherzogtnums Oesterreich und der angrenzenden 
Theile Steiermarks gefimden worden; sie ist zwar zuerst in Dra- 
pamaud's Hist. nat. d. MoUusques terr. et fluv. de la France 1801 
beschrieben und abgebildet, aber die falsche Annahme des Heraus- 
gebers, es sei eine in Frankreich vorkommende Art, weil sie sich 
in Drapamaud's Nachlass befand, ist zuerst von Ferussac in seinem 
Essai d'une methode conchyliologique 1807 p. 111 widerlegt — 
Drapamaud hatte seine Stücke von Ferussac^s Vater erhalten — 
und seitdem allgemein aufgegeben; Lamarck taufte sie deshalb so- 
gar zu Pupa germanica um. Die einzelnen Fundorte, von denen 
ich Eenntniss erhielt, sind nun die folgenden: 

1 . Der (sog. Wiener-) Schneeberg, nördlich von der Senmiering- 
bahn, zunächst der Station Payerbach, zuerst genannt meines Wissens 
von Charpentier in Steinmtiller's Neuer Alpina ü. 1827 S. 261 
und seitdem von vielen Andern. 

2. Die Breiner Alpe, Fitzinger, Syst. Verzeichn. d. im Erz- 
herz. Oesterreich vork. Weichthiere 1833 S. 107 und ßossmässler 
Ikonop. I. Heft 5, 6, S. 19 (Brein oder Prein, unweit Schottwien, 
südlich vom Schneeberg, nahe der Grenze von Steiermark). 
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3. Der Windberg auf der Schnee -Alpe, von Dr. W. Kieser 
1855 mir mitgetheilt und von Prof. Arthur Krause 1893 bestätigt, 
in einer Höhe von etwa 1800 Met., westlich von der Rax-Alpe, 
schon in Steiermark. 

4. Der Oetscher, auch schon von Fitzinger und Ross- 
mässler erwähnt, nordwestlich von den drei genannten Bergen, 
wieder im Erzherzogthum Oesterreich, gegen Waidhof en hin. W. 
Schleicher, Land- und Süssw. Conchylien des Oetschergebietes 
in den Verhandl. d. zool. bot. Gesellschaft in Wien 1865 S. 84 
sagt: „Alpen auf Kalkfelsen, häufig. ** 

5. Auf dem Plateau des Hochschwab's, zwischen 1900 bis 
2100 Met. Prof. Arth. Krause 1893, (südlich vom Oetscher, in 
Steiermark). Auch im Wiener Museum Exemplare vom Hochschwab, 
durch J. Kaufmann gesammelt. 

6. Ein hoher Beig seitwärts von Linz, ein Ungenannter bei 
Ferussae essai 1807, &111. 

7. Der Dachstein, zwischen Radstadt und Hallstadt, in der Nähe 
der Simony-Hütte, 2210 Met., Prof. Arth. Krause 1893. 

Fitzinger a. a. 0. sagt: mindestens in einer Höhe von 6000 Fuss 
über dem Meer, und die Stellen, wo A. Krause und ich sie sahen, 
liegen entsprechend zwischen 1800 und 2210 Met. hoch, über der 
Grenze des Hochwaldes, in der Region des Krummholzes. 

Die erstgenannten fünf Berge liegen alle nicht weiter als 45 
Kilometer (772 deutsche geogr. Meilen) von einander, der Dachstein 
aber viel weiter westlich, da wo Oesterreich ob der Ens und Steier- 
mark an Salzburg grenzt, und dieser Fundort lässt es als möglich 
erscheinen, dass diese Schnecke auch noch auf bairischem Gebiet, 
also innerhalb des deutschen Reichs, gefunden werden könnte. 

Diese in der europäischen Thierwelt isolirt stehende Schnecke 
wurde von Draparnaud in die Gattung Pupa gestellt, offenbar 
wegen der cylindrischen Gesammtform mit stumpfer Spitze, trotz 
des Mangels der Zähne in der Mündung; Ferussae, prodr. p. 48 
nro. 329 brachte sie ziemlich künstlich in seiner Untergattung 
Cochlostyla neben den ächten philippinischen Arten dieses Namens 
unter, Pfeiffer symbol. hist. helic. I. 1841 p. 26 und 84 und monogr. 
hei. I. p. 163 führt sie in der Gattung Bulimus auf, an der ersten 
Stelle nur mit B. bamboucha W. B. = subdiaphanus King eine 
besondere Gruppe bildend, an der zweiten kommt dazu noch der 
nordindische Ö. pullus Gray und einige andere südamerikanische, 
afrikanische und polynesische Arten ; diese Unterabtheilung wird hier, 
mon. n. p. 2, als „pupoidei** bezeichnet, also doch eine Aehnlich- 
keit der Schale mit Pupa anerkannt. Fitzinger, 1837, hat einen 
eigenen Gattungsnamen, Cylindms, für sie aufgestellt, in der richtigen 
Erkenntniss, dass sie weder zu Pupa, noch zu Bulimus recht 
passe. Diese ist von Albers in der ersten und zweiten Ausgabe 
seiner „Heliceen nach natürlicher Verwandtschaft systematisch ge- 
ordnet" als Untergattung angenommen und nach der Schale charak- 
terisirt worden, in der ersten 1850 S. 180 innerhalb der grossen 
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Gattung Bnlimas, neben obtusus noch die Arten insularis Ehrbg. 
und trochalus Alb. (= Gibbulina funicula Val.) enthaltend, in der 
zweiten 1860 S. 297 wieder unter Pupa nach Pfeiffer's Vorgang 
neben obtusa noch pulla Grag, insularis Ehrbg., subdiaphana 
Eing und einige andere indische Arten mit umiassend. Kiefer, 
Badula und Weichtheile waren damals noch von keiner der ge- 
nannten Arten bekannt; in den letzten Jahren ist es mir nun möglich 
gewesen, dieselben an frischen Exemplaren von G. obtusus, von 
mir und A. Krause gesammelt, und an Spiritus -Exemplaren von 
insularis und pullus untersuchen zu lassen, und ich freue mich die 
Beschreibungen und Abbildungen, welche Herr A. Protz, am Museum 
für Naturkunde in Berlin beschäftigt, von denselben entworfen hat, 
hier veröffentlichen zu können. 



Cylindrus obtusus Drp. 

Der braungefärbte kräftige Kiefer ist halbmondförmig, mit 
kurzen, etwas fltigelartig verbreiterten, abgerundeten Hörnern, 
0,8 mm lang, 0,5 breit, nach dem freien Rande zu mit feilenartiger 
Skulptur; er hat 3 erhabene Längsleisten, die den koncaven Rajid 
zahnartig tiberragen. Die MitteUeiste hebt sich sehr scharf vom 
Kiefer ab, während die beiden seitlichen, meist unsymmetrisch ge- 
bildeten, dies nur nach aussen thun und nach innen allmählich ab- 
fallen. 

Radula mit p^allelen Seitenrändem, 2,5 mm lang, 0,9 breit. 
Sie trägt die Zähne in 49 Längs- und 110 Querreihen. Der Mittel- 
zahn ist wenig kleiner als die Nachbarzähne und ganz leicht nach 
hinten gerückt, sodass seine Spitze mit derjenigen der angrenzenden 
Zähne in gleicher Höhe steht; er ist svmmetrisch gebildet mit breiter, 
genmdeter Basis, seine Mittelspitze doppelt solang als breit, Seiten- 
zacken klein, noch nicht die Mitte des ganzen Zahnes erf^ichend. 
Seitenzähne mit breiter Basis, nach aussen in halber Höhe einen 
kleinen Seitenzacken abgebend. Vom zehnten Seitenzahn an bildet 
sich an der Mittelspitze nach innen ein winziger Seitenzacken aus, 
der nach dem Zungenrande zu allmählig grösser wird, sodass die 
Randzähne dreispitzig erscheinen, bis ai^ die 2 — 3 letzten, welche 
ganz niedrig sind und nur undeutliche Zähnelung zeigen. 

Der Genitalapparat besitzt eine schmale zungenförmige Eiweiss- 
dröse, welche in den ca. dreimal längeren, faltigen, Uterus, der 
zweimal um seine Achse gedreht ist, übergeht. Zwittergang ketten- 
artig gewunden, erreicht mst die Länge der Eiweissdrüse. Prostata 
fein, am Uterusende stärker werdend und hier bald das fadenförmige 
vas deferens abgebend. Etwas unterhalb mündet in die Scheide 
der Blasenstiel, der die Länge des Uterus besitzt, nach oben feiner 
wird und ein scharf abgeritztes, kugliges Receptaculum seminis 
trägt; 2 mm vor seiner Einmündung giebt er ein fadenförmiges 
Divertikel ab, das seine halbe Länge erreicht Unmittelbar unterhalb 
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der BlasoDstielmünduii^ nimmt die Scheide 2 schwach gekrümmte, 
keulenförmige BlindsäcSe auf, deren einer einen schwach gebogen^ 
mit verbreiteter Spitze versehenen Ealkpfeil enthält, der 2 mm lang 
ist Der Penis verdickt sich nach oben bedeutend, wird dann 
plötzlich dünner und verläuft so bis zum Eintritt des Yas deferens, 
wo er ein peitschenformiges flagellum abgiebt, das nicht ganz die 
Länge des übrigen Penis erreicht. Ein Penisretraktor inseriert sich 
in der Mitte zwischen Peniswulst und Insertionsstelle des vas deferens. 



Stenogyra insularls Ehrenberg. 

Kiefer hellhomfiarben, flach, halbmondig; die Homer kurs^ 
abgerundet, Vorder- und Hinterrand ziemlich parallel und nicht ge- 
zäunt, aus ca. 70 ungleich breiten, einander parallelen Längsleistchea 
gebildet, 0,15 mm lang, 0,7 breit 

Radula breit zungenformig mit parallelen Seitenrändem, 1,5 mm 
lang, 0,7 breit. Der Mittelzalm ist sehr klein, eiförmig nnt stumpfer 
Spitze, ganz wenig aus der Reihe nach hinten gerückt Seitenzahne 
mit breiter Mittelspitze und kleinem, tiefsitzendem Aussenzacken, der 
bis zum zwölften oeitenzahn seine ursprüngliche Grösse bewahrt, 
während die Hauptspitze allmählig kleiner wird und vom elften 
Seitenzahn an einen kleinen Seitenzacken nach innen absiebt, der 
bei den Randzähnen grösser und schlanker wird, sodass der zwan- 
zigste Seitenzahn zwei nahezu gleich grosse Hauptspitzen zeigt. 
Die folgenden Randzähne werden niedrig, die Zacken häufiger, aber 
undeutlich. 



Stenogyra pulla Gray. 

Eiifer hellhomfarben, flach, halbmondförmig, mit kurzen, ab- 
gerundeten Hörnern; Vorder- und Hinterrand parallel und ganz- 
randig, mit äusserst feinen, nur bei starker Vergrösserung erkenn- 
baren Längsstreifen, 0,2 mm lang, 0,7 breit. 

Radula zungenformig, mit parallelen Seitenrändem, 1,3 nmi 
lang, 0,5 breit Zähne in 39 Längs- und 88 Querreihen. Der 
etwas aus der Reihe nach hinten gerückte Mittelzahn sehr klein, 
eiförmig , schwach zugespitzt. Nebenzähne mit breiter gerundeter 
Basis; Spitze breit, am Grunde stark ausschweift und daher mit 
der Basis jederseits eine deutlich zugespitzte Ecke bildend, nach 
aussen mit kurzem, breitem Zacken, der noch nicht bis zur Mitte 
des ganzen Zahnes reicht; die ersten 6 — 7 Seitenzähne erscheinen 
hierdurch wie vierzackig. Die Basisecken werden nun allmählig 
stumpfer, die Mittelspitze kleiner, nur der Seitenzacken behält seine 
ursprüngliche Grösse. Die Randzähne sind niedrig, breit und meist 
mit 3 undeutlichen Spitzen ; nur der vierzehnte, der auffallend breit 
ist, trägt 5 etwas höhere Spitzen. 
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Es ergiebt sich daraus, dass auch diese drei Arten, in der 
Schale einander einigermassen ähnlich, doch nicht in derselben 
Gattung bei einander bleiben können. C. obtusus gehört nach 
Kiefer, Radula und Geschlechtsorganen näher zu Helix, als zu 
Buliminus oder Pupa, und giebt einen neuen Beweis dafür, dass 
die alte Eintheilung der beschälten deckellosen Landschnecken in 
niedrig gewundene und hochgewundene, Helix und Bulimus bei 
Bruguiere, Helicoides und Cochloides bei Ferussac, welche ja so 
lange noch wenigstens in der Reihenfolge der Gattungen beibehalten 
wurde, in manchen Fällen unnatürlich ist. 

Die bisherigen G. insularis und puUus dagegen müssen nach 
der Kleinheit des Mittelzahns in die ünterfamiSe der Stenogy- 
riden (P. Fischer's Miss. Mex. MolL 1877 p. 581, Manuel p. 486) 
kommen und erfordern daher einen andern Gattungsnamen. Wester- 
lund hat neuestens einen solchen, -Zootecus, Fauna d. palaearci 
Binnen - Conchylien HE. 1887 p. 3, für die Art insularis vor- 

{jeschlagen, vermuthlich, weil sie wie manche andere Stenogyriden 
ebendig gebärend ist; diese Benennung ist aber philologisch fehler- 
haft, es muss nach den griechischen Sprachregeln Zootocus 
heissen und in dieser Form kollidirt sie bedenklich mit dem älteren 
Namen einer Eidechse, Zootoca, Wagler 1830. 

Immerhin kann man aber gerade hier die männliche Namens- 
form Zootocus insofern vertheimgen, als bei diesen Schnecken die 
beiden Geschlechter in demselben Individuum vereinigt, nicht wie 
bei den Eidechsen getrennt sind und so die Benennung Zootocus 
als eben hierin von Zootoca verschieden annehmen, um nicht noch 
einen neuen Namen schaffen zu müssen. 

Die beiden Arten insularis und puUus dürften vorerst trotz 
einiger Verschiedenheiten im Aussehen der Schale und im Einzelnen 
der Zahnbildung in dieser Gattung beisammen bleiben und ver- 
muthlich auch die anderen bisher zu ihnen gestellten indischen 
Arten; nur für subdiaphanus von den capvermschen Inseln lässt 
eben das Vaterland es zweifelhaft erscheinen und macht eine Unter- 
suchung der Badula sehr wünschenswerth. 
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Erkl&mng der Abbildungen. 

Pig. 1—4. Gylindrns obtnsns Drap. 
Flg. 1. Geschlechtsorgan, zweimal vergrössert. 
Flg. 2. Kalkpfeil, sechsmal vergrössert 
Fig. 3. Kiefer, zwanzigmal vergrOssert 

Fig. 4. Zahnreihe, vom Mittel zahn (rechts) bis znm linken Rande, ans der 

Mitte der Beibplatte genommen, fünfhnndertmal vergrössert. 

Fig. 5 nnd 6. Stenogyra insnlaris Ehrbg. 

Fig. 5. Kiefer, fünfundzwanzigmal vergrössert 

Fig. 6. Zahnreihe ans der Mitte der Reibplatte, fünfhnndertmal vergrössert 

Fig. 7 nnd 8. Stenogyra pnlla Gray. 
Fig. 7. Kiefer, ftlnfondzwanzigmal vergrössert 
Fig. 8. Zahnreihe ans der Mitte der Reibplatte, fünfhnndertmal vergrössert. 
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Sorex Baddei Satunin, n. sp. 

und 

Meles taxns arenarius Satunin, n. subsp. 

Zwei neue Säugethierarten aus dem Kaukasus und aus dem unteren 

Wolgagebiete. 

Von 

K. Satunin. 



Herr Konstantin Satunin, Konservator am Museum der 
Seidenbaustation in Tiflis, untersuchte neuerdings die Spitzmäuse, 
welche im kaukasischen Museum meistens in Spiritusexemplaren vor- 
handen und grösstenteils auch bestimmt waren. Er fand darunter ein 
Exemplar, welches er in Nachstehendem als eine neue Art folgender- 
massen beschreibt. (Uebersetzung nach dem russischen Original- 
Text.) Direktor Dr. G. ßadde. 



Sorex Baddei n. sp. 

Das besagte Spitzmausexemplar hielt ich anfanglich für Sorex 
alpinus Schinz, woflir äusserlich auch die bedeutende Schwanzlänge 
sprach. Die genauere Untersuchung desselben überzeugte mich in- 
dessen davon, dass ich es mit einer neuen Art zu thun hatte. Da 
diese der Alpenspitzmaus am nächsten steht, so gebe ich meine 
Beschreibung im Vergleiche mit ihr. Zähne 38, ihre Spitzen roth- 
bräunlich. Der hakenförmig gebogene obere Vorderzahn bedeutend 
kürzer als bei S. alpinus, sein Sasalhöcker bedeutend tiefer und 
schmäler als der folgende einspitzige Zahn. Der zweite einspitzige 
Zahn ist etwas länger und dicker als der erste; bei S. alp. findet 
das Gegentheil statt. Der 3. einspitzige Zahn ist kaum halb so 
hoch wie der zweite und nur wenig höher als der 4. Der 5. letzte 
ist nur wenig niedriger und im Quermaass nicht dicker als der 4 
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Die Schneide des leicht eingebogenen unteren Vorderzahnes er- 
scheint wellig grob -gesägt mit drei abgerundeten Höckern hinter 
der stark auwärts gebogenen Spitze. Im Vergleich zu S. alp. sind 
die Höcker schärfer und die vordere Spitze stärker gekrümmt. Der 




Schftdel von Sorez Baddei Satan, n. sp. Vergrössert. 

2. Höcker am ersten Backenzahne ist verkümmert und so klein, 
dass man ohne starke Vergrösserung den Zahn nur als einspitzig 
betrachten würde. Bei S. alp. ist (Seser Höcker fast ebenso stark 
entwickelt wie die Hauptspitze. Der zweite Backenzahn ist deutlich 
zweispitzig. Der hintere Höcker desselben hat fast die gleiche 
Höhe, wie der vordere Höcker des dann folgenden vielspitzigen 
Zahnes. 

Der Rüssel ist sehr stark und lang, an der Basis leicht auf- 
gedunsen. Das Auge liegt gerade in der Mitte zwischen der Ohr- 
und Nasenöffhung. Das Ohr ist auf der Aussenseite und am oberen 
Rande lang behaart. Die Sohlen der Vorder- und Hinterfüsse sind 
nackt und zeigen je sechs Knorpelwülste. Auf der Vordersohle 
vereinigt sich der Innenrand des mittleren Wulstes nicht mit dem 
hinteren wie bei S. alp. Der Schwanz ist deutlich abgerundet 
vierkantig, er ist ebenso lang wie der Körper sammt dem Kopfe, 
seine Behaarung ist kurz und weich, lieber die Färbung kann ich 
nichts Bestimmtes sagen; das besprochene Exemplar wurde 1864 
im Juli in Kutais von Herrn Abel gefangen und in Spiritus con- 
servirt, es mag verblichen sein. Es trägt ein seidenweiches, gelb- 
aschgraues, langes Haarkleid, Schwanz und Füsse sind mehr gelb- 
weisslich. Ich nehme daran folgende Maasse: 

Schnauzenspitze bis After 57 

Kopflänge 25 

Schwan^änge bis Ende der Behaarung .... 57 

Länge der Endhaare des Schwanzes 4,5 

Länge der Haare auf dem Rücken 7 

Länge des Rüssels von den Vorderzähnen angemessen 4 

Vom Auge bis zur Nasenspitze 10 

Vom Auge bis zur Ohröfhung 10 

Ohrenhöhe 5 
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Länge der Yorderen Fussfläche mit Nagel .... 9,5 

Länge des dritten Zehennagels 2 

Länge der hinteren Fussfläche mit Nagel .... 14 

Länge des dritten Zehennagels 2 

Länge der Bartborsten 15 

Die beigefügte Zeichnung erklärt den Zahnbau der Art zur 
Genüge. 

Meles taxus arenarios n. snbsp. 

Als ich mich im Jahre 1890 im zoologischen Museum der 
Moskauer Universität mit der Bearbeitung der Säu^ethiere, welche 
während der Expedition im Gebiete der Bukejewschen Ordi (Astra- 
chanisches Gouvernement) von mir und Herrn Charusin gesammelt 
worden, beschäftigte, erhielt ich von Herrn PluschewsU einen Dachs 
ans eben diesen Ueoiete. Ich habe diesen Dachs mit einer grossen 
Suite russischer Dachse verghchen und bin schliesslich zu der 
üeberzeugong gekommen , dass man ihn als wenigstens wohl- 
begründete Subspecies von M. taxus trennen müsse, und das um so 
mehr, als er nach meinem Dafürhalten viel bedeutendere Unter- 
scheidui^merkmale aufweist als M. canescens JKanf., den ich auch 
nur als Subspecies des gewöhnlichen Dachses betrachten kann. Die 
Beschreibung mein^ Subspecies lasse ich folgen. 

Meles affinis M. taxo, sed minor, statura graciliore, capite 
albescente, utrimque vitta longitudinali per oculos (nee per aures) 
supra auresque ducta, ad nucham non latiore, cauda longiore, dente 
molare superiore angustiore. 

Der Schädel ist bedeutend schmäler und feiner, als bei dem 
typischen Dachs, sein Yordertheil verhältnissmässi^ länger und 
weniger aufgetrieben, obwohl die Höcker an den Knochennähten 
sehr deutlich hervorb*eten. An unserem Exemplare ist der Scheitel- 
kamm wenig entwickelt. Die vorderen Verzweiffungen desselben, 
welche man bis zum Postorbital-Fortsatze als flache Leiste ver- 
folgen kann, verzweigen sich unter spitzeren Winkeln und bedeutend 
weiter nach hinten, als bei dem typischen Dachs. Die Jochbögen 
sind dünn. Die Gelenkpfanne des Unterkiefers schliesst sich augen- 
scheinlich sehr fest an zwischen dem vorderen und hinteren Fort- 
satz des Oberkiefers, da man beide abgebrochen hatte um den 
Unterkiefer zu trennen. Der hintere Theil des Gaumenbeines ist 
stark eingebogen und sein Rand erhebt sich als scharfe Leiste. 
Die Bullae osseae sind sehr dünnwandig und mehr gewölbt und 
abgerundet als bei dem typischen Dachs. 

34 Zähne, weil der erste Lückenzahn in beiden Kiefern nicht 
mehr, auch keine Spur von ihm, vorhanden war. Die anderen 
Lückenzähne weichen in der Form von denen des typischen Dachses 
sieht ab, aber das Längenverhältniss des letzten Lückenzahnes im 
Unterkiefer ist zu dem des Reisszahnes = 1 : 3,20, d. h. der Reiss- 
zahn übertrifft diesen Lückenzahn um mehr als das Doppelte. Bei 
allen von mir untersuchten Dachsgebissen fand ich in beiden Ge- 
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schlechtem dieses Längenverhältniss schwankend von 1 : 2,14 bis 
1 : 2,83. Die bedeutendste Abweichung bietet der Höckerzahn im 
oberen Eefer. Er hat 15 mm Höhe bis 10 mm Breite; es ergiebt 
sich also an ihm ein Verhältniss der beiden Dimensionen wie 
1 : 1,50. Bei dem typischen Dachs schwanken diese Maasse zwischen 
1 : 1,12 bis 1 : 1,27 und bei M. canescens Blanf 1 : 1,32. An Stelle 
der 3 — 4 entlang am Aussenrande stehenden, allmählich niedriger 
werdenden Höcker dieses Zahnes, zeigt unser Gebiss nur zwei fast 
gleich hohe und dann eine Anzahl kleiner Zahnungen, von denen 
oie erste mehr nach hinten und innen steht, die anderen aber mehr 
nach vorne in der Mitte des Zahnes einen kleinen Kamm bilden. 
Eine solche Vertheilung der Höcker kommt bei dem gewöhnlichen 
Dachs in keiner Alterstufe vor. Auch die Reisszähne sind an 
unserem Schädel länger und dabei dünner, als bei dem gewöhnlichen 
Dachs. Das Stärkeverhältniss an der Basis zur Länge ergiebt sich 
als 1 : 3, bei M taxus ist es 1 : 1,80—1 : 2,50. 

Die nachstehende Tabelle giebt Auskunft über die Schädel- 
maasse; zum Vergleiche setze ich ihnen die gleichen Maasse bei 
von zweien typischen Dachsen (Maximalwerthe) und von einem nicht 
normal entwickelten Dachs, der im zoologischen Garten von Moskau 
lebte. Im Ganzen untersuchte ich reichlich hundert Dachsschädel 
beider Geschlechter und in allen Altersstufen, sowohl russische, als 
auch westeuropäische. 



Länge vom Vorderrande der incisores 
zum hinteren Bande des for. magn. 

Basüarlänge (von dem hinteren Alve- 
olen-Rand der incisor. bis Vorderrand 
des for. magn.) 

Grösste Breite an den Jochbögen . . 

Grösste Breite zwischen den postor- 
bitalen Fortsätzen 

Grösste Breite des Oberkiefers . . . 

Grösste Breite über den Ohröffnnngen 

Höhe des Schädels 

Länge vom hinteren Rande der Vor- 
derzähne bis zum Ausschnitt des 
palatinum 

Länge vom vorderen Rande der Vor- 
derzäbne bis zum vorderen Rande 
der Augenhöhle 

Grösste Höhe der crista : . . 

Verhältniss der Höhe des Schädels 
zur Länge 

Verhältniss der Höhe des Schädels 
zur Basüarlänge 

Verhältniss der grössten Breite der 
Jochbögen zur Basilarlänge . . . 



M.arena- 
rius. 


Mel. taxus 


mm 


mm 


mm 


127 


125 


133 


116 
70 


113 
74,5 


125 

82 


34 
41 
51 
50 


35 
42 
53 
52 


38,5 
43 
53 
55 


67 


64 


71 


46 
3.5 


48 
5 


50 
10 


1:2,54 


1:2,21 


1:2,41 


1:2,32 


1 : 2,17 


1:2,27 


1:1,65 


1 : 1,51 


1:1,52 



118 



106 
85 

38 
45 
61 
61 



66 

44 
12 

1 : 1,77 

1:1,73 

1 : 1,24 
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Dem Aeusseren nach unterscheidet sich dieser Dachs vom 
typischen durch den längeren Schwanz und gestreckteren Körperbau. 
Die Nägel sind seitlich stark zusammengedrückt, fast ihrer ganzen 
Länge nach gleich breit, bedeutend länger als bei dem gewöhmichen 
Dachs, sie haben eine hellbräunliche Homfarbe. Die Kückenhaare 
sind Yon der Basis an von gelblich weisser Farbe, in der Mitte 
schwarz, die Spitze wieder weiss, so dass das Qesammtcolorit hell- 

Selb schwärzlidi erscheint. Der schwärzliche Farbenton waltet auf 
en vorderen Körpertheilen mehr vor. 

Auf den Flanken ist jederseits ein etwas helleres Feld, da dort 
die Haare im Mittelringe nicht schwarz, sondern braun gef&rbt 
sind.* Kehle, Brust, die ganze Unterseite und Füsse sind tief 
schwarz, zwischen den HinterfÜssen und dem Schwanz gelblich. 
Der seitliche Kopfstrich ist dunkelbraun, er beginnt am Oberlippen- 
rande und geht, immer in gleicher Breite durch das Auge über 
das Ohr. 

Ein recht umfangreicher, weisser Flecken bleibt vor dem Ohr- 
rande und dem unteren Rande der schwarzen Binde sichtbar, und 
zwar so, dass der dunkle Flecken an der vorderen Ohrenseite ganz 
getrennt von der Binde ist. Da die langen Schwanzhaare gelbuch- 
weisse Basis und noch hellere Spitzen haben, in der Mitte aber 
schwarzbraun sind, so erscheint der Schwanz als gemischt zwei- 
farbig. 

Am Balge, welcher dieser Beschreibung zu Grunde liegt, nehme 
ich folgende Maasse. 

Kopfspitze bis Schwanzbasis 73 cm 

Schwanzlänge mit Behaarung 27 „ 

Länge der Endhaare des Schwanzes .... 12 „ 
Schnauzenspitze bis vorderen Augenrand ... 6,5 „ 

Schnauzenspitze bis zum Ohr 13 „ 

Vordere Sohlenlänge mit Nf^el 8 „ 

Nagellänge an dem 2. Zeh des Vorderfosses . 2,3 „ 

Dicke desselben 0,20 „ 

Das besprochene Exemplar, ein erwachsenes, aber nicht sehr 
altes Weibchen, stammt von den Sanddünen bei Ryn-peski; es 
wurde dem Moskauer Universitätsmuseum durch Herrn Pluschewski 
zugestellt. 

Tiflis, November 1894. K. Satunin. 



Ireli. f. Nftiurgesoli. Jahrg. 18d5. Bd.L H.l. 
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Spongillidenstudien. in. 

Katalog und Yerbreitnng der bekannten Sflsswasserschwämme. 



Von 

Dr. AV. Weltner. 



Die neueren Forschungen, welche man in verschiedenen Erd- 
theilen über die Fauna der süssen Gewässer angestellt hat, haben 
auch unsere Kenntniss der Systematik und der geographischen Ver- 
breitung der Süsswasserschwämme ganz wesentlich bereichert 
Während Bowerbank 1863 einundzwanzig und Carter 1881 neun- 
undzwanzig Arten kennt, beschreibt Polte 1887 in seiner Mono- 
graphie der Spongilliden 57 Arten mit zahlreichen Varietäten, denen 
noch als übersehen drei Formen (Tubella vesparium Mart., Ephy- 
datia fluviatilis var. japonica Hilgd. und Spongilla stygia Joseph) 
hinzuzufügen sind. Seit dem Erscheinen der Monographie von 
Potts ist die Zahl der beschriebenen Arten auf 69 gestiegen. Wie 
man aus der weiter unten folgenden üebersicht ersehen vTird, ver- 
theilen sich diese 69 Arten auf verhältnissmässig wenige Länder, 
nur in Deutschland, England, Frankreich, Oesterreich-Ungam, Nord- 
Amerika und Niederländisch-Ostindien sind eingehendere Unter- 
suchungen über die Süsswasserschwammfauna gemacht worden. 
Wenn ich in der nachfolgenden Arbeit manchen bisher unbekannten 
Fundort beibringen und eine Anzahl neuer Arten kennzeichnen 
kann, so verdanke ich dies den Herren, die mich auf meine Bitte 
hin in freundlichster Weise durch Uebersendung von Material und 
Notizen unterstützt haben. Folgenden Herren bin ich zu grossem 
Danke verpflichtet: Alcock, SaDowitz, Brauer, Braun, Bück, 
Bullemer, Carter, Jos. Clark, CoUin, Eimer, Einhart, Fickert, 
Garbini, Haeckel, Hanitsch, Hilgendorf, Hinde, Honnef, Keller, KiefFer, 
Knauthe, Kraepelin, Levander, Lönnberg, von Martens, Meissner, 
Möbius, Fritz Müller, W. Müller, Nitsche, Nobre, Noll, Nüsslin, 
Poppe, Potts, Roemer, Rohde, Schmitz, F. E. Schulze, Semon, 
Skrebitzky, Stadelmann, Traxler, Vejdovsky, Vosmaer, de Vries, 
Wierzejski, Wolterstorff und Zacharias. Herr Dr. Traxler in 
Munkasz in Ungarn hat femer die grosse Freundlichkeit gehabt, 
mir eine umfangreiche Liste der ungarischen Litteratur über Spon- 
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gilliden und andere Nachträge zu meiner Litteraturliste (Spon- 
cülidenstud. L Arch. f. N., 1893, p. 209) zur Verfügung zu stellen, 
beide Nachträge werde ich gelegentlich veröffentlichen. 

Die älteren Autoren bis zu Meyen (1839) und Ehrenberg (1846) 
haben die Arten der Süsswasserschwämme nach der äusseren 
Gestalt unterschieden. Sie haben auch mit Ausnahme von Pallas, 
der den Baikalschwamm (Spon^a baicalensis) entdeckte, nur 
europäische Formen behandelt. Vielleicht sind alle die aus Jener 
Periode bis 1839 als verzweigt geschilderten Spongilliden zu Spon- 
giUa lacustris im heutigen Sinne zu rechnen, da diese Art die 
einzige in Europa ist, welche Stöcke mit grösseren, selbst- 
ständigen Verzweigungen bildet, indessen will ich das nur als 




Wierzejski und Veidovsky*) 
angeführten Synonymie der Spongilla lacustris Ausdruck gegeben. 
Ganz im Unklaren über die Speciesbezeichnung aber bleiot man, 
wenn man die Beschreibungen der älteren Autoren liest, in denen 
von unverzweigten krustigen oder massigen Spongilliden die Rede 
ist. Ich habe daher die ältere Litteratur nur in sehr beschränktem 
Maasse f&r eine Darstellung der geographischen Verbreitung dieser 
Schwämme benutzen können und zwar ohne grossen Nachmeil, da 
wir, wie angeführt, in neuerer Zeit manchen Beitrag über Süss- 
wasserschwänmie aus Deutschland, England, Frankreich, Oesterreich- 
Ungam xmd Russland erhalten haben, während aus den übrigen 
europäischen Staaten keine oder nur vereinzelte Beiträge zur Süss- 
wasserschwammfauna bekannt geworden sind. 



Systematischer Katalog der SpongillidenarteiL 

Im folgenden gebe ich eine systematische Aufzählxmg aller be- 
kannten recenten xmd fossilen Arten von Süsswasserschwämmen 
mit Angabe der wichtigsten Litteratur und der Fundorte. In Be- 
treff der Litteratur konnte ich in den meisten Fällen auf das oben 
genannte Werk von Potts verweisen. Die Varietäten und Lokal- 
lormen habe ich in meiner systematischen Aufzählung nicht be- 
sonders genannt, soweit sie bei Potts und bei Dybowski (Varietäten 
der Gattung Lubomirskia in M6m. Ac. Imp. Sc. St. P6tersbourg 7 s. 
T. 27, 1880) besprochen sind, dagegen habe ich die Fundorte dieser 
Varietäten bei den zugehörigen Arten angeführt. Bei den mir zu- 

^) Wierzejski, Les ^ponges d'ean douce de Galicie. Arch. Slaves de Biologie 
n. 1886. 

VejdoYsky, Die Süsswasserschwämme Böhmens. Abh. Kön. Böhm. Ges. 
Wiss. 6. Folge, 12. Bd. 1883 und in Potts, Contributions towards a Synopsis of 
the American Forms of Fresh Water Sponges etc. Auch separat als: Fresh 
Water Sponges. A. Monograph Proc. Ac. Nat Sc. Philadelphia 1887. 

8* 
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gesandten Species habe ich bisher noch nicht bekannte Fundorte 
und den Namen des Sammlers angegeben. Die Diagnosen der 
zwölf von mir neu aufjgestellten Arten findet man am Ende dieser 
Arbeit. 

Familie SpongiUidae Oray 1867.«) 

Skelet aus einachsigen (monaxonen) zweistrahligen (diactinen) 
Kieselnadeln bestehend, welche durch Spongiolin zu einem netz- 
förmigen Gerüst verbunden sind. Bei vielen Arten unterscheidet 
man an demselben Haupt- und Verbindungsfasem. Die Spongiolin- 
substanz hüllt entweder die Nadelztige vollständig ein oder sie ist 
schwach entwickelt und verkittet nur die Enden der Nadeln mit 
einander. Mikrosklere des Parenchyms vorhanden oder fehlend. 
Die (soweit untersucht) kleinen, kugligen Geisselkammem münden 
seitlich in ausführende Kanäle, welche nach ihrer Vereinigunff zu 
weiteren Bahnen endlich in eine einzige grosse Höhle, die ßjoaken- 
höhle, sich vereinigen oder getrennt von einander in einen un- 
mittelbar unter der äusseren Haut liegenden Ausströmungsbezirk 
von oft sternförmiger Gestalt sich ergiessen. Ausser der geschlecht- 
lichen Fortpflanzung kommt noch eine ungeschlechtliche durch 
innere Keime (Gemmulae) vor. Sie leben im süssen imd im 
brackischen Wasser, nur Lubomirskia baicalensis lebt im süssen 
Wasser und im Meere. Kosmopolitisch. 

A. VfUerfamilie SpongiUinae Carter 18S1. 

Gemmulae entweder einzeln oder in Gruppen vereinigt, ge- 
wöhnlich mit einer Luftkammerschicht umgeben, in welcher stab- 
förmige, fast stets gedornte Nadeln liegen. 

Gattung Spongilla Lamarck 1816. 
Mit langen, spindelförmigen, spitz-spitzen (Amphioxe) oder an 
beiden Enden gerundeten ( Amphistrongyle) , glatten oder rauhen 
Gerüstnadeln und oft mit kurzen, geraden oder gekrümmten, glatten 
oder rauhen Fleischnadeln (Microsclere). Bei einigen Arten kommen 
als echte Fleischnadehi noch Amphidisce vor. Gemmulae entweder 
nackt oder mit einer äusseren Luftkammerschicht, in welcher die 
stabförmigen, glatten oder rauhen Belagsnadeln entweder tangential 
oder radiär oder beides zugleich oder ganz unregelmässig Hegen. 

Spongilla alba Gart. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 193. 
Fundort: Bombay. 

Spongilla aspinosa Potts. 
Litt.: Potte, Monogr. p. 184. 
Fundort: New Jersey, Virginia, etc. 



*) Gray schrieb Spongilladae. 
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Spongilla biseriata n. sp. 
Fundort: Tümpel hinter Bulak-Dakrur bei Oairo, StuUmann leg. 

Spongilla böhmi Hilgd. 
litt.: Potts, Monogr. p. 205. Hilgendorf, Sitz ber. Ges. nat. 
Fr. Berlin 1883 p. 87. 

Fundort: Ugallafluss beim Tanganyikasee in Centralafiika. Von 
Stuhlmann im Fluss Rukagura bei Mbusine in Deutsch -Ostafrika 
gesanmielt. 

Spongilla bombayensis Gart. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 196. 
Fundort: Bombay. 

Spongilla botryoides Hasw. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 197. 
Fundort: Bei Brisbane (Queensland). 

Spongilla carteri Bwk. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 194. 

Fimdort: Bombay, Mauritius etc. (Potts), Plattensee in Ungarn 
(Carter, Ann. Mag. N. H. (5.) X. p. 369 1882, Franc6, Földtani 
Közlöny 1894), Insel Madura (Nordostküste Javas) nach brieflicher 
MittheUxmg von Garter. Galcutta (Museum Galcutta, durch Prof. 
A. Alcock mir übersandt). 

Spongilla cerebellata Bwk. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 194. 

Fxmdort: Aurungaoad in Nizam (Central Ostindien) nach Bower- 
bank 1863 p. 465. 

Spongilla cinerea Gart. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 197. Weber, Zool. Ergebn. Reise 
Niederl. Ost-Indien 1. p. 35. 1890. 

Fundort: Bombay, Celebes, West Flores. 

Spongilla decipiens Weber. 
Litt.: Weber, zool. Ergebn. Reise Niederl. Ost-Indien. 1. p.40. 1890. 
Fundort: Westküste von Süd Celebes (Weber), Galcutta, (Museum 
Galcutta, durch Prof. A. Alcock mir übersandt). 

Spongilla fragilis Leidy. 

Litt.: Potts, Monogr. p. 176. 197. Vejdovsky, Zool. Anz. 
9. Jahrg. p. 713. 1886. 

Fundort: Deutschland, Böhmen, Galizien, England, Frankreich, 
Russland, Sibirien, Nordamerika vom atlantischen bis stillen Ocean 
(Vejdovsky und Potts). Galizien (Wierzejski, Arch. Slaves Bio- 
logie n. p. 37. 1886). Ungarn (Traxler, Termesz. Füzet. XII. p. 14 
1889). England (Garter, Ann. Mag. N. H. (5) XV. p. 18. 1885 und 
Priest, Quek. Micr. Club. N. S. 11. p. 252. 1886). Frankreich 
(Topsent, Bull. Soc. Zool. France 18. p. 176. 1893). Bodensee 
(Lampert. Jahresh. Ver. vaterl. Naturk. Württemberg, 1893 p. GVU). 
Nordrussiand bei Jaransk 62 ^ N.Br. (Traxler, Zool. Anz. 17. Jahrg. 
p. 363. 1894). Nurmijarvi See in Nyland, Finnland (Museum Berlin, 
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Stenross leg.) Tschaldyr See im Kaukasus (Dybowski, M6m. Ac. 
Imp. Sc. St. P6ter8bourg (7). 30. 1882). Pachabicha See, Südwest- 
spitze des Baikalsees (Dybowski, 1. c). Natschiki und Paratunka 
See in Kamtschatka (Dybowski, Sitz ber. Natorf. Ges. 7. p. 64. 
1884 Dorpat). Nordamerika (Mackay, Trans. Roy. Soc. Canada 
Sect. 4. p. 88. 1889). Rocky Mountains U. S. (Imhof, Biol. Centralbl. 
14. p. 287. 1894). Südamerika, Sao Paulo (Museum Berlin, v. 
Jhering leg.). 

Spongilla igloviformis Potts. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 202. 
Fundort: New Jersey. 

Spongilla lacustris Aut. 

Litt.: Potts, MonoCT. p. 172. 186. 

Fundort: Europa (VejdoYsky in Potts). Die Art ist jedoch bis- 
her nicht nachgewiesen aus Norwegen, Dänemark, Spanien, Griechen- 
land und der Türkei. In der von Vejdovsky angeflihrten Litteratur 
bis 1884 findet man die europäischen Fundorte. Ich füge noch 
folgende hinzu: GaUzien (Wierzejski, Arch. Slaves Biologie U. p. 37. 
1886). Ungarn (Traxler, Termesz. Füzet. XII. p. 13. 1889). Utrecht 
(Vosmaer, Nederl. Dierk. Vereen. 2 Reeks, Deel 4, p. 53. 1893). 
Leiden und Utrecht (Museum Berlin, v. Martens u. Vosmaer leg.). 
Schweiz (Du Plessis-Gouret, Essai sur la faune profonde des lacs 
de la Suisse p. 13. 1885 erwähnt Sp. lacustris aus folgenden Seeen: 
L6man, Lac de Neufchätel, Bienne, Morat, du Joux, des Brenets, 
de Ter (Jura), Zürich, Katzensee, Hofwyl). Schweiz, Katzensee bei 
Zürich (Museum Berlin, Keller leg.). Bodensee (Bück, Deutsche Fisch. 
Zeit. 1892 p. 367. Lampert, jSbresh. vaterl. Naturk. Württemberg, 
1893 p. CVU, Museum Berlin). Lago Maggiore (Pavesi, Rendic. 
Reale Istit. Lombardo Sc. (2.) 14. p. 236. 1881 Milano). Garda 
See, (Garbini, Bull. Soc. Entom. Ital. Anno 26. 1894 Fireaze). 
Seeen bei Verona (Garbini, Accad. Agricolt. Arti e Comm. Verona. 
(3). 70. 1894\ Arcos de Val de Vez (Nord Portugal) und Fluss 
Vizella bei Porto (Museum Berlin, Nobre und Henriques leg.). 
Schweden (Linn6, Flora Lapponica 1737, Flora Suecica 1745, Syst. 
nat. Xn. 1767. Die hier beschriebenen Süsswasserschwämme sehe 
ich als Sp. lacustris an. Seit Linn6 scheint über schwedische Spon- 
gilliden nicht geschrieben worden zu sein). Nurmijarvi See in 
Nyland in Finnland (Museum Berlin Stenross leg.). See Enara im 
nördlichsten Finnland, Gemmulä pelagisch gefanden (Richard, Bull. 
Soc. Zool. France 14. p. 100. 1889). Jaransk in Nordrussland, 
62 « N. Br. (Traxler, Zool. Anz. 17. Jahrg. p. 363. 1894). Eismeer- 

febiet: Süsswasserseeen der Solowetzkyschen Inseln und auf dem 
'estlande im Kemfluss (Merejkowsky, M6m. Ac. Imp. Sc. St. Peters- 
bourg (7) 26 p. 42. 1878). Pachabicha -See am Südwestende des 
Baikalsees (Carter, Ann. Mag. N. H. (5) 7. p. 88. 104. 1881 nach 
Dybowski). Chaldctirsee in Kamtscha^a (Dybowski, M6m. Ac. Imp. 
Sc. St. P6tersbourg, (7). 30. 1882). Goktschasee bei Eriwan in 
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Transkaukasien (Dybowski, 1. c. 27. 1880). Tschaldyrsee im Kau- 
kasus (Dybowski 1. c. 30. 1882). Neu Fundland, Nova Scotia, 
Britisch Columbien, Vancouver Insel (Mackay, Trans. Roy. Soc. 
Canada, Sect. 4. p. 90. 1889). Nord-Amerika (Potts, Monogr. p. 186). 

Brackisch: Finnischer Meerbusen bei Petersburg J^ybowski, 
Mem. Ac. Imp. Sc. St. P6tersbourg (7). 30. 1882). Finnischer Meer- 
busen in — 1 Faden Tiefe, in der Ostsee bisher nicht gefunden 
(Dybowski, Sitzber. Naturf. Ges. 4. p. 527. 1878 Dorpat und Braun, 
Arch. Naturk. Livl. Ehsti. Kurl. 2. Bd. 10. p. 116. 1884). Ausfluss 
eines Baches bei Roseoff (ob hier zu Zeiten versalzt?) (Topsent, 
Arch. Zool. exp. g6n. (2) 9. p. 527. 1891). 

Lendenfeld (Zool. Jahrb. 2. p. 90. 1887) hat aus brackischen 
Tümpeln bei Cobar in N. S. Wales eine Spong. lacustris var. 
sphaerica beschrieben. Die Stellung dieses Schwammes im System 
scheint mir so lange eine unsichere, bis Genmiulä gefanden sind. 
Das Berliner Museum besitzt eine Anzahl Original-Exemplare dieses 
kleinen Schwammes, von denen ich drei genauer untersucht habe. 
In keinem derselben fand ich die för lacustris charakteristischen 
Mikrosdere. Lendenfeld hat solche allerdings gefunden xmd giebt 
darüber an: -Fleischnadeln von schwankenden IKmensionen wurden 
beobachtet, dieselben sind jedoch selten.'' Was ich von frei im 
Parenchym liegenden kleinen Nadeln gesehen habe, kann ich nur 
für jimge Makrosclere halten. Eins der von mir zerfaserten Exem- 
plare hatte Furchungsstadien. Es scheint mir noch unbewiesen, 
dass der Schwamm zur Gattung SpongiUa gehört. 
Spongilla loricata n. sp. 

Fundort: Afrika, auf Aetheria caillaudi F6r. (Museum Berlin, 
Coli. Dunker). 

Spongilla mackayi Gart 

Litt: Potts, Monogr. p. 204. Mackay, Trans. Roy. Soc. Ganada, 
Sect 4. D. 89. 1889. 

Funaort: Nova Scotia, Neu Fundland. 

Spongilla mackayi Gart, verwandt. Fossil! 

Litt.: Garter, Ann. Mag. N. H. (5). 12. p. 329. 1883. 

Fundort: Diluvium vom Altmühlthal in Bayern. 
Spongilla navicella Gart. 

Litt.: Potts, Monogr. p. 195. 

Fundort: Amazonenstrom. 
Spongilla nitens Gart. 

Litt.: Potts^ Monogr, p. 195. 

Fxmdort: Vielleicht Südamerika (Garter). ügallafluss beim 
Tanganyikasee in Centralafrika (Hilgendorf, Sitz. Ber. Ges. Nat. Fr. 
Berlm 1883 p. 87). Weisser Nil (Marshall, Zool. Anz. 6. p. 630. 
1883). Weisser Nil oberhalb Gebel Njemati 12o 20' NBr. an 
Ambatuhholz (Museum Berlin, Schweinfurth leg.). 
Spongilla novae terrae Potts. 

vide Ephydatia novae terrae (Potts). 
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Spoogilla permixta n. sp. 
Fundort: Ostamka, im Bachbett Bibisande Südost von Tabora, 
Stahlmann leg. 

Spongilla purbeckensis Toung Fossil! 
Litt.: Young, Geol. Mag. N. S. V p. 220. 1878. Hinde, Catal. 
foss. Spong. Brit. Mus. 1883. p. 21. 

Fundort: Süsswasserkalk der Purbeck Schichten, Stare Cove, 
Dorset in England (Oberster Jura). 

Spongilla rhenana Ketzer. 
Ist synonym Sp. lacustris Autt., Wierzejski Verh. zool.-bot. Ges. 
Wien 38. 1888 xmd Weltner, Thier u. Pflanzenwelt d. Süsswassers 
V. 0. Zacharias 1. 1891. 

Spongilla sansibarica n. sp. 
Fundort: Sumpf bei Sansibar, Stuhlmann leg. 

Spongilla sceptroides Hasw. 
Litt. Potts, Monogr. p. 197. Lendenfeld, Zool. Jahrb. 11 p. 89. 
1887. 

Fundort: Bei Brisbane, Queensland, (Potts, Lendenfeld). Bunne- 
rong Koad bei Port Jackson, N. S. Wales (Whitelegge, Joum. Proc. 
Roy. Soc. N. S. Wales for 1889 p. 306). 
Spongilla stygia Joseph. 
Litt Joseph, 59. cfahresb. Schles. Ges. Vaterl. Cultur 1881 
p. 253. Breslau 1882. 

Marshall, Jenaische Zeitschr. Naturw. 16. (N. F. 9.) p. 553. 1883. 
Weltner, Archiv. Naturg. Jahrg. 1893. p. 273. 
Fundort: Grotte Gurk in Krain (Joseph). 
Die generische Stellung dieses Schwammes bleibt zweifelhaft, 
da der Art die Gemmulä fehlen sollen. 
Spongilla sumatrana Weber. 
Litt.: Weber, Zool. Ergebn. Reise Niederl. Ost Indien*, 1. 
p. 38. 1890. 

Fundort: See von Singkarah auf Sumatra (Weber), Nil (Varietät, 
Museum Berlin, Coli. Duiier). 

Spongilla wagneri Potts. 
Litt. : Potts, Trans. Wagner Free Inst. Sc. 11 p. 3. 1889. 
Fundort: Gewässer Südwestfloridas, die durch das eindringende 
Meerwasser versalzt wurden, auf Lepas imd Serpula. Rio de 
Janeiro (Museum Berlin durch E. v. Beneden). 

B. Unierfamüie Meyenineie Vejdovshy 1887. 

Gemmulä gewöhnlich einzeln. Sie sind von einer Luftkammer- 
schicht umgeben, in welcher Amphidisken oder schildförmig ge- 
staltete Spicula in einer oder mehreren Lagen übereinander liegen. 
Gattung Trochospongilla Vejdovsky 1883. 

Die Ränder der Amphidiskenscheiben sind ganz, nicht gezackt 
cf. Gattung Uruguaya. 
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Potts (1. c.) hat diese Gattung nicht angenommen. Ich behalte 
sie bei und scheide aus der Gattung Meyenia von Potts alle die 
Formen aus, welche glattrandige Amphidisken haben. Damach 
umfasst das Genus Trochospongula folgende Arten: honida, leidyi, 
gregaria und minuta. 

Trochospongula gregaria (Bwk.) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 217. 
Fundort: Amazonenstrom, Villa Nova. 

Trochospongilla horrida Weltn. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 177. 

Weltner, Sitz. ber. Ges. Nat. Fr. Berlin 1893, p. 7. 
Fundort: Deutschland, Böhmen, Galizien, Russland (Vejdovsky 
in Potts 1. c). Nordrussland, 62<> n. Br. bei Jaransk (Traxler, Zool. 
Anz. 17. p. 363. 1894). Auvei^e, Frankreich (Girod, Trav. Laborat. 
Zool. Girod Fac. Sc. Clermont Ferrand I, 1888). 

Trochospongilla leidyi (Bwk.) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 212. 
Fundort: New-Jersey, Pennsylvanien. 

Trochospongilla minuta Potts. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 218. 
Fundort: Beni-Fluss in Ost Bolivien. 

Gattung Ephydatia Lamouroux 1816, Gray 1867. 
syn. Meyenia Carter 1881, Potts 1887. 

Die Ränder der Amphidiskenscheiben sind gezackt oder ge- 
zähnt. Die Amphidisken sind entweder alle von gleicher Länge 
oder sie sind ungleich lang, ohne dass man indess zwei Sorten, 
lange und kurze, unterscheiden könnte (s. Heteromeyenia). 

Ich behalte auch hier den von Vejdovsky und Wierzejski ge- 
wählten Namen Ephydatia bei. Es geschaJi dies aus folgenden 
Gründen. Die Bezeichnung Ephydatia wurde von Lamouroux 1816 
für aUe Sässwasserschwämme gebraucht, in demselben Jahre be- 
zeichnete Lamarck diese Organismen mit dem Namen Spongilla. 
Gray unterschied 1867 acht Gattungen von Süss wasserschwämmen, 
worunter auch Ephydatia und Spongüla, die er mit kurzen, treffenden 
Diagnosen versah. Da Gray aber, wie Carter 1881 mittheilt, seine 
Diagnosen nach der Monographie Bowerbanks (1863) aufstellte und 
die Originale selbst nicht gesehen hatte, so schuf *Carter, welchem 
die Sammlung im britischen Museum zur Verfugung stand, für 
Ephydatia den Namen Meyenia. Da jedoch Gray das wesentliche 
Merkmal dieser Gattung erkannt hat, so sehe ich keinen Grund, 
seine Bezeichnung Ephydatia aufzugeben. 

Ephydatia anonyma (Gart.) 
Litt: Potts, Monogr. p. 228. 
Fundort: Ainazonenstrom. 
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Ephydatia baileyi (Bwk.) 

Litt.: Potts, Monogr. p. 227. 

Fundort: A stream of Canterbury Road, West-Point, New-York 
(Bowerbank 1863). 

Ephydatia bogorensis Weber. 

Litt.: Weber, Zool. Ergebn. Reise Nieder!. Ost-Indien. 1 p.33. 1890. 

Fundort: Buitenzorg, Java; Makassar, Celebes. 
Ephydatia bohemica Petr. 

Litt.: Potts, Monogr. p. 179. 

Fundort: Kvasetice, Bezirk Deutschbrod in Böhmen (Petr.). 
Galizien? (Wierzeiski, Biol. Centralbl. Bd. 12 p. 142. 1892.) 

Wie Petr selbst zugiebt (Sitz ber. kön. Böhm. Ges. Wiss. 1886 
p. 147), Vejdovsky (in Potts Monogr.) und Wierzeiski (Biol. Cen- 
tralbl. XTT. 1892) wieder hervorheben, ist die Stellung dieses 
Schwammes eine unsichere, da er auch zu Carterius gezogen 
werden kann. 

Ephydatia capewelli (Bwk.) 
Litt: Potts, Monogr. p. 228. 

Fundort: Lake Hindmarsh, Victoria (Australien), 35® 30 S.Br., 
141 40 ' Oe.L. (Carter, Ann. Mag. N. H. (5) 7. p. 93. 1881). 

Ephydatia crateriformis (Potts) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 228. 
Fundort: Pennsylvanien. ?Irland (Hanitsch, Nature 51, p. 511). 

Ephydatia everetti (Mills) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 230. 
Fundort: Massachusets, Nova Scotia. 

Ephydatia facunda n. sp. 
Fundort: Tümpel bei Rio Grande do Sul, Museum Berlin, v. 
Jhering leg. 

Ephydatia fluviatilis Autt 

Litt.: Potts, Monogr. p. 178. (Nicht p. 219, da ich die hiervon 
Potts als fluviatilis beschriebenen Arten zu müUeri gestellt habe.) 

Fundort: Deutschland, Böhmen, Galizien, England, Frankreich, 
Russland (nach Vejdovski in Potts 1. c). Ich füge weitere Fund- 
orte hinzu. Ungarn (Daday, Mathem. Naturw. Ber. Ungarn 1. 
p. 377. 1882/83. Traxler, Term. Füz. 12, p. 13. 1889). Graz in 
Steiermark (Zool. Listitut, Berlin, F. E. Schulze leg.). Auvergne in 
Frankreich (Gifod, Trav. Labor. Zool. Girod Fac. Sc. CJlermont 
Ferrand 1. 1888). Roscoff im Ausfluss eines Baches (ob zu Zeiten 
versalzt?) (Topsent, Arch. Zool. exp. g6n. (2) 9. 527. 1891). 
Gardasee und Seeen bei Verona (Garbini, Bull. Soc. entom. ital. 
Anno 26. Firenze 1894 und Accad. Agric. Arti e Comm. Verona. 
'3) 70. 1894). Bei Kopenhagen (Museum Berlin durch Gundel). 
^ee von Huleh in Syrien (Topsent, Revue biol. Nord. France, 5 
p. 326. 1893). See von Manindjau auf Sumatra (Weber, ZooL Er- 
gebn. Reise Niederl. Ost-Indien 1. p. 32. 1890). Yedo, Japan 
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(Museum Berlin). Uwenosee in Tedo (var. japonica Hilgdf. Sitz, 
ber. Ges. nat. Fr. Berlin 1882 p. 26. Museum Berlin Hilgendorf leg.). 
Amerika und England (var. augustibirotulata Cart. Litteratur: Potts, 
Monogr. p. 223). Florida (var. gracilis Cart. Litt. : Potts, Monogr. 
p. 224). 

Brackisch: Untertrave bei 0,34% Salzgehalt (Lenz, 4. Bericht 
Komm. wiss. Untersuch, deutsch. Meere Kiel fiir 1877 — 81. p. 171. 
1882). Hafen von Rostock, der von Zeit zu Zeit durch das ein- 
dringende Ostseewasser brackisch wird (Goette, Untersuch. Ent- 
wickel. Spongilla fluviat. Hamburg u. Leipzig 1886) Dievenow bei 
Cammin in Ponmiem (Weltner, Sitz. ber. Ges. Nat. Fr. Berlin 1888 
p. 176). Camper See bei Colberg in Pommern (Weltner, Arch. 
Katurg. 1893 p. 247). Esbo bei Uelsingfors am Strande auf Fucus 
(Museum Berlin, Levander leg.). Florida in Gewässern, die vom 
Meere aus versalzt werden, an Lepas, Serpularöhren und Pflanzen- 
stengeln (Potts, Trans. Wagner Free Inst. Sc. 2. p. 1. 1889, wenn 
diese Meyenia fluviatilis ni(£t auch mülleri ist). 

Unter der Bezeichnung Spongilla Mülleri beschrieb Lieberkühn 
(Arch. An. Phys. 1856 p. 510) emen Süsswasserschwamm aus der 
Spree innerhalb Berlins, von dem er sagt, dass die Nadeln höckerig 
seien, aber die Höcker oder Stacheln kleiner als bei erinaceus 
(= horrida) und dass der Schwamm die bekannten Amphidisken 
mit gezackten Rändern besitze, Taf. 15, Fig. 30, und ein Gewebe 
habe, das leichter zerreissbar als das von erinaceus sei. Diese Art 
ist von Bowerbank (1863) und Carter (1881) in ihren Beschreibungen 
der bekannten SpongiUiden übersehen, von späteren Autoren an- 
erkannt und genauer beschrieben worden, zuletzt von Vejdovsky in 
Potts, Monogr. p. 178. Als charakteristisches sogar genensches 
Merkmal dieser Art hat Wierzejski (Zool. Anz. 10. Jahrg. p. 122. 
1887^ noch das Vorhandensein von Blasenzellen im Parenchym an- 
gegeoen, worauf auch ich (Thier- und Pflanzenwelt des Süsswassers 
V. Dr. 0. Zacharias, Bd. 1. 1891 p. 217 und Naturw. Wochen- 
schrift 1892 p. 446) Gewicht gelegt und eine solche Zelle später 
(dieses Archiv 1893 Tat 8 Fig. 14) abgebildet habe. An dieser 
SteUe ist auch von mir darauf hingewiesen, dass das Fehlen oder 
Vorhandensein einer äusseren Eutikula der Genmiulä xmd die ein 
oder mehrreihige Lage der Amphidisken keine durchgreifenden 
Unterschiede zwischen Ephyd. mülleri und fluviatilis sind. 

Da nun Carter, als er seine Monographie der Süsswasser- 
schwämme schrieb (1881), von Eph. mülleri noch keine Kenntniss 
besass, so muss ich auf die von ihm als Meyenia fluviatilis be- 
schriebenen Formen näher eingehen. Seine Meyenia fluv., Spon- 
gilla Meyeni und Sponff. fluviatilis var. Parfitti betrachtet Wier- 
zejski (Arch. Slaves biol. 2. 1886) als Ephvdatia fluviatilis. Die 
englische Meyenia fluv. Cart. identifizirt Vejaovsky (Sitz. ber. Kön. 
Böhm. Ges. Wiss. 1883) auf Grund seiner Untersuchungen an 
Material, das er von Carter erhalten hatte, mit Ephyd. fluviat. Ich 
würde darnach diese von Carter beschriebenen Formen als Ephy- 
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datia fluviatilis aufgeführt haben, wenn ich nicht durch Beobach- 
tungen an einem der von Carter als Spongilla Meyeni aus Bombay 
beschriebenen Exemplare die Ueberzeugung gewonnen hätte, dass 
diese Sp. meyeni zu Eph. mülleri gezogen werden muss. 

Carter hat Spongilla Meyeni 1849 zuerst beschrieben und sie 
in seiner Monographie der Süsswasserschwänmie 1881 als var. zu 
Meyenia fluviatilis gestellt. Später (Ann. Mag. N. H. (5) 13, p. 101. 
1884) theilt er mit, dass diese Bombaysche Form auch 2 — 3 Lagen 
von Amphidisken auf den Genmiulä trüge und macht (das. Bd. 15 
p. 455. 1885) weitere Angaben über die Beschaffenheit der Amphi- 
disken und der Gerüstnadeln. Potts fuhrt in seiner Monographie 
diese Form als Meyenia fluv. var. meyeni auf. Die Bemerkungen 
von Carter und Potts treffen auf das mir vorliegende trockne Exemplar 
von Bombay zu, das von Carter selbst als Meyenia fluviatilis 
etiquettirt ist. Die Makrosklere dieses Schwammes sind spärlich 
bedomt, die Amphidisken liegen in 2 bis 3 Reihen auf der Qemmula- 
schale und haben theils die Form von fluviatilis, theils die von 
mülleri; vielfach sind sie wie bei mülleri missgebüdet (cf. Wier- 
zejski 1888). Ich halte dieses Exemplar für Eph. mülleri und glaube, 
dass die Meyenia fluv. Carter von Bombay (beschrieben 1849, 1884, 
1885 1. c.) auch zu dieser Art gehören. 

Carter hat dann noch zwei Varietäten von Meyenia fluviatilis 
beschrieben: angustibirotulata imd gracilis, Litter. bei Potts, Monogr. 
p. 223 u. 224), die ich beide unter Ephyd. fluv. oben aufjgeflihrt 
habe; möglicherweise ist die var. gracilis eine eigene Art. 

Potts (Monogr.) und Mackay (Trans. Roy. Soc. Canada, Sect. 4. 
1889) haben die Ephy datia fluv. und mülleri nicht auseinander ge- 
halten. Potts ist im Irrthum, wenn er als Hauptunterschied zwischen 
diesen beiden Arten die ein oder mehrreihige Anordnung der Amphi- 
disken erblickt (1. c. p. 211 und 224). Die von Potts beschriebenen 
und abgebildeten Meyenia fluviatilis, M. fluv. var. acuminata und 
astrosperma, imd die von Mackay als Meyenia fluviat. gekennzeich- 
nete Form sind nach meinem Vergleich mit der Eph. mülleri der 
Spree und den Abbildungen der Autoren^) zu Eph. mülleri Liebk. 
zu ziehen. In dieser Ansicht bin ich bestärkt, dadurch, dass ich 
zwei von Potts als Meyenia fluv. bestimmte amerikanische Formen 
habe untersuchen können. Leider war der Weichtheil dieser 
Exemplare fast ganz zerfallen, so dass ich Blasenzellen nicht nach- 
weisen konnte. Es bleibt mir jetzt von den bei Potts angeführten 
Meyenia fluviatilis nur noch die var. mexicana zu deuten; über die 
Stellung dieser Form kann ich indessen kein Urtheil fallen, ohne 
den Schwamm untersucht zu haben. 



^) Dybowski, Studien üb. die SüsswasserschwÄmme des russischen Reiches 

1882. Meyenia Nr. 2 und 3. Vejdovsky, die Süsswasserschwämme Böhmens 

1883. Retzer, die deutschen Süsswasserschw&mme 1883. Petr, Spongilla fragilis 
(Leidy) v Cechach 1885. 
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Ephydatia fortis n. sp. 
Fundort: Libmanafluss auf Luzon, Museum Berlin, Jagor leg. 

Ephydatia fossilis Traxler 
Litt.: Trajder, Földt. Közl. 24 p. 234. 1894. 
Fundort: Ungarn, Klebschiefer von Dubrovicza und im Diato- 
meenpelet von Bory. 

Ephydatia millsi (Potts) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 225. 

Fundort: Florida (Potts 1. c, auch von E. Lönnberg im See 
bei Oviedo, Orange County gesammelt, Museum Berlin). 

Ephydatia mülleri (Liebk.) 

Litt.: Potts, Monogr. p. 177. 

Synon. : Meyenia mülleri bei Wierzejski 1885 und Petr (Evropsk^ 
houby sladkovodni 1894), Meyenia fluviatilis und fluv. var. acumi- 
nata und astrosperma bei Potts 1887 und Mackay 1889 (Vergl. 
oben bei Ephyd. fluviatilis). 

Wierzejski hat für diese Art die Cartersche Gatt. Meyenia an- 
genommen und begründet sie auf das Vorhandensein von Blasen- 
zellen. Da ganz ähnliche Blasenzellen bei Tubella multidentata n. 
sp. vorkommen, so kann ich dem Auftreten solcher Zellen keinen 
generischen Charakter beilegen und habe die Spongilla mülleri 
Liebk., wie es Vejdovsky gethan, in der Gattung Ephydatia belassen. 

Fundort: Deutschland, Böhmen, Galizien, England, Russland 
(Vejdovsky bei Potts 1. c.) Ungarn (Traxler, Termesz. Füz. 12. p. 14. 
1889). Auvergne in Frankreich (Girod, Trav. Laborat. Zool. Girod 
Fac. Sc. Clermont Ferrand 1. 1888). Bodensee (Bück, Deutsche 
Fisch. Zeit. 1892 p. 366 u. Museum Berlin Einhart leg.). Katzen- 
see bei Zürich (Museum Berlin Keller leg.). Wasserleitung Rotter- 
dam (Museum ßerb'n, siehe De Vries, £e Pflanzen und Thiere in 
den dunklen Räumen der Rotterdamer Wasserleitung. Jena 1890 
und Weltner Jahresber. Spong. Archiv Naturg. 1890. 2. p. 213). 
River Brue in England (nach Präparaten mir von Mr. J. Clark ge- 
sandt). Nordrussland bei Jaransk, 62 ^ N.Br. (Traxler, Zool. Anz. 
17. p. 363. 1894). Nurmijarvi See in Nyland und See Saimen bei 
Lauritsala, Par. Lappvesi in Finnland (Museum Berlin, Stenross u. 
Brotherus leg.). Chalaktirsee in Kamtschatka (Dybowski, M6m. Ac. 
Imp. Sc. St. P6tersbourg, (7) 30. 1882). Oestliche und Mittlere 
Vereinigte Staaten von Nordamerika (Potts, Monograph. p. 219. 
Wie oben auseinandergesetzt, muss ich die meisten der von Potts 
miter Meyenia fluviatilis beschriebenen Formen zu mülleri ziehen). 
Nova Scotia, Neu Fundland, Vancouver Insel (Mackay, Trans. Roy. 
Soc. Canada, Sect. 4. 1889 p. 92 als M. fluviatilis beschrieben). 
Tedo in Japan (Museum Berlin Hilgendorf leg.). Bombay (Carter 
1849, 1884 und 1885. S. meine Bemerkungen bei Eph. fluviatilis). 
Dybowski (M6m. Ac. Imp. Sc. St. P6tersb. (7). 30. 1882) erwähnt 
unter anderen Fundorten aus Russland auch die Mündung des in 
die Ostsee fliessenden Oroflusses. Ob hier brackisch? 
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Ephydatia novae terrae (Potts) 

Synon.: Spon^a novae terrae Potts 

Litt.: Potts Monogr. p. 206. 

Fundort: Neu Pundland (Hearts CJontent unter 48 <> NJBr.) 

Es ist von verschiedenen Autoren die Beobachtung gemacht 
worden, dass im Parenchym der Süsswasserschwämme Spicula vor- 
kommen, welche ganz den BelagsnadeLi der Gemmulä gleichen. 
Wierzejski (Verh. zool. bot. Ges. Wien 1888 p. 531) hat diese Er- 
scheinung in richtiger Weise dahin erklärt, dass Gemmulabelags- 
nadeln im Parenchym jeden Schwammes dann vorkonmieiL wenn 
sich derselbe in Genmiulation befindet. Die grosse Aehnlichkeit, 
welche solche lose im Parenchym liegenden Spicula mit den Belags- 
nadeln der Gemmulä haben^ lässt auch kaum den Gedanken auf- 
konmien, dass man es hier mit eigenen Mikrokleren des Parenchyms 
zu thun hat. Dybowski (Sitz. ber. Naturf. Ges. Dorpat 7. p. 507. 
1884) hat sogar bei Carterius stepanowi Amphidisken im Parenchym 
gefunden, olme dass in dem Schwämme Genmiulä vorhanden waren. 

Anders liegt aber die Sache, wenn sich in einem Süsswasser- 
schwanmie im Parenchym Mikrosklere finden, die anders gestaltet 
sind als die Belagsnadeln der Gemmulä oder ihrer Entwickelun^- 
zustände. Dies ist der Fall bei einigen wenigen Arten: Spongüla 
novae terrae Potts, böhmi Hilgd., loricata n. sp., Ephydatia everetti 
^lills), plumosa (Gart.) und Heteromeyenia radiospiculata Mills. 
Die fünf zuerst genannten Species habe ich an Ori^malexemplaren 
untersuchen können. Die im Parenchym dieser Arten liegenden 
Amphidisken, welche übrigens zmn Theil auffallend den kleinen 
Amphidisken der Hyalonematiden ähneln und die sternförmigen 
Milu-osklere von Eph. plumosa und Heterom. radiosp. sind ganz 
anders gestaltet ab die Gemmulänadeln. Ich kann daher Wier- 
zejski (1. c.) nicht beipflichten, wenn er der Spongilla novae terrae, 
böhmi und Ephydatia everetti die Artberechtigung absprechen möchte. 
Wierzejski hat freilich gezeigt^ dass die Gemmulänadeln von Sp. 
novae terrae Missbildungen von Amphidisken, wie sie so häufig bei 
Ephydatia müUeri vorkommen, ausserordentlich ähneln; die Amphi- 
disken im Parenchym von Sp. novae terrae sind aber in ihrer Ge- 
stalt und Grösse ganz davon verschieden. Dagegen bin ich der 
Meinung Wierzejäi's, dass die von Potts und Carter beschrie- 
benen Belagsnaaeln der Gemmulä dieser Art nur missgebildete 
Amphidisken sind und glaube, dass wir die normalen Belagsnadeln 
von Sp. novae terrae noch nicht kennen. Soviel wir jetzt wissen, 
sind die verkrüppelten Amphidisken die einzigen Merkmale, welche 
Sp. novae terrae und Ephydatia mülleri gemeinsam haben. Da ich 
nun die Nadeln auf den Gemmulä von Sp. novae terrae fiir miss- 
gebildete Amphidisken halte, so muss ich nach dem Vorgange von 
Wierzejski die genannte Art in die Gattung Ephydatia verweisen. 

Ephydatia plumosa (Gart.) 
Litt.: Potte, Monogr. p. 233. 
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Fundort: Bombay (Carter). Nordwest-Mexiko (var. palmeri 
Potts L c. p. 234). 

Ephydatia ramsayi (HasweU) 

Litt.: Potts, Monogr. p. 228. Lendenfeld, Zool. Jahrb. 2. p. 92. 
1887 und Catal. ^ng. Austral. Mus. 1888. 

Fundort: Bei WelHngton und Dubbo in Neu Süd Wales. Lenden- 
feld hat diese Art als var. zu fluviatilis gezogen. Die von Lenden- 
feld gefundenen Maasse der Gerüstnadeln, der Gemmulä und ihrer 
Spikma stimmen gut mit den Maassen, die ich an verschiedenen 
Eph. fluv. Deutscmands erhalten habe. Doch scheint mir, dass sich 
die Spongilla ramsayi durch die Beschaffenheit ihrer Gerüstnadeln 
und der Amphidisken genügend von fluviatilis unterscheidet, um sie 
vorläufig als Art festzmialten. 

Ephydatia robusta (Potts) 

Litt.: Potts, Monogr. p. 225. 

Fundort: Kiilifomien (Ver. Staat.) 
Ephydatia subdivisa (Potts) 

Litt.: Potts, Monogr. p. 226. 

Fundort: Florida ^otta 1. c. Auch von E. Lönnberg im Lake 
Jessup gesammelt, Museum Berlin). 
Ephydatia subtilis n. sp. 

Fundort: Kissimmee See in Florida, Lönnberg leg. Museum Berlin. 

Gattung Heteromeyenia Potts 1881. 
Gemmulä mit Amphidisken von zweierlei Länge besetzt. Die 
Ränder der Amphidiskenscheiben sind gezackt. 
Heteromeyenia argyrosperma Potts 
Litt.: Potts, Monogr. p. 239. 

Fundort: Pennsylvanien, Neu England Staaten, Neu Jersey, Nova 
Scotia etc. 

Heteromeyenia insignis n. sp. 
Fundort: Tümpel bei Blumenau, Prov. Sta. Catharina in Bra- 
silien, Fr. Müller leg. 

Heteromeyenia longistylis Mills 
Litt: Potts, Monogr. p. 242. 
Fundort: Pennsylvanien? 

Heteromeyenia plumosa Potts M.S. 
Eine der Het. radiosp. am nächsten stehende Art, welche Mr. 
Potts demnächst beschreiben wird. Das Berliner Museum besitzt 
ein Exemplar von Potts. Ich bemerke, dass diese Art alle die von 
Mills bei Het. radiosp. beschriebenen Sorten Nadeln besitzt, sie 
unterscheidet sich aber davon durch die Beschaffenheit der längeren 
Amphidisken. Diese sind bei Het. plumosa von ungleicher Länge 
(mit allen Uebergängen), die Zahl der Haken der Amphidisken- 
scheiben variirt und die Haken sind verschieden stark ausgebildet. 
Bei dem einen Amphidisk sind sie feiner, bei dem andern derber. 
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Bei einigen sehr langen Amphidisken fand ich nur sechs Haken, 
diese aber von besonderer Dicke. 

Fundort: Texas. 

Heteromeyenia radiospiculata Mills 

Litt.: Mills, The Microscope 1888 p. 52 Detroit. Auch Ann. 
Mag. N. H. (6) 1. p. 313. 1888. 

Fundort: Bei Gincinnati in Ohio. 
Heteromeyenia repens Potts 

Litt.: Potts, Monogr. p. 237. 

Fundort: Pennsylvanien, Neu Jersey u. an anderen Stellen der 
Ostküste der Vereinigten Stietaten Nordamerikas. (Potts). Galizien 
(Wierzejski, Biol. Gentralbl. 12 p. 142. 1892). 
Heteromeyenia ryderi Potts 

Litt.: Potts, Monogr. p. 242. 

Fundort: Vereinigte Staaten Nordamerikas von Florida bis Neu 
Fundland und im Staate Jowa (Potts). Irland (Hanitsch, Nature 
51, p. 511. Museum Berlin durch Dr. Hanitsch). 

Mackay (Trans. Roy. Soc. Canada. Sect. 4 p. 94 1889) be- 
trachtet die var. pictouensis Potts als selbstständige Art. Fundort 
Nova Scotia und Neu Fundland. 

Gattung Tubella Carter 1881. 
Gemmulä mit Amphidisken, deren beide Scheiben von ungleicher 
Grösse sind (typische Amphidiskenform einer Trompete ähnnch). 
Tubella multidentata n. sp. 
Fundort: Bumett River in Queensland, Semon leg. 

Tubella nigra Ldf. 
Litt.: Lendenfeld, Zool. Jahrb. 2- p. 91. 1887. Whitelegge, 
Joum. Proc. Roy. Soc. N. S. Wales for 1889 p. 306. 

Fundort: Sydney. Victoria (Lendenfeld). Wooli Greek, Gook's 
River in der Umgebung von Port Jackson (Whitelegge). White- 
leffge bemerkt, dass die Farbe des lebenden Schwammes schmutzig 
gelb sei. Das von Lendenfeld beschriebene Exemplar sei durch 
Schlamm gefärbt gewesen. 

Tubella paulula (Bwk.) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 248. 
Fundort: Villa Nova am Amazonenstrom (Bowerbank). 

Tubella pennsylvanica Potts 
Litt.: Potts, Monogr. p. 251. Mackay, Trans. Roy. Soc. Ganada, 
Sect. 4 p. 95. 1889. Hanitech, Nature 51, p. 511. 

Fundort: Oestliche Vereinigte Staaten von Nordamerika (Potts). 
Neufundland und Nova Scotia ^ackay). Irland (Hanitsch). 
Tub*ella pottsi n. sp. 
Fundort: Ghiloango im Norden vom Gongo in Westafrika, 
Museum Berlin, v. Mechow leg. 
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Tubella recurvata (Bwk.) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 250. 

Fundort: ViUa Nova am Amazonenstrom (Bowerbank). Beni- 
fluss in Ost Bolivien (Potts). 

Tubella reticulata (Bwk.) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 249. 
Fundort: Amazonenstrom. 

Tubella spinata Gart. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 249. 
Fundort: Ainazonenstrom. 

Tubella vesparium (Marts.) 
Litt.: V. Martens, Arch. Naturg. 34. Jabrg. p. 61. 1868. 
Fundort: Lisel Pulo Matjan im See Dana Sriang, Gebiet von 
Sintang in Bomeo. An den Zweigen einer Barringtonia, Museum 
Berlin, v. Martens leg. 

Gattung Parmnla Carter 1881. 
Gemmulä mit schildförmigen Snikula besetzt, die aus einer 
unteren Scheibe mit davon ausgehenaem Stabe ohne Endscheibe be- 
stehen. 

Parmula batesi (Bwk.) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 257. 
Fundort: Tapajosfluss im Amazonenstromgebiet 

Parmula browni (Bwk.) 
Litt.: Potts, Monogr. p. 257. Marshall, Zool. Anz. 6. Jahrg. 
p. 630. 1883. 

Fundort: Amazonenstrom (Bowerbank). British Guayana (Potts). 
Rio Negro, Nebenfluss des Amazonenstroms (Marshall). Var. tuber- 
culata rotts 1. c. Benifluss in Ost-Bolivien. 
Parmula cristata n. sp. 
Fundort: Rio Tapajos in Brasilien, Ch. J. Hartt leg., mir von 
Prof. Haeckel übersandt. 

Parmula rusbyi Potts. 
Litt: Potts, Monogr. p. 259. 
Fundort: Benifluss in Ost-Bolivien. 

Gattung Carterius Potts 188? 
Gemmulä mit langem Porusrohr, dessen freies Ende eine ver- 
breiterte, unregelmässig gelappte Scheibe trägt oder mit langen 
Filamenten versehen ist. 

Carterius latitenta Potts. 
Litt.: Potts, Monogr. p. 264. 
Fundort: Pennsylvanien, New- York, etc. 

Carterius stepanowi (Dyb.) 

Litt: Potts, Monogr. p. 179. 262. Dybowski, Sitz. Naturf. 

Ges. Dorpat Bd. 7. p. 507. 1884. Dybowski, Arb. Naturf. Ges. 

Univers. Charkow 17. Bd. p. 289. 1884. Petr, Sitz ber. Kön. böhm. 

Ges. Wiss. 1886 p. 147. Wierzejski, Biol. Centralbl. 12 p. 142. 1892. 

Arclu f. Naiargeflch. Jahrg. 1895. Bd. I. H. 1. 9 
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Fundort: See Wielikoje bei Charkow in Russland, Deutschbrod 
in Böhmen (Vejdovsky in Potts). Galizien (Wierzejski 1. c.) Ungarn 
(Traxler, Termesz. Füz. 12. p. 13. 1889). 
Carterius tenosperma Potts 

Litt.: Potts, Monogr. p. 265. 

Fundort: Neu Jersey, Pennsylvanien. 
Carterius tubisperma Potts 

Litt.: Potts, Monogr. p. 263. 

Fundort: Niagara in New- York, Massachusets. Mills beschrieb 
diese Art zuerst, gab aber keinen Namen. 

Gattung Urugnaya Carter 1881, Binde 1888. 
Schwämme von fester, spröder Struktur, mit cylindrischen, an 
beiden Enden abgerundeten öerüstnadeln (Amphistrongyle), welche 
zu Bündeln vereinigt, ein der Gattung eigenthümliches Gerüstwerk 
bilden, z. T. mit Haupt- und Verbindungsfasem. Gemmulä mit 
Amphidisken, deren Scheiben glatte Bänder haben. 
Uruffuaya corallioides (Bwk.) 
Litt.: Hmde, Ann. Mag. N. H. (6) 2, p. 1. 1888. 
Fundort: üruguaystrom bei Salto (Hinde). Rivers Winguay 
im Amazonenstromgebiet, Paraguay, Uruguay (Higgin, Proc. Lit 
Phü. Soc. Liverpool. 32, p. LVI— LIX. 1877—78). Oberer Ama- 
zonenstrom (Museum Berlin, Honnef leg.). 
Uruguaya macandrewi Hinde 
Litt.: Hinde 1. c. 
Fundort: Paraguay. 

Uruguaya amazonica n. sp. 
Fundort: Amazonenstrom, A. A. Derby leg., mir von Prof. 
Haeckel übersandt. 

Uruguaya pygmaea Hinde 
Litt.: Hinde 1. c. 
Fundort: Paraguay. 

Uruguaya repens Hinde 
Litt.: Hmde 1. c. 

Fimdort: Uruguaystrom (Hinde 1. c). Felsen im Itajahyfluss 
bei Blumenau, Sta. Catharina in Brasilien, Fr. Müller leg. 

Gattung Potamolepis Marshall 1883. 

-Monactinellide Kieselschwämme des süssen Wassers von grosser 
Sprödigkeit, mit gekrümmten stumpfen glatten Nadeln, die (trocken) 
durch wenig organische Substanz dicht verkittet sind. Keine Gem- 
mulä." MarshaS. 

Nach Marshalls Beschreibung der einzelnen Arten sind die 
Skelettnadeln bei P. pechuelii zu einem Gerüst vereinigt, in dem 
man Haupt und Verbindungsfasem unterscheidet und das dem Bau 
eines Farreaskelettes ähnlich ist. Bei den andern Arten bildet 
das Skelett ein Netzwerk ohne solche Anordnung in Haupt und 
Querzügen. 



Digitized by 



Google 



Spongillidenstudien. HI. 131 

Bei üruguaya corallioides (Bwk.), die ich habe untersuchen 
können, bilden die Nadeln ein Netzwerk, welches mehr oder weniger 
deutlich Haupt und Verbindungsfasem erkennen lässt. Ich kann 
in dem Bau des Gerüstes beider Gattungen keinen generischen 
Unterschied finden. Da nun bei üruguaya die Gemmulä bei einer 
Art auch fehlen resp. noch nicht gefunden sind, so muss ich einst- 
weilen mit Bünde (Ann. Mag. N. H. (6) 2. 1888) die Gattung Pota- 
molepis mit üruguaya vereinigen. 

Topsent hat den Schwamm des Tiberiassee vorläufig zu Potam. 
gestellt. Die Nadeln sind Amphioxe^), welche sich in Längs- und 
verbindungsfasem anordnen, daneben finden sich, wie bei Ephydatia 
fluviatilis, in demselben Exemplar Stellen, an denen das Gerüst ein 
wirres Maschenwerk bildet. Durch die Güte der Herren Topsent 
und Barrois konnte ich eine Potamolepis barroisi des Tiberiassee 
untersuchen. Will man diesen Schwamm zu üruguaya (Potamo- 
lepis) stellen, so muss die Diagnose erweitert werden: Nadeln aus 
Amphistrongylen oder Amphioxen bestehend, welche entweder ein 
Gerüst mit Haupt- und Verbindungsfasem oder ein enges Maschen- 
werk ohne solche Fasern bilden. 

Potamolepis barroisi Tops. 

Litt.: Topsent, Revue Biol. Nord France 5 p. 85. Lille 1892. 

Fundort: See Tiberias. Ein Exemplar auch un Museum Berlin. 
Potamolepis chartaria W. Marsh. 

Litt: Marshall, Jenaische Zeitschr. Naturw. 16 (N. F. 9) 
p. 553. 1883. 

Fundort: Isangila und Kalubu am Kongo, 150 resp. 200 See- 
meilen Wasserweg vom Meere entfernt. 

Potamolepis leubnitziae W. Marsh. 

Litt, und Fund!ort wie vorher. 

Potamolepis pechueli W. Marsh. 

Litt, xmd Fundort wie vorher. 

C TJtUerfamüie lAtbomiraMnas neu. 

Mit den Charakteren der einzigen Gattung Lubomirskia. 
Gattung Lubomirskia Dybowski 1880. 

Schwämme von baumformiger, knolliger und krustenförmiger 
Gestalt. Spongiolinsubstanz stark entwickelt. Das Skelettgerüst 
besteht aus Längs- und Querfasem; in den Längsfasem liegen die 
Nadeln zu 6 bis 14 in Bündeln beisammen, in den Querfasern zu 
1 — 6 bündelweise. Die Nadeln sind entweder stäbchenförmig mit 
beiderseits stumpfen abgerundeten Enden (Amphistrongyle) oder sie 
sind spindelförmig (Ampnioxe); sie sind entweder ganz mit Stacheln 
oder Domen besetzt oder nur an den Enden bedomt. Mikrosklere 

flatt, meist ebenso gestaltet wie die Makrosklere, stets aber viel 
leiner. Gemmulä fehlen. Bewohner des Baikalsees, nur L. baica- 
lensis lebt auch im Behringsmeer. 

^) Topsent gebraucht für amphiox und amphistrongyl die Bezeichnungen 
ox und Btrongyl. Die ersteren Namen sind besser, well sie eindeutig sind. 

9* 
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Lubomirskia bacillifera Dyb. 
Litt.: Dybowski, Zool. Anz. 1. p. 31. 1878 und Menü Ac. Imp. 
Sc. St. P^tersbourg (7) 27. 1880. 
Fundort: Baikalsee. 

Lubomirskia baicalensis Dyb. 
Litt.: Pallas, Reise durch verschiedene Provinzen des russischen 
Reichs. Deutsche Uebersetzung Vol. 1. p. 6. 1776 und Vol. 3. p. 235, 
Anhang p. 22. 1778. Dybowski, M6m. Ac. Imp. Sc. St. P^tersbourg 
(7) 27. 1880. 

Fundort: Baikalsee (Pallas 1. c. und Dybowski 1. c.) Behrings- 
meer (Dybowski, Sitz. ber. Naturf. Ges. Dorpat, 7 p. 44. 1884). 
Ein Exemplar im Museum Berlin, Pallas leg. 
Lubomirskia intermedia Dyb. 
Litt, und Fundort wie bei bacillifera. 
Lubomirskia papyracea Dyb. 
Litt, und Fundort wie bei bacillifera. 



Dem vorstehenden systematischen Katalog lasse ich nunmehr die 
üebersicht über die Verbreitung der Süsswasserschwämme folgen. 



lieber die Verbreitung der Süsswasserschwämme. 
HölienTerbreitaiig. 

Die Höhen, in denen Spongilliden bisher gefunden sind, er- 
strecken sich bis zu 7000 Fuss (= 2150 m.). In dieser Höhe wurde 
eine Spongilla lacustris in einem Eissee in der Sierra Nevada ge- 
funden, wie Potts in seiner Monographie p. 240 Anm. mittheilt. 
Die in 1958 m Höhe in armenischen Alpenseeen (Kaukasus) gefun- 
denen Schwämme gehören nach Dybowski, M6m. Ac. Imp. St. P6ters- 
bourg 7. T. 30. 1882 zu Spongilla fragilis und lacustris. In Europa 
sind Süsswasserschwämme bis zu 1767 m über dem Meere beob- 
achtet, wie ich der Angabe von Imhof, Jahresber. Naturf. Ges. 
Graubündens, N. F. Jahrg. 30. Chur 1887 entnehme, der im St. 
Morizer See in Graubünden eine Spongillide als Tiefenbewohner fand. 

Bathymetrische Yerbreitung. 

Die Süsswasserschwämme sind vorwiegend Bewohner der üfer- 
zone. Sie kommen aber auch in grösseren Tiefen der Seeen vor, 
soweit bekannt aber nur dann, wenn ihnen Gelegenheit gegeben ist, 
sich auf festen Gegenständen anzusiedeln. In geringerer Tiefe der 
Flüsse und Seeen finden sich wohl auch baiunförmig verzweigte 
Schwämme (Spongilla lacustris) im Schlammgrunde, der im Boden 
steckende Theil ist dann abgestorben und fangirt als Wurzel. Aus 
den grossen Tiefen der Alpenseeen ist bisher noch kein Schwanmi 
im Schlamme wachsend gefunden worden. 

Die wenigen genaueren Angaben über Vorkommen von Spon- 
gilliden in grösseren Tiefen sind die folgenden: 
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Pavesi (1881), Spongilla lacustris an Holztheilen in 10 — 20 m 
im Lago Maggiore. 

Forel und Du Plessis-Gouret (1885) Spong. lacustris im Lac de 
Joux in 20 m an Paludicella ehrenbergi v. Ben. 

Imhof (1885) fand „Spongilla sp.** in Seeen des Salzkammer- 
gDts bis zu 100 m Tiefe. 

Bück (1892) erwähnt Ep^datia mtilleri aus 80 Fuss Tiefe aus 
dem Bodensee, wo sie auf „Wassermoos" lebt. 

Die von Topsent (1892) aus dem Tiberias See beschriebene 
Potamolepis barroisi lebt hier in 5 — 8 m Tiefe. 

Im Baikalsee sind die Schwämme (Lubomirskia) nach Dybowski 
in 2 — 6 m Tiefe rasenformig, in 6 — 25 m bäum- oder straudiformig 
und in 25 — 100 m wieder rasenförmig. 

Die Tiefen, in denen Süsswasserschwämme leben, sind natürlich 
auch von den Niveauverhältnissen der Gewässer abhängig. Schwämme, 
die im Frühjahr kaum mit der Hand erreichbar waren, können im 
Hochsommer trocken liefen, wie man es häufig in Flüssen wahr- 
nimmt. Interessant ist nier eine Beobachtung, die Carter (1881) 
mittheilt. Im Uruguaystrom wurde üruguaya corallioides Cart. im 
flachen Wasser gefunden, wo später der Muss eine Tiefe von 40 Fuss 
erreichte. 

Da die Gemmulä der Süsswasserschwämme auch in der ge- 
mässigten Zone längere Zeit trocken liegen können, ohne ihr Leben 
einzubüssen (s. dieses Archiv 1893 p. 271), so habe ich bei den in 
der Spree und in Seeen bei Berlin lebenden Schwämmen, die im 
Juli imd August nach dem Fallen des Wassers oft im Trockenen 
liegen, nach Gemmulä gesucht, habe aber bisher solche nicht ge- 
funden. 

Geographische Yerbreitnng. 
Europa. 
Portugal: Spongilla lacustris. 
Frankreich: Spong. fragiüs, lacustris, Trochospong. horrida, Ephy- 

datia fluviatilis, mülleri. 
Grossbritannien: Spongilla fragilis, lacustris, Ephyd. fluviatilis, fluv. 
var. angustibirotulata, Ephyd. mülleri, ? crateriformis, 
Heteromeyenia ryderi. TubeUa pennsylvanica. 
Italien: Spong. lacustris, Ephyd. fluviatilis. 
Schweiz: öpong. lacustris, Ephyd. mülleri. 
Bodensee: Spong. fragilis, lacustris, Ephyd. müUeri. 
Deutschland: Spong. fragilis, lacustris, Trochospongilla horrida, 

Ephyd. nuviatiEs, mülleri. 
Holland: Spong. lacustris, Ephyd. mülleri. 
Dänemark: Ephyd. fluviatilis. 

Schweden: Spong. lacustris (s. meine Bemerkungen p. 118). 
Böhmen: Spong. fragilis, lacustris, Trochospong. horrida, Ephy- 
datia bohemica, fluviatilis, mülleri, Carterius stepanowi. 
Ejrain: Spong. stygia (unterirdisch). 
Steiermark: Ephyd. fluviatilis. , 
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Ungarn: Spong. carteri, fragüis, lacnstris, Ephyd. fluviatilis, mülleri, 
Carterius stepanowi. 

Galizien: Spong. fragüis, lacustris, Trochospong. horrida, Ephyd. 
bohemica?, fluviatilis, mülleri, Heteromeyenia repens, 
Carterius stepanowi. 

Russland: Spong. fragüis, lacustris, Trochospong. horrida, Ephyd. 
fluviatilis, mülleri, Carterius stepanowi. Im Kaukasus: 
Spong. fragilis, lacustris. 
Asien. 

Baikalsee: Spong. fragilis, lacustris, Lubomirskia badllifera, baica- 
lensis, intermedia, papyracea. 

Kamtschatka: Sponc. fragilis, lacustris, Ephyd. mülleri. 

Syrien: Ephyd. fluviatüis, Potamolepis barroisi (s. meine Bemer- 
kungen p. 131). 

Armenische Alpenseeen: s. Russland Kaukasus. 

Bombay: Spong. alba, bombayensis, carteri, cinerea, Ephyd. mülleri 
(ß. meine Bemerkungen p. 123), plumosa. 

Calcutta: SpongiUa carteri und decipiens. 

Centralostinmen: Spong. cerebeUata. 

Sundainseln: Spong. carteri, cinerea, decipiens, sumatrana, Ephyd. 
bofforensis, fluviatiUs, Tubella vesparium. 

Philippinen (Luzon): Ephydatia fortis. 

Japan: Ephyd. fluviatilis, fluv. var. japonica, Ephyd. mülleri. 

Afrika. 

Aegypten: Spong. biseriata. 

Nil: Spong. sumatrana var. 

Sansibar: Spong. sansibarica. 

Deutsch-Ost^frika: Spong. böhmi, nitens, permixta. 

Kongo: Potamolepis (Uruguaya) chartaria, leubnitziae, pechueli. 

Chiloango im Norden vom Kongo: Tubella pottsi. 

Mauritius: Spong. carteri. 

Näherer Fimdort nicht bekannt: Spongilla loricata. 
Amerika. 

Nova Scotia: Spong. fragilis, lacustris, mackayi, Ephyd. everetti, 
mülleri, Heteromeyenia argyrosperma, pictouensis, Tubella 
pennsylvanica. 

Neu Fundland: Spong. lacustris, mackayi, Ephyd. mülleri, novae 
terrae, Heteromeyenia pictouensis, ryderi, Tubella penn- 
sylvanica. 

Britisch Columbien: Spong. lacustris. 

Neu England Staaten: Heteromeyenia argyrosperma. 

Vancouver Insel: Spong. lacustris, Ephyd. mülleri. 

Mexiko: Ephyd. plumosa var. palmeri, fluviatilis var. mexicana. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika: Spong. aspinosa, fra^Us, iglovi- 
formis, lacustris, wagneri, Trochospong. leidyi, Ephyd. 
baileyi, crateriformis, everetti, fluviatilis (s. hierzu meine 
Bemerk, p. 122) fluv. var. angustibirotulata, var. OTadlis, 
Ephyd. mülsi, mülleri, robusta, subdivisa, subtilis. Hetero- 
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meyenia argyrosperma, longistylis, plumosa, radiospiculata^ 
repens, ryderi. Tubella pennsylvanica, Carterius latitenta, 
tenosperma, tubisperma. 

Britdscli Guayana: Parmula browni. 

Brasilien, Amazonenstrom und Zuflüsse: Spong. navicella, Trocho- 
spong. gregaria, Ephyd. anonyma, Tubella paulula, recur- 
vata, reticulata, spinata, Parmula batesi, browni, cristata, 
üruguaya corallioides, amazonica. Rio de Janeiro: Spon- 
gilla wagneri. Sao Paulo: Spong. fragilis. Sta. Catha- 
rina, Blumenau: Heteromeyenia insignis, Üruguaya repens. 
Rio Grande do Sul: Ephydatia facunda. 

Paraguay: üruguaya corallioides, macandre wi, pygmaea. 

Uruguay: üruguaya corallioides, repens. 

Ost-Bolivien, Benifluss: Trocbospong. minuta. Tubella recurvata. 
Parmula browni var. tuberculata, Parmula rusbyi. 
Australien: 

Queensland: Spong. botryoides, sceptroides. Tubella multidentata. 

Neu Süd Wales: Spong.* sceptroides, lacustris var. sphaerica (s. meine 
Bemerk, dazu p. 119) Epbyd. ramsayi. Tubella nigra. 

Victoria: Ephyd. capewdli. Tubella nigra. 

Braektsche und marine Sftdwasserschw&mme. 

Im Brackwasser sind folgende SpongUliden gefunden worden: 
Spong. lacustris im finnischen Meerbusen und bei Roscoflf (s. meine 

Bemerk, p. 119.). 
Spong. lacustris var. sphaerica in Tümpeln bei Cobar in Neusüd- 
wales (s. meine Bemerk, p. 119). 
Spong. wagneri Küste von Florida. 

Ephyd. fluviatilis in Deutschland in Gewässern, die mit der Ostsee 
in Verbindung stehen. Bei Roscoflf (s. meine Bemerk, p. 122). 
Auf Fucus am Strande von Esbo bei Helsingfors. Küste 
von Florida (s. meine Bemerk, p. 123.). 
Ephyd. mülleri in der Mündung des Oroflusses in Estland, brackisch? 
Als wirklich marin (Behringsmeer) wird von Dybowski das 
Vorkommen des Baikalseeschwammes^ Lubomirskia baicalensis be- 
zeichnet. 

Angaben ftber systematisch nicht näher bestimmte Formen. 

Es finden sich in ier Litteratur manche Angaben über Vor- 
kommen recenter Spongilliden in verschiedenen Ländern der Erde, 
ohne dass die Art angegeben werden konnte. Ich habe diese No- 
tizen für meine Darstellung nicht verwerthen können, da sich 
Süsswasserschwämme wohl überall auf der Erde finden und 
nur auf verschiedenen Inseln der Oceane zu fehlen scheinen. 
So theilt mir Herr Director E. Schmitz in Funchal mit, dass lang- 
jährige Bemühungen, Spongilliden in Madeira zu erbeuten, ein nega- 
tives Ergebniss gehabt haben. Herr Dr. Steinbach, der sich mehrere 
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Jahre in Jaluit au%elialteii hat und dem Vorkommen der Süss- 
wasserschwämme ein besonderes Interesse widmete, theilt mir gütigst 
mit, dass auf den Marshalls -Inseki diese Schwämme nicht vor- 
kommen und hat auch auf den Carolinen vergeblich darnach gesucht. 

Der Vollständigkeit halber lasse ich hier die Angaben über 
Vorkommen von Süsswasserspongien, deren spezifische Benennung 
von den Autoren nicht gegeben werden konnte, folgen: 

Europa: Titisee (Baden), Imhof 1891. i) Salzkammergut, Im- 
hof 1885. Graubünden, Imhof 1887. Pogebiet, Imhof 1886. Sar- 
dinien, Costa 1882. Dniepr, Sovinsky (M6m. Soc. Natural Kiew, 
T. 10. PL 2 und 3 Fig. 22 und 23 1889) bildet Amphidisken ab, 
wie sie bisher von keinem Süsswasserschwamme gekannt geworden 
sind. 

Asien: Central Celebes, Weber 1890. Java, Weber 1890 
Ephydatia sp., Spongilla sp. Sumatra, Weber 1890 Spongilla sp. 

Afrika: Ostafrika, Stuhhnann 1888, 1889. Die von Stuhlmann 
in seinen beiden Berichten (Sitzungsber. Kön. Preuss. Akad. Wiss. 
Berlin 1888 und 1889) erwähnten Süsswasserschwamme liegen mir 
vor. Es sind Spongilla böhmi Hilgd., biseriata n. sp., permixta 
n. sp. und sansibarica n. sp. — Nossib6, Keller 1886. Madagaskar, 
Keller 1887, Völtzkow 1891. 

Australien: Port Jackson, Whitelegge 1889. 

Neu Seeland: Chilton erwähnt 1883 von hier einen Süss- 
wasserschwamm. Leider habe ich die betr. Arbeit in Berlin nicht 
erlangen können. 

Neu Guinea: Miklukho-Maclay theilt 1883 mit, dass sich in 
dem 31 ® C warmen Kamaka-Vallarsee eine „Halichondride" fände. 
(Ob eine Spon^illide?). 

Südamerika: Unter den Schwämmen, die Herr Dr. Fr. Müller 
an Felsen des Itajahyflusses bei Blumenau gesammelt hat, finde ich 
eine nicht näher bestimmbare Spongillide, deren Gerüst aus glatten 
Amphioxen besteht und welche keine Parenchymnadel besitzt. 

Fossile Spongilliden. 

Bisher sind bekannt geworden: Eine der Spongilla mackayi 
nahestehende Form aus dem Diluvium vom AltmühlthÄl in Bayern; 
femer Spong. purbeckensis aus dem Süsswasserkalk der Purbeck- 
schichten (oberster Jura) Stare Cove, Dorset in England und Ephy- 
datia fossilis aus Ungarn im Klebschiefer von Duorovicza und im 
Diatomeenpelet von ßory. 

YerbreituiLg der Sasswasserschw&mme nach zoogeographischen 

Begionen. 

In dem Kapitel Geographische Verbreitung der Spongilliden 
habe ich alle diejenigen Länder nach den ErdSieilen genannt, in 

^) Unter dieser Jahreszahl findet man die betreffende Arbeit in meinem 
Litteratorverzeichniss über Spongilliden, dieses Arch. 1893. 
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denen bisher Süsswasserscliwämme gefunden worden sind und habe 
überall die betreffenden Species namhaft gemacht. Es schien mir 
eine solche Uebersicht zweckmässig, weil sie uns zeigt, aus welchen 
Ländern wir überhaupt SpongiUiden kennen und welchen Arten 
diese angehören. 

Es bliebe mir jetzt noch übrig, ein Bild von der Verbreitung 
dieser Organismen nach zoogeographischen Gebieten zu geben. Ich 
möchte mich hier aber nur auf die Gattungen beschränken, denn 
es scheint mir aus folgenden Gründen nicht zeitgemäss, für die Arten 
der Süsswasserschwämme bestimmte Kegionen abgrenzen zu wollen 
oder diese Arten in die bekannten zoogeographischen Gebiete ein- 
zureihen. Man muss sich vergegenwärtigen, dass nur von einem 
sehr kleinen Theil der Erde die Süsswasserschwammfauna genauer 
bekannt ist, es betrifft das Deutschland, England, Frankreich, Oester- 
reich-Ungam, Kussland, den Baikalsee, Sumatra, Celebes und Nord- 
amerika. Von andern Ländern hat man angefangen, einzelne Theile 
auf die Süsswasserschwammfauna zu untersuchen, Indien (Bombay 
und Kalkutta), Japan, Deutschostafrika, Südamerika und Australien. 
Wenn unter den 82 bisher beschriebenen Arten (die von mir auf- 
gestellten mitgerechnet) von Süsswasserschwämmen allein 38 1) von 
je einem einzigen Fundorte bekannt sind und wenn weitere 32 
Arten *) nur ein beschränktes, zum Theil sehr kleines Verbreitungs- 
gebiet haben, so lässt sich wohl daraus folgern, wie unvollkommen 
unsere Kenntniss der Süsswasserschwammfauna und ihrer Verbrei- 
tung ist. Während man noch vor wenigen Jahren nur einige Arten 
kannte, denen eine weitere Verbreitung zukommt, hat sich diese 
Zahl jetzt auf 12 erhöht 2). Von einigen dieser weit verbreiteten 
Arten wissen wir, dass ihre Spicula eine grosse Variationsfahigkeit 
besitzen, infolge dessen man früher angestellte Species jetzt allen- 
falls nur noch als Varietäten betrachtet. Von allen anderen Arten 
kennen wir aber den Grad der Variabilität der Nadeln, nach denen 
die Arten ja unterschieden werden, nicht, so dass es sehr wohl 

^) es sind: SpongiUa alba, biseriata, bombayensis, botryoides, cerebellata, 
igloTiformis, loricata, navicella, permixta, sansibarica, stygia. Trochospongilla 
gregaria, minuta. Ephydatia anonyma, baUeyi, bohemica, capewjlli, facunda, 
fortis, novae terrae, robnsta, subtilis. Heteromeyenia insignis, radiospiculata. 
Tnbella mnltidentata, panlnla, pottsi, reticulata, spinata, Tesparium. Farmula 
batesi, cristata, msbyi. Umgnaya amazonica. Fotamolepis barroisi. Labomirskia 
bacülifera, üitermedia, papyracea. 

*) nämlich: SpongiUa aspinosa, böhmi, cinerea, decipiens, mackayi, nitens, 
sceptroidea. TrochospongUla horrida, leydyi. Ephydatia bogorensis, craterifonnis, 
everetti, millsi, ramsayi, subdivisa. Heteromeyenia argyrosperma, longistylis, 
plnmosa. Tnbella nigra, recnrvata. Parmnla browni. Carterius latitenta, ste- 
panowi, tenosperma, tabisperma. Umgnaya corallioides, macandrewi, pygmaea, 
repens. Fotamolepis chartaria, lenbnitziae, pechnSli. 

*) und zwar; SpongiUa carteri, fragilis, lacnstris, snmatrana, wagneri. 
Ephydatia flnviatUis, mälleri, plnmosa. Heteromeyenia repens, ryderi. Tnbella 
pennsylvanica. Labomirskia baicalensis. 
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möglich ist, dass manclie der jetzt als Art geltenden Formen heute 
oder morgen als Begrifif niederer Ordnmiff aufgefasst werden. 

Der nachfolgenden üebersicht über die zoogeographische Ver- 
breitung der Gattungen liegt die im Berliner Museum angenommene 
Karte (dieses Archiv 1891) zu Grunde. Ich habe noch zu bemerken, 
dass ich die Potamolepis barroisi Tops, des Tiberiassee bei dieser 
Eintheilung nicht berücksichtig habe, da ich, wie schon oben an- 
gegeben, über die generische Zugehörigkeit ganz im Zweifel bin. 

Diagnosen der neuen Arten. 

Ich gebe hier nur kurze Diagnosen, die ausfuhrlichen Be- 
schreibungen mit Abbildungen erfolgen später. Alle Maasse sind in 
mm angegeben. 

Spongilla biseiiata n. sp. 

Schwamm massig, faustgrosse Klumpen an Grasstengeln bildend, 
mit grossen Löchern und weiten Kanälen, einem Pferdeschwanmie 
ähnlich. An dem mir vorliegenden Exemplare ist keine Oberhaut 
vorhanden. Farbe schmutzig weiss. Skelet aus Haupt und Ver- 
bindungsfasem bestehend. Die Gerüstnadeln sind derbe, glatte, all- 
mählich zugespitzte Amphioxe. Spongiolinsubstanz gering entwickelt. 
Parenchymnadeln fehlen. Die grossen, kugeligen, gelblichen Gemmulä 
sind durch den ganzen Söhwamm zerstreut und besitzen eine dicke 
Kruste von schlanken, etwas gekrümmten, bedomten Belagsnadeln, 
die in zweifacher Anordnung in der deutlich zelligen Lufiammer- 
schicht vertheilt sind. Die innere Lage wird aus radiär auf der 
inneren Kutikula stehenden Nadeln gebildet, die äussere Lage be- 
steht aus zerstreut (radiär, schief und tangential) liegenden Spikula. 

Maasse: Gerüstnadeln lang im Mittel 0,309, dick 0,012. Gemmulä 
Durchmesser 0,5—0,68. Belagsnadeln lang 0,08 — 0,096, dick ohne 
Domen 0,004. 

Fundort: Tümpel bei Cairo hinter Bulak-Dakrur, Stuhlmann leg. 

Spongilla loricata n. sp. 

Schwamm mir imbekannt, nur in der Form krustenbildender 
Gemmulä, >denen Reste des Skeletgerüstes anhaften, vorliegend. Ge- 
rüstnadeln von zweierlei Art: grosse, glatte, schwach gekrümmte 
Amphistrongyle und schwächere, schlanke, an beiden Enden kolbig 
verdickte, fein rauhe, seltener ganz glatte Nadeln. Parenchymnadeln 
in Gestalt von amphidiskenähnlichen Spikula, denen von Spongilla 
böhmi sehr ähnlich gestaltet. Die kugeligen Gemmulä sind wie bei 
Spongilla fragilis ganz in einer Nadelkruste eingebettet, durch welche 
das kurze Porusrohr nach aussen tritt. Eine Luftkammerschichte 
fehlt. Die Spikula der genannten Kruste sind kleine, gekrümmte, 
mit derben Domen nicht allzu dicht besetzte Amphistrongyle von 
sehr ungleicher Grösse. 

Maasse: Grosse Amphistrongyle lang 0,22 — 0,26, dick 0,02. Die 
kolbig angeschwollenen Spikula lang im Mittel 0,124, dick 0,007 
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bis 0,008. Amphidiskenähnliclie Nadeln lang 0,02—0,04, Durch- 
messer der Scheibe 0,002 — 0,012. Gemmulä Durchmesser 0,5 bis 
fast 1 mm. Nadeln der die Gemmulä einschliessenden Kruste im 
Mittel 0,067, dick 0,008—0,014. 

Fundort: Unbekannt; auf Aetheria, Afrika. 

SpongiUa permlxta n. sp. 

Schwamm und Gerüstnadeln mir unbekannt. Gemmulä klein, 
kugelig, mit kurzem über die Luftkammerschichte verlängerten 
Porusrohr. Luftkammerschichte deutlich zellig; äussere Kutikula 
vorhanden. In der Luftkammerschichte liegen, zum Theil radiär, 
zum Theil schief stehend, schwach gekrümmte Amphistrongyle, 
welche an den Enden stark, in dem mittleren Theile nicht oder 
schwach bedomt sind. Diese Domen sind ungleich lang, enden 
spitz oder stumpf und stehen senkrecht zur Längsaxe der Nadel. 
Sie sind meist gerade, an den Enden der Nadeln manchmal haken- 
förmig gebogen. 

Maasse: Gemmuladurchmesser 0,32 — 0,39. Länge des Porus- 
rohres 0,003—0,005. Belagsnadeln lang 0,07 im Mittel, dick (ohne 
die Domen) 0,003—0,004. 

Fundort: Im Schlamme eines Tünipels des Bachbettes bei 
Bibisande (Südosten von Tabora, Deutsch-Ostafrika), Stuhlmann leg. 

SpongiUa sansibarica n. sp. 

Schwamm krustenformig auf Stengeln von Cyperaceen, weich, 
elastisch, mit deutlicher Oberhaut. Oberfläche durch die hervor- 
stehenden Nadeln rauh. Gerüstnadeln schlanke, schwachgekrümmte, 
ganz allmählich zugespitzte, spärlich bedomte Amphioxe. Die 
Domen sind nur kurz und haben eine breite Basis. Keine Fleisch- 
nadeln. Gemmulä fast kugelig, besetzt mit einer Kruste radiär und 
schief stehender, schwach gekrümmter Nadeln besetzt, welche in 
ihrem zentralen Theile ni(£t oder nur schwach, an den beiden 
Enden aber stark bedomt sind und so die Gestalt von Doppelkeulen 
erhalten. Die Domen sind z. Th. spitz, z. Th. stumpf. Die Luft- 
kammerschichte zeigt kleine rundUche Zellen und erreicht fast die 
Dicke der Belagsnadelschicht. Aeussere Kutikula dünn. Gemmulä 
mit Porusrohr, welches länger ist als die Belags nadelschichte, doch 
ragt das Porasrohr nicht frei vor, sondem ist in seinem äusseren 
Theile von schief oder unregelmässig gestellten Belagsnadeln um- 
geben. 

Maasse: Gerüstnadek lang 0,2—0,3, dick 0,008. Gemmula- 
durchmesser 0,34 — 0,39. Belagsnadeln im Mittel 0,06 lang, Dicke 
in der Mitte 0,004, am Ende 0,01. 

Fundort: Sumpf bei der Stadt Sansibar, Stuhlmann leg. 

Ephydatia facanda n. sp. 

Es liegen nur Bruchstücke eines wahrscheinlich zylindrischen 
oder kegelförmig gestalteten Schwammes vor. Gerüst aus Haupt- 
und Verbindungsfasem bestehend, Nadeln schlanke, spärlich mit 
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kleinen Domen versehene Amphioxe von sehr verschiedener Grösse. 
Spongiolinsubstanz massig entwickelt. Fleischnadeln fehlen. Genunulä 
kugelig, Porus ein wenig in die feinblasig erscheinende Luftkammer- 
scUchte eingesenkt. Aeussere Eutiknla dünn, wellig hin und her 
gebogen. Amphidisken meist von sehr ungleicher Länge mit allen 
Zwischenstufen, mit stark domigen Schäften, die kräftigen Domen 
so lang, länger oder bis doppelt so lang als die Dicke der Schäfte 
beträgt; die Anzahl der Domen variirt von 4 — 12. Die Scheiben 
der Amphidisken verschieden gestaltet, bei den kräftigeren Amphi- 
disken sind sie bis zu ihrer Mitte eingeschnitten, die so entstehenden 
Zähne sind gross und stets ungleich, indem einige breiter sind und 
an ihrem Ende wieder in 2 — 4 kleine Zähne gespalten sind. Die 
Anzahl der Zähne dieser Amphidiskenscheiben beträgt 8 — 15, in 
der Regel mehr als 10. Bei den Amphidisken mit dünneren Schäften 
reichen die Zähne der Scheiben entweder nicht bis zur Mitte der 
Scheibe oder sie sind dünn und lang, indem die Scheibe tiefer als 
bis zur Mitte eingeschnitten ist. 

Maasse: Gerüstnadek 0,25—0,36 lang, im Mittel 0,3, dick 0,008 
bis 0,01. Gemmulä Durchmesser im Mittel 0,466. Amphidisken 
hoch 0,036—0,052, im Mittel 0,044; Durchmesser des Schaftes 0,004 
bis 0,0053 und der Scheibe 0,024—0,028. 

Fundort: Tümpel bei Rio Grande do Sul, Brasilien; von 
Jhering leg. 

Ephydatia fortis n. sp. 

Schwamm als dünner Ueberzug auf einem Valisneriablatte. 
Die Gerüstnadeln sind denen von Ephyd. mülleri sehr ähnlich: rauhe, 
schwach gekrümmte Amphioxe. Fleischnadeln fehlen. Gemmulä 
gross, kugelig oder länglich, einzeln in den Maschen des Gerüstes, 
rorus etwas in die blasig erscheinende, kleinzellige Luftkanmier- 
schichte eingesenkt. Aeussere Kutikula dünn, weUiff hin und her 
gebogen. Amphidisken von sehr ungleicher Länge mit allen Zwischen- 
stufen; Schaft mit vielen, grossen Domen besetzt, welche meist 
wieder Dömchen tragen. Die Scheiben sind stark gezähnt, Zähne un- 
gleich gross bei ein und derselben Scheibe. Die Anzahl der Zähne 
an den Scheiben beträgt 12 — 20, die der Domen an den Schäften 
der grösseren Amphidisken 20 — 40. 

Maasse. Gerüstnadeln 0,27—0,36 im Mittel 0,3 lang, und 
0,014 — 0,016 dick. Gemmulä Durchmesser 0,48 im Mittel. Amphi- 
disken hoch 0,036—0,068, Durchmesser der Scheiben 0,02—0,024. 

Fundort: Libmananfluss auf Luzon, Jagor leg. 

Ephydatia subtilis n. sp. 

Schwamm in Gestalt eines dünnen üeberzuges auf einem 
Stengel. Gerüst aus Haupt und Verbindungsfasera bestehend, in 
den basalen Teilen des Gerüstes ist die Spongiolinsubstanz mächtig 
entwickelt, die Nadelbündel als dicke Scheide einhüllend. Die 
Nadeln sind auffallend schlanke, spärlich mit kurzen Domen be- 
setzte Amphioxe. Fleischnadeln fehlen. Gemmulä klein, kugeUg, 
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Porus ein einfaches Loch oder als sehr kurze Röhre über die klein- 
zellige Luftkammerschichte vorragend. Letztere so dick wie die 
Amphidisken hoch sind. Aeussere Kutikula dünn, hin und her- 
gebogen. Amphidisken zierlich, schlank, von verschiedenen Xiängen. 
Der Schaft ist lang, dünn, glatt, die Scheibe klein und bis zur 
Mitte in 10 — 20 stumpfe Strahlen gespalten. 

Maasse: Gerüstnadeln im Mittel 0,158 lang, 0,0026 dick. 
Gemmulä Durchmesser im Mittel nur 0,176. Amphidisken hoch im 
Mittel 0,023 mm, Durchmesser des Schaftes 0,0017, der Scheibe im 
Mittel 0,0095. 

Fundort: Kissimmee See in Florida. E. Lönnberg leg. 

Heteromeyenia insignis n. sp. 

Schwamm in Gestalt dünner weicher Krusten auf Blättern. 
Gerüstnadeln aus Haupt- und Verbindungsfasem bestehend, die 
Nadeln sind schlanke, glatte, schwach gekrümmte Amphioxe. 
Parenchymnadeln kleine schwach gebogene, mit starken, stumpfen 
Domen versehene Amphioxe, deren Domen nach der Mitte zu 
grösser werden und hier mit einem Knopf enden. Gemmulä läng- 
lich rund, mit dicker kleinzelliger Luftkammerschichte imd äusserer 
Kutikula. Die längeren wie die kürzeren Amphidisken sind je 
unter sich wieder verschieden lang. Die Schäfte aller Amphidisken 
sind mit kurzen, dicken, zahlreichen Domen besetzt, die Scheiben 
gleichen denen von Het. repens Potts. 

Maasse: Gerüstnadeln lang 0,23—0,29, dick 0,004—0,008. 
Parenchymnadeln lang 0,03—0,08. Gemmulä Durchmesser 0,56. 
Amphidisken der längeren Sorte 0,09—0,11 lang, Dicke des Schaftes 
0,006-0,008, Durchmesser der Scheibe 0,02—0,03. Amphidisken 
der kürzeren Sorte 0,076—0,08 lang, Dicke des Schaftes 0,006, 
Durchmesser der Scheibe 0,02 — 0,024. 

Fundort: Tümpel bei Blumenau, Sta Catharina in Brasilien, 
Fritz Müller leg. 

Tubella multidentata n. sp. 

Schwamm kmstenformig, bis V2 cm Dicke, hart, spröde. Ober- 
fläche uneben , stark löcherig. Farbe in Spiritus dunkelgrau. 
Gemmulä in grosser Anzahl an der Basis liegend. Im Weichtheil 
Blasenzellen, ähnlich denen von Ephydatia mülleri. Gerüstnadeln 
dicke, leicht gebogene Amphioxe fein und spärlich bedomt, die 
Enden der Nadeln dornenfrei, zu Haupt und Verbindungsfasem zu- 
sammentretend. Fleischnadeln fehlend. Gemmulä kugefig bis läng- 
lich rund mit unregelmässiger Oberfläche. Porus ein einfaches Loch. 
Die Luftkammerschichte hat an ein und derselben Gemjnula eine 
verschiedene Dicke, sie ist an einer Stelle kaum so dick wie die 
Höhe der Amphidisken, an einer andern bis vier mal so dick; sie 
ist meist viel dicker als die Höhe der Amphidisken beträgt. Amphi- 
disken ungleich lang, mit allen Zwischenstufen in der Länge, voll- 
ständig rauh durch kleine Dömchen, Scheiben gerade mit fein ge- 
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zackten Bändern, die Zähne ungleich gross. Der Durchmesser der 
beiden Scheiben differirt nur wenig. 

Maasse: Gerüstnadeln im Mittel 0,34 lang, 0,018 dick. Gemmulä 
im Mittel 0,56 Durchmesser. Amphidisken 0,028 — 0,056 hoch, 
Schaft 0,004 dick, Durchmesser der unteren Scheibe 0,022—0,026, 
der kleinen oberen Scheibe 0,02 — 0,022. Luftkammerschichte 0,03 
bis 0,12. 

Fundort: Bumett River in Queensland, R. Semon leg. 

Tnbella pottsi n. sp. 

Bildet dünne krustige üeberzüge auf Aetheria caillaudi. Die 
unebene Oberfläche lässt ein feines Netzwerk von rundlichen und 
eckigen Maschen erkennen, deren Durchmesser V» — 1mm beträgt. 
Gerüstnadeln derbe glatte schwach gekrümmte Amphistrongyle. 
Fleischnadeln schlanke bedomte Amphioxe. Die Domen sind in 
der Mitte am grössten, enden stumpf und tragen meist eine kleine 
Anschwellung am Ende. Sie stehen senkredit zur Längsaxe der 
Nadel und nehmen nach den Enden der Nadel an Grösse ab; die 
Enden der Nadel selbst tragen keine grösseren Domen, sondern 
sind stark rauh. Gemmulä bräunlich, kugelig, wie bei allen Süss- 
wasserschwämmen von recht verschiedener Grösse. Luftkammer- 
schicht deutlich zellig, die Zellen eckig und ungleich gross. Poms 
ein wenig über die Lunkammerschichte vorragend. Aeussere Kutikula 
dünn, hin und her gebogen. Amphidisken dicht neben einander 
stehend, so dass sich die Ränder berühren oder schneiden. Sie 
sind von sehr ungleicher Höhe, die längeren ragen mit ihrem oberen 
Ende ein wenig über die äussere Kutikula hervor. Die untere 
Scheibe ist nach oben gebogen, die obere ist knopfformig gestaltet 
und trägt an ihrem Rande bis zu 12 kleine nach unten gebogene 
Domen. Die untere Scheibe zeigt vielfach helle radiäre Streifen. 
Der Schaft ist meist mit einigen kleinen Domen besetzt. 

Maasse: Gerüstnadeln im Mittel 0,2 lang; 0,02 dick. Fleisch- 
nadehi im Mittel 0,08 lang; 0,003-0,004 dick. Gemmulae 0,4—0,5 
Durchmesser, Luftkammerschichte 0,024 — 0,032 dick. Amphidisken 
0,02 — 0,044 hoch, Durchmesser der xmteren Scheibe 0,02 der oberen 
0,006-0,008. 

Fundort: Chiloango im Norden vom Kongo, von Mechow leg ^). 

Parmula cristata n. sp. 

Schwamm halbkugelig, 7 cm breit, 4 cm hoch. Auf der dunkel- 
braunen Oberfläche mit vielen tiefen Löchern und breiten Firsten, 
die seitlich Zacken und Domen tragen, wodurch eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit einer Astraeide, deren Oberfläche mäandrisch gewunden 
ist, entsteht. Konsistenz hart, spröde. Gerüstnadeln glatte, derbe 
Amphistrongyle, wie bei Umguaya, zu einem Maschenwerk ver- 
einigt, in dem sich hier und da Längs- und Querzüge erkennen lassen. 
Spongiolinsubstanz gering. Parenchymnadeln kleine , schlanke, 

^) AbbUd. des Schwammea in: ÄDleitang zum Sammeln von Sttsswasser- 
schwämmen v. W. Weltner. Fig. 5. Berlin, B. Friedländer & Sohn. 1894. 
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Amphioxe, die durch sehr kleine Domen vollständig rauh er- 
scheinen. Ausserdem trägt jede Nadel in ihrem mittleren Theil 
einige mrosse am Ende stark abgerundete senkrecht zur Längsaxe 
stehende Domen. 

Gemmulae kugelrund, ohne besondere aus Spikula gebildete 
Kmste. Die schildförmigen Belagsnadeln stehen dicht nebeneinander 
auf der Kutikula und berühren sich entweder nicht oder ihre 
Scheiben decken sich zum Theil. Die Scheiben sind am Rande 
aufwärts gebogen, der Schaft erhebt sich mit breiter Basis aus der 
Scheibe und endet stumpf. 

Maasse: Gerüstnadeln im Mittel 0,43 lang, 0,037 dick. Paren- 
chynmadeln im Mittel 0,06 lang, 0,002 — 0,003 dick (ohne die grossen 
Domen), Qemmulä 0,34 Durchmesser, Belagsnadeln 0,006 hoch, 
Scheibendurchmesser 0,012. 

Fundort: Rio Tapajos in Brasilien. 

Uruguaya amazonica n. sp. 

Schwamm bildet verzweigte Stöcke, die Zweige in Gestalt 
kurzer, dicker, abgerundeter Fortsätze, oder er ist lameUenförmig 
mit einigen ebenso gestalteten Fortsätzen. Konsistenz hart, Farbe 
aussen gelblich bis dunkelbraun, innen heller. Gerüstnadeln in drei 
Sorten: glatte, gekrümmte Amphistrongyle, glatte, gekrümmteschlanke 
Amphioxe und glatte, gekrümmte an beiden Enden sanft abgerundete 
spindelförmige Nadeln. Unter den Amphistrongylen lassen sich 
dicke und dünne unterscheiden. Parenchynmadeln fehlen. Gemmulä 
fast kugelig, mit sehr kleinen Amphidisken besetzt. Diese stehen 
so weit von einander, dass sich die Ränder ihrer Scheiben nicht 
berühren. Luftkammerschicht fehlt, statt deren eine solide Spon- 
giolinschichte. Die Scheiben der Amphidisken zeigen eine Anzahl 
radiärer heller Streifen. 

Maasse: Die dicken Amphistrongyle sind 0,16 — 0,2 lang imd 
0,02—0,022 dick, die dünnen Amphistrongyle 0,18—0,2 lang, 0,014 
bis 0,016 dick. Die Amphioxe 0,13—0,26 lang, 0,004—0,008 dick. 
Die spindelförmigen, abgerundeten Spikula sind 0,18 — 0,2 lang und 
0,01 — 0,012 dick. Gemmulä Durchmesser 0,43 — 0,48. Amphidisken 
hoch 0,008-0,012. Dicke des Schaftes 0,002, Durchmesser der 
Scheibe 0,009—0,01. 

Fundort: Amazonenstrom. 



Die in dieser Arbeit gegebene Uebersicht der geographischen 
Verbreitung der Spongilliden würde sicher an Vollständigteit ge- 
wonnen haben, wenn ich die Sammlungen der Süsswasserschwämme 
in den verschiedenen zoologischen Museen hätte benutzen können. 
Ich spreche am Schlüsse die Bitte aus, mich durch Uebersendung 
von Material an Süsswasserschwämmen für eine spätere Arbeit zu 

unterstützen. ^nr -«r ix_ 

W. Weltner 

Museum für Naturkunde Berlin N. 4, 

Invalidenstr. 43. 
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Zur Anatomie 
Yon Echinorhynchiis clayula Dnj. 

Von 

Dr. von Lilnstow 

in Göttingen. 



Hierzu Tafel IX. 



Bei der Untersuchung von Echinorhynchus clavula fand ich 
mehrfache Abweichungen von dem sonst bei den Echinorhynchen 
gewöhnlichen Bau, welche mir der Mittheilung werth zu sein 
scheinen, obgleich auch Hamann in seiner ausgezeichneten Arbeit 
über die Nemathelminthen diese Art, wenn auch nur nebensächlich, 
in den Kreis seiner Beobachtungen gezogen hat. 

Duj ardin hat die Art zuerst beschrieben und nennt als Wohn- 
thiere Abramis brama, Cyprinus carpio, Esox lucius, Anguilla vul- 

faris, Trutta fario, Gobius niger imd Lepadogaster gouani, Hamann 
'rutta fario, während meine Exemplare aus Thymsdlus vulgaris imd 
Trutta fario stammen. 

Das Vaterland ist Deutschland, meine Exemplare kommen aus 
der Ilmenau, einem Nebenfluss der Elbe, und der Nethe, einem 
Zufluss der Weser; femer Frankreich nach Duj ardin und Russland 
nach Kessler, der den Parasiten in Fischen des Onega-See's fand. 

Die Körperform ist cylindrisch, nach hinten verjüngt, der vor- 
gestreckte Rüssel steht nicht in der Verlängerung der Mittelachse 
des £^örpers, sondern ist etwas nach der Bauchseite gerichtet. 

Das M&nnehen hat eine durchschnittliche Länge von 9 mm und 
eine Breite von 0,55 mm, während das Weibchen etwa 15 mm lang 
und 0,79 mm" breit ist. 

Die Hantsehlcht besteht aus einer homogenen Cntienla, 
welche 0,0016 mm dick ist (Fig. 2, c), und einer sehr mächtigen, 
darunter liegenden Schicht, deren äussere Lage von Kaiser Filz- 
faserschicht oder Subentienla, die innere aber Hypodermls ge- 
nannt wird. 

Behalten wir diese Bezeichnung bei, so wird die Subcuticula^) 



1) Hamann, 1. c. tab. VII, Fig. 10, 14, 15. 

▲reh. t Natorgeeoh. Jahrg. 1895. Bd.L H. 2. 10 
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bis 0,029 mm dick; sie besteht aus Ring-, Längs- und Radiärfasem 
und enthält weder Lacunen noch Kerne (Fig. 2, s.). 

Die Hypodermis*) erreicht, besonders vom im Körper, eine 
Mächtigkeit von 0,16 mm; sie besteht aus Radiärfasem, welche 
vielfach grosse Lücken lässt, die in der Längsrichtung verlaufen 
und früher als Gefösse bezeichnet wurden, aber besser Lacunen ge- 
nannt werden, da sie völlig wandungslos sind. Die Hypodermis 
(Fig. 2, h) ist besonders bei jungen Thieren mächtig entwickelt, bei 
älteren atrophirt sie mehr und mehr; sie enthält massenhaft spindel- 
förmige Keme ^ig. 2), ^welche in der Mitte der Schicht gelagert 
sind, während oie Lacunen an die die Lmenseite berührende Ring- 
muskelschicht grenzen; die Hypodermis besteht übrigens nicht 
lediglich aus ßadiärfibrillen, denn an der Linengrenze, .der er- 
wähnten Ringmuskelschicht anliegend, findet sich eine feine Lage 
von Längsfibrillen (Fig. 2). Die Lacunen sind von wechselnder 
Grösse, beständig findet man aber zwei besonders grosse in den 
Laterallinien, (Fig. 2), welche, besonders bei Männchen immer mehr 
nach der Bauchlmie rücken, bis sie ganz hinten an dem ventralen 
Schlitz, der als Durchtrittsöffiiung der Bursa copulatrix dient, dicht 
neben einander liegen; in den Lacimen finden sich grosse Kerne. 

Die beiden HaupÜacunen liegen nach Kaiser bei Ech. gigas 
dorsal und ventral. Die grossen Kerne in den Lacunen der Hypo- 
dermis nennt Knüpffer „besondere Körper". 

Am äussersten Schwanzende des Männchens erweitem sich die 
Lacunen kleineren Calibers, bis sie ebenso gross, wie die beiden 
HaupÜacunen geworden sind, so dass man hier in der Regel 10 
radiär gestellte, gleichgrosse, weite, im Kreise gestellte Lacunen 
findet. 

Schon Schneider fand, dass das Gefäss- oder Lacimensystem 
des Körpers von dem der Lemniscen und des Rüssels getrennt ist, 
und Kaiser lieferte den experimentellen Beweis für die Richtigkeit 
dieser Beobachtung, denn er tauchte den hinteren Körpertheil von 
Echinorhynchen in eine Färbeflüssigkeit und fand, dass der Körper 
sich färbte, während Rüssel und Lemnisken völlig ungefärbt blieben; 
dann wieder durchtrennte er ringförmig die Haut in der Halsgegend 
und tauchte nun die Lemisken in eine Färbeflüssigkeit, wobei nur 
Lemisken und Rüssel sich färbten. 

Der L:inenwand der Hypodermis liegt eine BingmuskelseUeht 
an (Fig. 2, mr"), welche durchschnittlicn 0,0078 mm dick ist; die 
contractile SuDstanz liegt aussen, die mit zahlreichen Kernen aus- 

festattete Marksubstanz innen, bei älteren Exemplaren ist die Mus- 
ulatur der Körperwendung mehr oder weniger atrophirt; nach 
innen von der Ringmuskulatur liegen Längsmuskeln, oie meistens 
rinnenformiff sind und ebenfalls an ihrer Innenseite eine mit Kernen 
versehene Marksubstanz zeigen (Fig. 2, ml) ; besonders vom im 
Körper sind diese Muskeln mächtig entwickelt bei jüngeren Thieren. 
Die Lemnisken sind eine Fortsetzung der Hypodermis und 
ragen frei in die Leibeshöhle hinein; Duj ardin nennt sie sacs 
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salivaires, während Leuckart und Hamann^) sie als Seservoire er- 
kennen, die bei einbezogenem Rüssel dessen Laconenflüssigkeit in 
sich anzunehmen haben, Hamann sah auch den grossen Kern in 
ihnen, der sich fast durch ihre ganze Länge hinzieht Während 
bd den Echinorhynchen die Lemnisken in der Regel in den Lateral- 
linien liefen, findet man sie bei Ech. davula einander genähert 
links und rechts von der Ventrallinie (Fig. 2, Im); sie sind im 
Querschnitt nierenförmig, sind 1,42 mm Isoig und erscheinen bei 
jungen Thieren oft kernlos, bei älteren aber erstreckt sich ein 
langer Rem durch die ganze Länge, welcher, wenn auch nicht 
immer, von einem breiten, strahligen Hofe umgeben ist (Fig. 2, k) ; 
mitunter wird er auf eine kurze, 0,12 mm lange Strecke auf die 
Seite gedrängt durch einen Nebenkem, so dass man auf Quer- 
schnitten nun zwei Kerne sieht (Fi^. 2, k.). 

Lacunen liegen in der Längsricntung bei Ech. haeruca an jeder 
Seite eine, oder wie bei Ech. gigas nur eine in der Mittelachse, 
von der jederseits Nebenäste abgehen; bei Ech. clavula findet man 
sie in unbestimmter Zahl in der schmalen Randzone, welche der 
Hof des Kerns übrig gelassen hat (Fig. 2, Im). 

Vom vorderen Körpertheil, wo oer Rüssel wurzelt, entspringt 
ein auf Querschnitten ringförmiger Muskel, der aus lauter an ein- 
ander liegenden Muskelröhren gebildet ist; die kontraktile Substanz 
liegt aussen, die Marksubstanz im Innern; der Muskel wird Betraetor 
coUi (Fig. 2, rc) genannt und hat die Form eines C^lindermantels, 
der vom vom Hals an der Iimenseite der Hautmuskulatur ent- 
springt, in der Gegend der Lemnisken aber sich verdoppelt und 
diese in sich einschliesst, wo sie aber aufhören, wieder einfach 
wird, so dass der Querschnitt wieder ringförmig erscheint, weiter 
nach hinten einen immer grösseren Radius bekommt oder sich der 
Körperwendung immer mehr nähert und 0,42 hinter dem Hinter- 
ende der Lemnisken mit der Längsmuskulatur der Körperwand ver- 
schmilzt. 

Der Theil des Muskels, welcher die Lemnisken einschliesst, 
wird Lemniskenmantel oder (üompressor lemniscorum genannt; ein 
Compressor lemniscorum aber müsste ein Ringmuskel sein, während 
dieser Muskel augenscheinlich die Funktion hat, mit dem Hals die 
Lemnisken in veränderter Form nach hinten zu ziehen, und ich be- 
zeichne ihn daher als Ketraetor lemBlseomm (Fig. 2, rl). 

Der Rüssel oder das Bostellmn ist cylindiisch und in vor- 
gestrecktem Zustande etwas nach der Bauchfläche geneigt; er ist 
lediglich Haftorgan und als solcher mit Haken besetzt; aussen liegt 
die Cuticula, darunter eine Fortsetzung der Subcuticula und unter 
dieser eine starke Sarcolemm-Schicht; im Lmem lässt er eine 
Höhlung, in welcher ein Längsmuskel, der Betractor rostelU 
verläuft. Die Haken stehen in 26, seltner 30 und 32 Reihen hinter 
einander und auf jedem Querschnitt findet man 10 ; der Hakenast 
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ist 0,068, der Wurzelast 0,062 mm lang, ersterer ist doppelt con- 
tourirt und Hamann hat sie genau abgebildet und beschrieben; 
die Innenseite des Wurzelastes ist fast gerade. Wenn Dujardin 
angiebt, dass der Rüssel 30 — 32 Hakenreihen trage und in jedem 
Querschnitt 16 — 18 stehen, so ist das wohl ein Irrthum, da er die 
Gesanmitzahl auf 256, 270 und 288 angiebt. 

Ganz vom nach innen vom zweiten Hakenkranz liegen 10 
kleine Kerne, je einem Haken genähert (Fig. ],a), 0,021mm vom 
Vorderende des Rüssels entfernt; 0,09 nmi ninter letzterem aber 
liegen neben einander 2 grosse Kerne (Fig. l,b), Saefftigen be- 
zeichnet sie als Zellen, auch Baltzer nennt sie so und meint, ein 
Tastorgan in ihnen zu erkennen, das vorgedrängt werden könne, 
es handelt sich aber in unserem Falle um Kerne des Retractor 
rostelli; bei Ech. trichocephalus fand Kaiser 4 solcher Kerne. 
Mitunter findet man bei Ech. clavula diese Ringe von 10 Kernen 
längs des ganzen Rüssels. 

Bekanntlich kann der Rüssel durch einen langen Muskel, den 
Retractor rostelli, in einen Muskelsack, das Ueceptaeulnm rosteUi 
zurückgezogen werden. 

Dasselbe*) ist 1,54mm lang und 0,35 mm breit und besteht 
aus 2 in einander liegenden Muskelröhren; beide besitzen an ihrer 
Innenwand eine Lage Marksubstanz; die äussere ist von Ringmuskeln 
gebildet (Fig. 2, re), während die innere aus 2 in der Rücken- und 
Banchlinie zusammentretenden Hälften besteht (Fig. 2, ri); die 
Muskelfasern verlaufen in ihr schräg in zwei sich unter einem 
spitzen Winkel kreuzenden, parallelen Fasersystemen, wie man es 
ähnlich bei den Hautfibrillen von Mermis findet. Aehnlich ist nach 
Kaiser die Rüsselscheide bei Ech. proteus gebildet. 

Der Retractor rostelli verläuft von der Rüsselspitze bis zum 
Hinterende der Rüsselscheide und hat die Function, den Rüssel von 
der Spitze her in die Scheide zurückzustülpen; er wird von langen 
Muskelröhren gebildet (Fig. 2, rr); in seinem Verlauf innerhalb des 
Rüssels liegen 3 längliche Kerne, am hintersten Ende aber, im 
Grunde der Rüsselscheide 2 grosse, runde; Leuckart findet hier 
bei Ech. gigas 4 Kerne. 

Schon von Siebold hat das hinten im Receptaculum rostelli 
vom Retractor rostelli eingeschlossene Ganglion gesehen, und 
Pachinger giebt an, dass es bei Ech. haeruca aus zwei durch 
eine Quercommissur verbundenen Hälften bestehe; es liegt in der 
Regel am hintersten Ende der Rüsselscheide, bei unserer Art aber 
auffallender Weise in der Mitte derselben, wie schon Hamann^) 
fand, und Kaiser hat bei Ech. strumosus dasselbe gefunden. 

Theilt man die Rüsselscheide von vom nach hinten in 100 
gleiche Theile, so liegt das Ganglion in den Abtheilungen 35 — 59, 



1) 1. c. pag. 99, tob. XII Fig. 12. 

2) Hamann tab. YII Fig. 6. 

8) 1. c. pag 99, tab. VH, Fig. 10. 
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also sogar mehr dem Vorder- als dem Hinterende genähert; die 
Form ist spindelförmig, die Länge betr^ 0,237 mm, die Breite 
0,053 mm bei vorgestrecktem Rüssel; die grossen Granglienzellen 
sind sehr gleichmässig gebildet, die in der Mitte des Zellhaufens 
scheinen aUe apolar zu sein, die meisten haben eine Länge von 
0,034 mm und eine Breite von 0,017 mm, der grosse, granulirte 
Kern von 0,018 mm Länge und 0,016 mm Breite ist von einem hellen 
Hof umgeben. 

Auf Querschnitten sieht man, dass das Ganglion (Fig. 2, g) 
nicht eigentlich vom Retractor rosteUi eingeschlossen wird wie von 
einem Ringe, sondern in einer Rinne an der Dorsalseite liegt. 

Betrachtet man den vorgestreckten Rüssel und die leere Rüssel- 
scheide, so sieht man, dass Tbeide annähernd gleich lang sind imd 
da man die Vennuthung hegen muss, dass der nach innen in die 
Scheide eingestülpte Rüssel die Scheide annähernd ausfällen wird, 
fragt man sich, wo denn in diesem Zustande der Verbleib des 
Ganglion sei, das in der Mitte und etwas vor derselben liegt; da 
auch der hinter dem Ganglion liegende Theil des Retractor rostelli 
sich bei der Einstülpung des Rüssels kontrahirt, wird ja zwar das 
Gandion hierdurch noch um etwas nach hinten gezogen. 

Die Länge des vorgestreckten Rüssels beträgt 1,07 mm und die 
Breite 0,32 mm; misst man aber einen eingestülpten Rüssel im Re- 
captaculum, so findet man ihn 0,83 mm lang und 0,16 mm breit; 
beide als Cylinder betrachtet lassen ihren Raimiinhalt berechnen, 
und zwar findet man, dass der vorgestreckte Rüssel einen Inhalt 
von 0,086 cubmm, der eingezogene nur von 0,017 cubmm hat, also 
letzterer nur V5 Rauminhalt des ersteren besitzt; die Differenz, der 
flüssige Lacunen-Lihalt, wird beim Einziehen in die Lemisken ge- 
drängt, die also nichts weiter sind, als die Flüssigkeits-Reservoire 
für den eingestülpten Rüssel; einen activen Antheil an dem Vor- 
stülpen desselben nehmen sie offenbar m'cht. 

Der Ausgleich - der Differenz des räumlichen Lihalts zwischen 
ausgestrecktem und eingezogenem Rüssel vollzieht sich aber ausser 
durch die verschiedene Vertheilung der Lacunen-Flüssigkeit noch in 
einer anderen Weise. 

Die Marksubstanz des inneren Muskelschlauches der Rüssel- 
scheide tritt in der Dorsallinie zu einem oft sehr auffallenden Längs- 
wulst vor und enthält mehrere grosse Kerne, in anderen Fällen er- 
scheint er kleiner (Fig. 2, dw); immer aber setzt sich dieser Wulst 
nach vom in den Hohlraum des Rüssels fort und bildet hier einen 

gössen, die Dorsalseite der hinteren Rüsselhälfte einnehmenden 
arkbentel, welche an der Dorsalseite des Retractor rostelli liegt 
(Fig.l9,rm). 

Zieht der Retractor rostelli den Rüssel zurück, so wird der 
Lihalt dieses Markbeutels in die Marksubstanz des inneren Muskel- 
rohrs der Rüsselscheide gedrängt, nur der inhaltlose, leere Beutel 
bleibt im Rüssel zurück; das Ganglion aber wird mit dem Retractor 
weit nach hinten zurückgezogen und bleibt vom zuhinterst liegenden 
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Theil des zurückgezogenen Rüssels noch durch einen grossen Zwischen- 
raum getrennt. 

Soll der Rüssel herausgedrängt werden, so contrahirt sich die 
Rüsselscheidenmuskulatur vom hinteren Theil des Receptaculum be- 
ginnend; zunächst wirkt sie auf den Retractor rostelli und drängt 
diesen mit dem Ganglion nach vom; der Retractor rostelli aber 
umfasst becher- oder trichterförmig die zuhinterst liegende ein- 
gestülpte Rüsselspitze und schiebt dieselbe, sich zwischen Rüssd 
und Rüsselöcheide drängend nach vom. 

Der Rüssel tritt aus einem an der Ventralseite liegenden vom 
Scheitelpunkt beginnenden 0,15 mm langen Schlitz und macht mit 
der Vwlängerung der Körperachse dann einen Winkel von etwa 40^. 

Zwei starke Nerv^istämme treten, von einer Muskelscheide um- 
geben, die doppelte Muskelhülle des Receptaculum rostelli durch- 
brechend, aus dieser heraus, die sogenannten Betiiiaciila; bei 
unserer Art sind sie nicht, wie man sie sonst in der Regel sieht, 
drehrund, sondem platte Bänder Of ig- 3) von 0,062 mm Breite und 
0,010 nmi Dicke, <ue nicht am Hinterende des Receptaculum ent- 
springen, sondem da, wo das Hintorende des Ganglion liegt, also 
etwas hint^ der Mitte der Rüsselscheide; die Hmle besteht aus 
einem glatten Muskel mit quer verlaufenden Fasern, der sich um 
den Nerven legt, so dass die Ränder etwas über einander greifen 
(Fig. 3); im £nem verläuft ein aus 15 — 20 Fasem bestehender 
Nerv (Fig. 3, n). 

All das Hinterende des Receptaculum setzen sich 2 Röhren- 
muskeln, die Betraetores receptaeuli, welche anfangs parallel 
dicht neben einander verlaufen, dann aber divergiren und 0,84 mm 
hinter der ürspningsstelle an die Längsmuskulatur der Körperwand 
treten. 

Am selben Orte entspringt ein Sarcolemm-Strang, welcher sich 
bis zum Schwanzende verfolgen lässt, das LigAmentom snspen- 
sorimn. 

In beiden Geschlechtem umfasst es die Geschleditsorgane, hat 
aber für beide eine ganz verschiedene Bedeutung. Beim Männchen 
wird es nach hinten muskulös und umschliesst die beiden Hoden, 
dann die 6 Eittdrüsen, hierauf d^en Ausfuhrungsgänge und den 
Markbeutel; an dieser Stelle ist es zu einem mächtigen Ringmuskel 
geworden. 

Beim Weibchen bringt es in jugendlichen Thieren, wie schon 
Pagenstecher fand, an seiner Innenwand die Zellen zur Ent- 
wic^elung^ aus denen sich die freien Zellhaufen entwickeln, in denen 
sich die Eier bilden, müsste also eigentlich als Ovarium bezeichnet 
werden; weiter hinten bekommt es in der Längsrichtung verlaufende 
Hohlräume xmd tritt so als spongiöser Sarcolemmstrang an die 
Innenwand der Glocke, um diese in ihrer Lage zu erhalten. 

Die männlielieii GeseUechtsorgane sind so gelagert, dass, 
wenn man den Körper von vom nach hinten in 100 gleidie Theile 
theilt, die Hoden in der Abtheilung 49 — 68 liegen, also etwa bis 
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zTun Beginn der hinteren Hälfte reichen, die Eittdrüsen in der Ab- 
theilung 69—87 und der Maikbeutel in 88—93. 

Die eiförmigen Hoden liegen hinter einander und sind 0,79 
bis 0,84 mm lang und 0,43 — 0,48 mm breit; aussen liegt eine Tunica 
propria und das Parenchym theilt Kaiser in ürsamenzellen oder 
Spermatagonien 1. und 2. Ordnung, aus denen Samenmutterzellen 
oaer Spermatocyten oder Spermatomeren werden, aus diesen Sper- 
matiden 1. und 2. Ordnung oder Spermatosomen. 

Der Same ergiesst sich in die Tasa deferentia, die nach 
kurzem Verlauf zu einer 0,26 mm breiten und 0,18 mm hohen Samen- 
blase anschwellen. 

Beide vereinigen sich zu dem Tas efferens, das anfangs 
0,062 mm breit und 0,031 mm hoch ist, dann aber an der hinteren 
Hälfte des Markbeutels, an dessen Ventralseite es verläuft, zu einer 
neuen, umfangreichen Samenblase anschwillt, die 0,15 mm breit und 
0,21 mm hoch wird, während der Markbeutel hier nur einen Durch- 
messer von 0,053 mm hat. 

Hinter den Hoden liegen 6 eiförmige Eittdrfisen von 0,44 mm 
Länge und 0,31mm Breite; sie enthalten 0,036 mm lange imd 
0,021mm breite Zellen mit sehr zahlreichen, dichtgedrängten, runden 
Kernen, aus deren Degeneration die Kittmasse entsteht, welche bei 
der Copula nach dem Erguss des Samens über die Caudalgegend 
des Weibchens verbreitet wird, wodurch die Vulva verstopft wird, 
so dass der Same im weiblichen Körper bleiben muss. 

Die Aasführangsgänge der 6 Kittdriisen vereinigen sich zu 
je 3 und 3, welche sich Unks und rechts an einander legen, an 
der Mitte des Markbeutels erweitem sie sich stark und bilden Re- 
servoire für die Kittmasse; auf Durchschnitten sieht man das zu 
einem starken Ringmuskel gewordene Ligament, der etwa kreis- 
förmig erscheint; im Innern liegt nach der Dorsalseite der Mark- 
beutel, rechts und links legen sich an ihn die eng an einander 
gedrängten 3 Erweiterungen der Kittdrüsengänge, an der Ventral- 
seite liegt das Vas efferens, wie Kaiser^) es für Ech. gigas und 
angustatus abbildet. Alle 6 Gänge münden dicht neben einander 
in das Vas efferens 0,18 mm von dem Hinterende des Penis ent- 
fernt, und kurz vor ihrem Ende sind beide Gruppen von Aus- 
fuhrungsgängen von einem gemeiuschaftlichen Ringmuskel umgeben. 

Hinter den Kittdrüsen liegt ein sehr merkwürdiges Organ, das 
früher als Samenblase oder helle Drüse, jetzt als Markbentel be- 
zeichnet wird; die wahre Natur erkannte wohl zuerst Saefftigen. 

Der Markbeutel ist 0,48 mm lang und vom 0,18, hinten 0,053 mm 
breit; im vorderen Drittel liegt in der Mittelachse ein Kern mit 
einigen Nebenkernen, mitunter findet man auch zwei grössere Kerne 
neben einander. Umgeben ist der Beutel von einem sehr kräftigen 
Ringmuskel (Fig. 4 und 7, mr), unter dem eine einfache Schicht von 
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Länffsmuskeln liegt (Fig. 4 und 7, ml); an der Innenseite der 
Mus&eln findet man eine Markschicht mit Kernen (Fig. 7, k). 

Von dieser durch eiue besondere Hülle gesondert ist aber der 
eigentliche Markbeutel, der nach dem aboralen Ende hin radiäre 
Septen zeigt (Fig. 7), und hier in der Mittelachse eiuen Ausfiihrunffs- 
gang bildet, wdcher nach kurzem Verlauf sich an das Ende des 
Vas eflferens inserirt und hier eine Oefifnung besitzt (Fig. 4, o); 
Kaiser hat gewiss Recht, wenn er sagt, dass durch Contraction 
des den Markbeutel umgebenden Muskels dessen flüssiger Inhalt 
durch diese Oeffnung in die Marksubstanz des Bursalmuskels ge- 
drängt wird, wodurdi dieser prall mit Flüssigkeit erfüllt wird. 

Ein mächtiger, glockenförmiger Muskelapparat ist für gewöhn- 
lich in das Schwanzende zurückgezogen und kann aus einem an 
der Bauchseite gelegenen, 0,18 mm vor dem äussersten Schwanz- 
ende beginnenden und bis zu diesem reichenden Schlitz heraus- 
gedrängt werden. Die Muskulatur dieses glockenförmigen Apparates, 
der Bursa copnlatrix. ist sehr kräftig entwickelt, am oralen Ende 
finden sich zwei taschenformige Erweiterungen (Fig. 4, t); an der 
Innenfläche stehen, concentrisch um den Penis angeordnet, doppelt 
contourirte, 0,0078 mm grosse, kreisförmige Organe, welche mehrere 
Ringe bilden und wohl als Tastorgane anzusehen sind. 

Da die Bursa ganz in den Körper zurückgezogen werden 
kann, muss es ein Bindeglied zwischen ihrem Vorderende und dem 
Rande des Schlitzes geben, aus welchem sie heraustritt; dieser Ver- 
bindungstheil entspricht in seinem Bau ganz der Körperwandung; 
ist die Bursa vorgestülpt, so liegt zu äusserst die Cuticula, darunter 
folgt die Subcuticula, dann die Hypodermis mit Lacunen und Kernen, 
dann eine Ring- und endlich eine Längsmuskulatur; bei eingezogener 
Bursa ist die Reihenfolge natürlich umgekehrt. 

Ein grosses Ganglion, bei anderen Arten schon von v. Siebold 
gesehen, liegt am Hinterende des Markbeutels; die Ganglienzellen, 
welche 0,036 mm lang und 0,021 mm breit sind (Fig. 4, gz), haben 
wie die des in der Rüsselscheide liegenden Ganglion, einen grossen 
Kern, der von einem hellen Hof umgeben ist. 

Betractor bursae möchte ich einen starken Muskel nennen, 
welcher die Form eines halben Cylindermantels hat; die CJonvexität 
ist nach der Ventralseite gekehrt, er liegt an der Ventralseite de^ 
Ligamentmuskels, welcher den Markbeutel und die Ausführungs- 
gänge der Geschlechtsorgane umgiebt; er ist ein Längsmuskel, der 
aus lauter in einer Reihe an einander liegenden Muskelröhren be- 
steht, wie der Retractor colli und lemniscorum und entspringt von 
der Längsmuskulatur der Körperwandung da, wo das Vorderende 
des Markbeutels liegt, um hmten mit dem Ligament-Muskel an 
dessen Hinterende zu verwachsen, wo die Bursa beginnt, die er 
nach vom zieht. 

Ausserhalb des Ligament-Muskels und an seiner Ventralseite 
verläuft parallel mit ihm ein Strang, den man bei anderen Arten 
als ventrales Ligament geschildert sieht, der aber hier muskulös 
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ist; es ist ein kräftiger Röhrenmuskel, welcher 0,36 mm vom 
Schwanzende von der ventralen Längsmuskulatur der Körperwandung 
entspringt, frei in der Leibeshöhle nach vom verläuft und 1,14 mm 
vom Schwanzende in der Gegend des Markbeutels an die Ventral- 
seite des Ligament-Muskels üitt; er hat die Function, den letzteren 
mit seinem gesammten Inhalt zurückzuziehen und nenne ich ihn 
Betractor genitalis. 

An der Lmenfläche des Ligament-Muskels in der Gegend des 
Vorderendes des Markbeutels entspringen seitlich und mehr nach 
der Ventralseite zwei Längsmuskeln, dem Röhrenmuskel Retractor 

Senitalis gleichend, aber nicht wie dieser ausserhalb, sondern inner- 
alb des Ligament^Muskels verlaufend, welche nach hinten ziehen 
und sich an den Ductus ejaculatorius oder das Ende des Vas 
efferens setzen kurz vor dem Uebergang in den Penis; sie müssen 
denselben nach vom ziehen und nenne ich sie Betractor dnctus 
ejaculatorU. 

In dem kreisförmigen Querschnitt des Ligament-Muskels liegen 
demnach 6 Organe, in der Dorsalgegend der Markbeutel mit den 
ihn umgebenden Muskeln, in der Ventralgegend das Vas eflferens, 
seiüich-dorsal jederseits 3 Ausfuhrungsgänge der Kittdrüsen, seitlich 
ventral je ein Längsmuskel, der Retractor ductus ejaculatorii. 0,15 mm 
von der Spitze des Penis entfernt erweitert sich das Vas efferens 
und in der dorsalen Hälfte des Lumens treten zwei grosse Zellen 
auf ^ig. 5, n). 

Der Penis ist kurz und kegelförmig und ragt bei vorgestülpter 
Bursa frei in deren Mitte in die Höhlung hinein; seine äussere 
Cuticularhülle ist sehr dick (Fig. 6) ; auf diese folgt eine Ringmus- 
kulatur, dann eine granulirte Schicht, während die innere Aus- 
kleidung wieder sehr derbe ist. 

Kaiser beschreibt am oberen Rande des Ductus eiacutatorius 
dorsal links und rechts Nephridien bei Ech. gigas, welcne Wimper- 
flammen besitzen und als Excretionsorgane auszuscheidende Stoffe 
in den Ausfiihrungsgang der Geschlechtsorgane leiten; bei allen 
kleineren Arten scheinen solche Organe aber zu fehlen, wie sie auch 
bei Ech. clavula nicht vorkommen. 

Die GescUechtsorgane des Weibehens sind ebenso wie die 
des Männchens an einem Ligamentum Suspensorium befestigt; 
schon weit vor dem Beginn der Glocke wird es maschig, auf 
Querschnitten sieht man grosse Lücken, und so tritt es in die 
Rückenhälfte der Glocke hinein. 

In jugendlichen Exemplaren entstehen an der Innenseite des 
Ligaments, wie Pagenstecher fand, die Keimzellen der später frei 
in der Leibeshöhle flottirenden EibaUen, nachdem das Ligament 
geborsten ist und seinen Inhalt in die Leibeshöhle ergossen hat; 
ersteres verdiente daher eigentlich als Ovarium bezeichnet zu 
werden. 

Die Gloeke ist ein sehr merkwürdiges Organ (Fig. 17); bei 
unserer Art beträgt die Läoge 0,48 mm, die Breite vom 0,23 mm; 
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weiter nach liinten aber, über den beiden taschenformigen Diver- 
tikeln gemessen 0,37 mm. 

Vom ist das Organ nach der Kopfeeite hin geöffiiet (Fig. 17 a), 
und das Ligament (ng. 17, 1) tritt zur Stütze hinein, dessen Gewebe 
maschig ist und nach dem Rande zu an der Ventralseite 2 grosse 
Zellen zeigt (Fig. 8) ; nach dem hinteren Ende hin liegt eine vier- 
eckige Oefl&iung (Fig. 17, b) an der Ventralseite; Saefftigen, 
Knüpffer und Hamann beobachten bei anderen Arten eine dorsale 
hintere Glockenöffiiung, Saefftigen bei Ech. angustatus eine vordere 
dorsale und eine hintere ventrale Glockenöffiiung, von denen Kaiser 
nur die letztere gelten lässt. 

Seitlich an der hinteren Hälfte der Glocke finden sich 2 grosse 
Ausbuchtungen oder Divertikel, die nach vom mit dem Hohlraum 
in Verbindung stehen, nach hmten aber in je einen Gang flihren, 
der sich mehr und mehr verengt, weiter nach hinten von einer 
kräft^en Eingmuskulatur mit Marksubstanz ausgekleidet wird und 
nun Glockenschlundgang genannt wird (Fig. 11, a). Die Wandung 
der beiden seitUchen Divertikel wird aussen von Ringmuskeln, innen 
von Marksubstanz gebildet (Fig. 9, d) ; auch der Haupttheil der 
Glocke zeigt vom fiingmuskeln ^ig. 9), weiter hinten schwinden 
dieselben (Fig. 10 u. 11), überall aoer finden sich im Gewebe grosse 
Zellen (Fig. 8 — 11). Die Glocke macht beständig Schluckbewegungen, 
durch die sie die massenhaft in der Körperflüssigkeit flottirenden 
sogenannten freien Ovarien, unreife und reife Eier aufnimmt; die 
ersteren sind viel zu gross, um in die Glockenschlundgänge und in 
die Eileiter gelangen zu können und treten durch die grosse hintere 
Glockenöffiiung wieder in die Leibeshöhle. Soweit ist der Vorgang 
lange bekannt und ziemlich einfach; aber in dem Eileiter findet 
man nur die grösseren, reifen Eier und nicht die kleineren, unreifen, 
und wie es möglich ist, dass die Glocke die grossen fireien Ovarien 
und die kleinen unreifen Eier wieder in die Leibeshöhle zurück- 
bringt, während sie die mittelgrossen reifen Eier nach aussen be- 
fördert, hat Kaiser gezeigt. Die unreifen wie die reifen Eier finden 
an den vorspringenden Rändern der Eitrichter ein Hindemiss und 
gelangen in die beiden Seitentaschen oder Divertikel; diese aber 
sind gerade so gross, dass sie die grösseren, reifen Eier an ihren 
beiden Endpolen festhalten und bei der nächsten Contraction in die 
Glockenschlundgänge oder Eiröhren schieben, während die kleineren 
unreifen Eier von der Wandung der Divertikel nicht gefasst werden 
können und nun mit dem Flüssigkeitsstrome wieder aus der hinteren 
Glockenöffiiung in die Leibeshöhle gespült werden. 

Kaiser nennt daher die Gloäe Eisortirapparat, doch halte 
diese Bezeichnung für ebenso Svenig gut, wie etwa die Aenderung 
der Bezeichnung Hoden in Samenbereitungsorgane. 

Den nach hinten auf die Glocke fönenden Gang (Fig. 17, e), 
nennen manche Forscher wie Saefftigen und Kaiser Uterus; 
unter Uterus stellen wir uns aber ein Organ vor, in welchem die 
Befruchtung und Entwickelung der Eier sich vollzieht, während 
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wir es hier mit einem Rohr zu thun haben, in welchem die mit 
einem völlig entwickelten Embryo versehenen Eier nach aussen ge- 
führt werden, daher ich das Organ Eileiter nenne. 

Zuerst finden wir 2 mit Rii^muskulatur versehene Röhren, die 
im Innern grosse Markbeutel zeigen und von einer gemeinsamen 
Hülle umgeben sind, die auch ihrerseits aus einer Ringmuskulatur 
besteht, die an der Innenseite Marksubstanz zeigt (Fig. 12); nach 
einem Verlauf von nur 0,12 mm Länge verschmelzen beide Röhren 
zu einer; zunächst ist der Querschnitt kreisrund, weiter nach hinten 
aber wird der dorsoventriJe Durchmesser grösser als der quere 
(F^. 13); die Sarcolemmschicht der inneren Auskleidung ist hier 
viel grösser an der Ventralseite als an den übrigen Orten. 

Die hinterste Strecke wird bei anderen Arten von i vom und 
hinten verdickten Zellen ausgefüllt, von Leuckert sanduhrformig 
genannt; hier aber handelt es sich nicht um Zellen, sondern um 
einen Körper .von fibrillärem Bau (Fig. 18, a), welche in der Mittel- 
achse den Eiern einen Raum zum Durchpassiren lässt. 

Das hinterste Ende des weiblichen Geschlechtsrohrs, dieVagina, 
wird von den Autoren als von 2 bald hinter, bald in einander 
hegenden Sphincteren lungeben geschildert; Saeffti gen hält die an 
der Innenseite der Ringmuskulatur liegende radiäre Masse für 
Radiärmuskelfibnllen, was von Kaiser für eine irrthümliche Deutung 
angesehen wird. 

Bei Ech. clavula liegen 2 kugelförmige Körper hinter einander, 
vor dem vorderen, kleineren (Fig. 18, b) aber ein Genitalganglion 
(Fig. 18, g). 

Der vordere Körper besteht aussen aus einem Ringmuskel 
mit reich entwickelter Marksubstanz, darunter fol^ eine Scheide 
und in ihr liegen an der Ventralseite 2 grosse ZeUen (Fig. 14, n), 
an der Dorsalseite der Eiergang, welcher aus einer Tunica propria, 
einer Auskleidungsmembran des Lumen und einer Zwischensubstanz 
besteht, die ich nir Radiärmuskeln halte; das Lumen ist, wie das 
der drüsigen Ausführungsgänge bei den höheren Thieren, wenn 
kein InluSt hindurchtritt, verstrichen, und muss durch Muskel- 
contraction geöffiiet werden, wie das für den hinteren Körper 
(Fig. 18, c und 15) noch viel deutlicher ist. 

Der hintere Körper besteht ebenfalls aussen aus einem Ring- 
muskel, den man Sphincter nennen kann ; im Innern findet sich der 
Eileiter, dessen Lumen von einem kräftigen Dilatator erweitert 
werden kann (Fig. 15); zwischen beiden liegen Kerne an der Dor- 
salseite, an der Ventralseite aber findet man 2 grosse, von einer 
gemeinsamen Hülle umgebene Zellen dicht vor der weiblichen Ge- 
schlechtsöffiiung, der Vulva, welche von aussen gesehen als querer 
Schlitz erscheint, der von einem Saum umgeben ist (Fig. 16). 

Die Eier, von denen Duj ardin angiebt, dass sie 0,12 mm 
lang sind, fand ich 0,136— 0,140 mm lang und 0,023— 0,026 mm 
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breit; ich*) habe sie in meiner früheren, kurzen Beschreibung der 
Art geschildert und abgebildet mit ihrer dreifachen Hülle, von 
denen die mittlere an den beiden Endpolen fingerförmig aus- 
gezogen ist. 

Auch beim Weibchen von Ech. gigas findet Kaiser Nephridien, 
welche an den Seitentheilen des oberen Glockenrandes ihren Sitz 
haben; bei Ech. clavula fehlen solche Organe. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Es sind nur solche Theile abgebildet, welche etwas von dem bisher be- 
kannten Bau der Echinorbynchns abweichendes bieten. 

Fig. 1. Querschnitt dnrch den Rüssel nahe der Spitze, a einer der 10 Haken- 
Kerne, b 2 Mnskelkeme des Retractor rostellL 

Fig. 2. Querschnitt durch den Halstheil. c Cnticnla, s Subcuticula, h Hypo- 
dermis, 1 Lacune, mr Bingmusknlatur, ml LängsmuskulatuTi Im Lem- 
niske, k ihr Kern, rl Retractor lemniscorum, rc Retractor cdli, re 
äusserer, ri innerer Muskelschlauch des Receptaculum rostelli, dw 
Dorsalwulst der Marksubstanz des letzteren, rr Retractor rostelli, g 
Ganglion. 

Fig. 3. Querschnitt dnrch das Receptaculum, n. Nery. 

Fig. 4. Querschnitt durch die eingezogene männliche Bursa yom; k Mark- 
beutel, mr Ring-, ml Längsmuskel, o ihre Oeffhung, gz Ganglienzellen 
t vordere Seitenausbuchtungen der Bursa, ye Yas efferens. 

Fig. 5. Querschnitt durch den hintersten Theil des Vas effereis, n Zellen. 

Fig. 6. Querschnitt durch den Penis. 

Fig. 7. Querschnitt durch den unteren Theil des MarktbeuD^ls. mr Ring-, ml 
Längsmuskulatur, g Lumen im beginnenden Stiel, m Marksubstanz, 
k Kern. 

Fig. 8-11. Querschnitte durch die Glocke, 8 vor, 9—11 hinter der hinteren 
Oeffuung. d Divertikel, a Glockenscblundgang, n Nerv. 

Fig. 12—15. Querschnitt durch Eileiter und Vagina. 12 Eileiter mit zwei 
Gängen, 13 mit einfachem Lumen, 14 vorderer Vaginal.Kdrper, n. Zelle; 
15 hinterer Körper. 

Fig. 16. Vulva von hinten. 

Fig. 17. Glocke, Totalansicht. 1 Ligament, a Glockeneingang, b Ausgang, d 
Divertikel, e Eileiter. 

Fig. 18. Hinterende von Eileiter und Vagina, a FdUkörper, b vorderer, c 
hinterer Vaginal-Eörper, g Ganglienzelle. 

Fig. 19. Dorsoventralschnitt durch den Rtissel. mk Muskelkem, hk Haken- 
kem, rs Rtisselscheide, rr Retractor rostelll, rm Rttsselmarkbeutel. 
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Das männliche Geschlechtsorgan von 
Yespa germanica. 

Von 

Max Hermann Edmund Kluge 

ans Magdeburg. 



Hierzu Tafel X. 



Geschichtlicher Theil. 

Die älteste eingehende Arbeit, die wir über die Genitalanhänge 
der männlichen Hymenopteren besitzen, findet sich in der Litterator 
des vorigen Jahrhunderts und zwar in Swammerdam's grossem 
Sammelwerk „Biblia naturae sive historia insectorum*^ (Leyden 1737.) 
S wammer dam giebt eine eingehende Beschreibung und Deutung der 
einzelnen Theile des männlichen Genitalor^ans unserer Honigbiene 
und schildert auch die Veränderungen, welche die einzelnen Stücke 
des komplicirten Begattungsapparates in actu eingehen. Die Angaben 
Swammerdam's, die bei der Einfachheit der Hülfsmittel, welche 
ihm zu Gebote standen, in hohem Grade Bewunderung yerdienen, 
werden durch eine ganze Reihe Yortreflflicher Kupferstiche ergänzt. 
Auffallend ist es, dass es Swammerdam nicht gelang, eine Oeffnung 
des Geschlechtstraktus in der Endparthie des Fenis zu entdecken. 
Er giebt auch selbst seiner Verwunderung hierüber Ausdruck, hilft 
sich aber auf einfache Weise aus diesem Dilemma. Da eine ejaculatio 
seminis nach seinen Befunden nicht möglich ist, so nimmt er an, 
dass bei dem Bienenweibchen der Geruch des nahen Männchens 
allein die Befruchtung bewirke. Schon Swammerdam vermuthete 
also, wenn auch auf Grund falscher Beobachtungen eine Art conceptio 
immaculata der Bienenkönigin, einen Vorgang, der bekanntlich gegen 
Mitte unseres Jahrhunderts durch die vereinten Beobachtungen von 
Bienenzüchtern und Zoologen (Dzierzon, v. Siebold, Leuckart) 
über die Fortpflanzungsweise der Biene ausser Zweifel gesetzt wurde. 
Waren es bei Swammerdam allein die Genitalien der Biene, die 
er zimi besonderen Gegenstand seiner Untersuchung gemacht, so 
beschrieb wenige Jahre darauf R6aumur in seinen „M6moires 
pour servir k lliistoire des Insectes (Paris 1742)", unter Anderem 
auch die Genitalanhänge der Hunmieln und Wespen, besonders von 
Vespa gallica und V. crabro. Nach R6aumur besteht das derb- 
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chitinisirte Geschlechtsorgan des Männchens unserer Wespen aus 
drei Theilen; den paarigen, schuppenartigen Zangen, den zwischen 
diesen gelegenen „langen weissen und behaarten Körpern" und dem 
eigentlichen median gelegenen Zeugungsglied. Das oral gelegene 
Chitinsttick, in welchem die Zangen ihre Insertion finden, hält er 
für das letzte Abdominalsegment der Wespe und nicht für ein Stück 
des Genitalorgans selbst. 

In der Behandlung unseres Stoffes tritt darauf in der Litteratur, 
soweit sie uns vorliegt, eine längere Pause ein. Erst 1831 ver- 
öflFentlichte wiederum ein französischer Forscher, Dufour, in seinem 
viel angezogenen Werk: „Recherches anatomiques et physiologiques 
sur les Orthoptöres, les Hym6nopt^res et les NeuroptSres" eine Be- 
schreibung der Genitalanhänge der Hymenopteren. Dufour's Arbeit 
ist weit eingehender, als die der beiden vorhergehenden Autoren. 
Sein Verdienst ist es, zuerst eine Nomenklatur für die einzelnen 
chitinösen Theüe des Copulationsorgans in die Wissenschaft ein- 
geführt zu haben. Nach ihm setzt sich die von zahlreichen Muskeln 
an den letzten Abdominalsegmenten befestigte „armure copulatrice" 
bei allen Hymenopteren aus folgenden vier resp. fünf Stücken zu- 
sammen: 1. pi^ce basilaire, 2. le forceps, 3. le wurreau de la verge, 
4. la volselle und eventuell, 5. l'hypotome. Die einzelnen Sttiiie 
seien zwar bei den einzelnen Arten verschieden entwickelt, für ein 
geübtes Auge aber immer auf ihren Typus zurückzuführen. Dufour 
giebt dann die Erklärungen der Namen dieser einzelnen Theile, be- 
spricht die letzteren vergleichsweise und bringt zum Schluss auch 
eine Beschreibung der Genitalorgane einzelner Hymenopterenfamilien. 
Hierbei führt er die von mir zum Gegenstand meiner Untersuchung 
gemachte Vespa germ. nicht an; von den nächsten Verwandten be- 
spricht er nur Polistes und Vespa crabro, erstere vergleichsweise, 
letztere in einer besonderen Abhandlung, in der er audi die nicht- 
chitinisirten Theile des Genitalorgans darstellt. 

Nach der Redaktion dieser Artikel bekam Dufour ein Schreiben, 
worin ihm Audouin mittheilte, dass auch er zusammen mit Lachat 
der Akademie im Jahre 1821 Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand ungedruckt eingereicht habe. Dufour ging auf die Nomen- 
klatur dieser beiden Forscher ein, obwohl ihm selbst eine Rück- 
führung auf seine Benennungen nicht ganz leicht erscheint. Die 
pi^ce basilaire ist bei Audouin und Lachat: la cupule; die forceps 
benennen sie: d'h61otes; jeder Arm der Zange besteht aus drei 
Theilen: 1. le spathe, 2. l'entospathe, 3. la harpide. Dufour nimmt 
an, dass eins dieser drei Stücke seine volselle sei, wagt aber nicht 
zu entscheiden, welches. Das hvpotome kennen Audouin und 
Lachat nicht. Das Futteral (le lourreau de la verge^ nennen sie: 
paramfese, die Stäbe (les baguettes) dieses Futterals: thyrses. 

Der einzige zeitgenössische deutsche Bearbeiter dieser Materie 
ist Burmeister. In seinem „Handbuch der Entomologie" (Berlin 1832) 
liefert er unter Anderem auch eine kurze Beschreibung des Penis 
von Vespa und giebt eine Skizze desselben mit den Anhangsgebilden. 
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Er benennt die forceps Dufour: äussere Scheide, die volselle: innere 
Scheide, die chitinöse Umhüllung des Penisrohrs, den fourreau de 
la vei^e Dufour: penis. Die pifece basilaire hat er entweder über- 
sehen oder nicht als zugehörig zum Penis betrachtet, in Folge dessen 
lässt er auf der Abbildung fSschlich die beiden Samenleiter in eine 
weite Oefihunff sich ergiessen, die sich in der Mitte der grossen 
Klammem benndet. Die Skizze selbst ist nicht genau ausgeführt 
und die Beschreibung sehr kurz gehalten; beides ist allerdings zu 
entschuldigen, da Burmeister die Genitalien nicht zum besonderen 
Gegenstand seiner Untersuchung in diesem Buche macht. Die 
anatomischen Detailverhältnisse wurden von ihm ebensowenig be- 
rücksichtigt als von den vorhergehenden Forschem. 

Daneben ist aus der Litteratur der Mitte dieses Jahrhunderts noch 
weiter zu erwähnen eine Arbeit Stein 's über die weiblichen Geschlechts- 
organe der Käfer in „Vergleichende Anatomie und Physiologie der 
Insekten" (Berlin 1847). Stein's Thema ist zwar ein dem hier ge- 
wählten Stoffe ziemlich femliegendes, es ist jedoch Stein's Verdienst, 
in dieser Arbeit zuerst die morphologischen Beziehungen der Segment- 
stücke mit den Genitalien der Insekten erkannt zu haben. 

Der Nächste in der Keihe der Autoren, die über die Genital- 
anhänge der Hymenopteren veröffentlichten, ist Lacaze-Duthiers. 
In seinen „Recherches sur l'armure gfenitale des Insectes" (Annales 
des Sciences naturelles, Tome XI et 3QI. Paris 1849) fuhrt derselbe 
für armure copulatrice Dufour den Namen armure genitale ein und 
stellt zuerst die Frage auf: Herrscht ein einheitlicher Plan in der 
Zusammensetzung der männlichen und der weiblichen Zeugungs- 
organe? Er untersucht zuerst die Weibchen, beantwortet aber die 
von ihm gestellte Frage selbst nicht, da er aus irgend welchen 
Gründen zu einer Untersuchung der männlichen Gesdilechtsorgane 
nicht gelangt. Lacaze-Duthiers fiihrt in seinem Werke eine 
Reihe von Forschem auf, die er mehr oder weniger abf&Uig kritisirt, 
so: Westwood, der Zeichnungen ohne Erklämngen geliefert, und 
Curtis, der nur beschriebenhabe. Leider sind mir die Arbeiten 
der beiden letzten Autoren nicht zugänglich gewesen. 

In der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts war es zunächst 
Leuckart, der in dem v. Berlep' sehen Buche „Die Biene und 
die Bienenzucht" (1. Auflage 1860) <ue Copulationsorgane der Drohne 
näher beschrieb ^). Ebenso hat unter Leuckart's Leitung Kraepelin 
(„Bau, Mechanismus und Entwidtelungsgeschichte des Stachels der 
bienenartigen Thiere". Leipzig 1873) die Hauptstücke des Copulations- 
organs unserer Drohne morphologisch analysirt und auf die ent- 
sprechenden Theile des Stachels bei dem Weibchen, zurückgefUhrt. 

Neuerdings veröffentlichte auch Koschewnikoff eine russisch 
geschriebene Abhandlung: „Bau der Geschlechtsorgane der Drohne" 
(Moskau 1891), in der er die älteren Arbeiten der Autoren, welche 

*) Vergleiche hierzu auch die 1885 herausgegebene „Anatomie der Biene" 
nebst Wandtafel 

▲rdL t Natargescb. Jahrg. 1895. Bd. L H. 2. 11 
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auf diesem Gebiet thätig waren, zusammenfasste und speciell die 
innere Auskleidung des Genitalorgans anatomisch näher beschrieb. 
Bekanntlich aber liegen die bezüglichen Verhältnisse bei diesem 
Insekt so ganz anders, als bei den anderen Hymenopteren, ja bei 
allen andern Insekten. Die einzelnen Theile des Copulationsapparates 
sind so eigenartig, fast nur als Auswüchse eines langen Schlauchs 
anzusehen, dass eine Zurückführung auf die Genitalien der anderen 
Hymenopteren kaum zulässig erscheint. 

lieber die männlichen Begattungsorgane unserer Wespe, wie 
auch der nahe verwandten Hummeln ist seit den Abhandlungen 
Dufour's imd Burmeister's lange Zeit hindurch nichts ver- 
öffentlicht worden. Das Interesse der Entomologen wandte sich 
mehr der Erforschung anderer Stücke zu, besonders der Mundtheile, 
die ein praktisches Interesse für die Classifizirung boten. Erst m der 
letzten Zeit begann man wieder dieCopulationsorgane der Hymenopteren 
näher zu untersuchen. Hoffe r (die Hummeln Steiermarks) und 
Schmiedeknecht (Apidae Europaeae Berlin 1885 — 1887) studirten 
die Geschlechtsorgane der Bombiden. Sie fanden, dass die Ver- 
schiedenheiten in der Bildung der einzelnen Hartgebilde auch bei 
der Charakteristik und Unterscheidung der Arten in Betracht zu 
ziehen seien. Auf Grund der darin sich aussprechenden Verschieden- 
heiten hat besonders Schmiedeknecht die einschlägige Litteratur 
um eine ausserordentliche Anzahl von Arten bereichert. In ver- 
gleichend anatomischer Hinsicht haben beide Autoren die Copulations- 
organe nicht behandelt. Abstrahirt man von den ziemlich zahl- 
reichen Arbeiten, welche über das Begattungsorgan von Apis mell. 
erschienen sind, über Gebilde, die, wie bemerkt, in der äusseren 
wie inneren Struktur von denen der andern Hymenopteren gänzlich 
verschieden sind, so kann man wohl behaupten, dass über die 
Details in der Zusammensetzung dieser Apparate, speciell der Chitin- 
stücke und den Mechanismus der letzteren bei den Hymenopteren 
überhaupt, keine einzige anatomisch eingehende und erschöpfende 
Abhandlung existirt. Es war mir deshalb eine sehr willkommene 
Aufgabe, als mich mein hochverehrter Lehrer, Herr Geheimrath 
Leuckart auf dieses so wenig bekannte Organ aufmerksam machte 
und mir eine nähere Untersuchung empfahl. Ich untersuchte zu- 
erst makroskopisch die Genitalien unserer einheimischen Hmnmel- 
arfen, bis ich von der Arbeit Schmiedeknecht's Kenntniss erhielt, 
der die Einzeltheile des chitinösen Apparates bei denselben bereits genau 
festgestellt und eine neue Benennung eingeführt hatte. Er nennt 
das oralwärts gelegene Stück: Cardo, die grossen äusseren appendices 
derselben: Stipites oder grosse Klammem; an letzteren sitzen an: 
die Sagittae oder kleine Klammern und eine Anzahl von kleineren 
Auswüchsen, die er Squamae und Laciniae benennt. Das Mittel- 
stück, welches das Penisrohr umgiebt, heisst bei ihm: Spatha. 

Dieser Nomenklatur schloss ich mich bei der Untersuchung 
des Genitalorgans von Vespa germ. an. Ich richtete mein Haupt- 
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augenmerk, neben der Beschreibung des Ektoskeletts, auf den inneren 
Mechanismus und die Fixation des Genitalorgans im Abdomen. 

Die Untersuchungen boten insofern gewisse Schwierigkeiten, 
als das Ektoskelett des Genitalorgans überaus hart und widerstands- 
fähig ist, eine Mikrotombehandlung deshalb nur imter Zuhülfenahme 
ganz bestimmter, auszuprobirender Mittel möglich war. Ich werde 
deshalb in einem Schlusskapitel die hierbei von mir beobachte 
Methode einer kurzen Besprechung unterziehen. 

An dieser Stelle sei es mir vergönnt, meinem hochverehrten 
Lehrer, Herrn Geheimrath Leuckart, für die Anregung, die er mir 
jederzeit zu Theil werden liess, für die Benutzung seiner reich- 
haltigen Bibliothek, sowie überhaupt für sein freundliches Wohl- 
wollen meinen aufrichtigen Dank auszusprechen. 



Die Hartgebilde des männlichen Begattungsorgans 
von Vespa germanica. 

/• SpcUha. 

Das wichtigste Stück des gesammten chitinösen Copulations- 
apparates (Fig. 1 u. 2) ist die median gelegene, impaare Spatha. Sie 
nmschliesst in grösster Länge die beiden Vasa deferentia, die Ver- 
einigung derselben und den Ductus ejaculatorius mit der Auswurfs- 
öffciung. Ausser diesen, auf den ersten Blick nicht sogleich erkenn- 
baren Thatsachen, ist es aber vor allem schon die mediane Lage 
und die elegante Gestalt, die das Auge des Beschauers fesselt und 
eine besondere Wichtigkeit gerade dieses Organs deutlich er- 
kennen lässt. 

Das Chitin ist dünner als das der umgebenden Theile und in 
Folge dessen auch entsprechend heller und gelblicher. Beim lebenden 
oder frisch abgetödteten Thier lässt sich die spatha leicht nach 
oben und unten biegen und zeigt dabei eine ausgesprochene Elasti'cität. . 
Die Durchschnittslänge beträgt bei Vespa g. i mm, bald etwas 
mehr, bald weniger, je nach der Grösse des betreflFenden Individuums. 
Die Breite schwankt in den einzelnen Abschnitten zwischen 0,28 
und 0,9 mm. Die Höhe beträgt zwischen 0,21 und 0,71 mm. Höhe und 
Breite der Spatha schwanken also, vom minimum zum maximum, durch- 
schnittlich imVerhältniss von 1 : 3. Diese seitlichen Erweiterungen und 
Verengerungen zusammen mit den HöhendiflFerenzen, bedingen die, auf 
mikroskopischen Querschnitten so ausserordentlich verschiedenen 
und doch immer eleganten symmetrischen Formen, die ich später 
des Näheren besprechen werde. Die Bezeichnung Spatha, Spatel, 
Degen, die nun einmal in der neueren Hymenopteremitteratur ein- 
gefthrt ist, trifft eigentlich die äussere Gestalt dieses Organtheils 
bei Vespa g. sehr wenig. Da aber bereits beim nächsten Verwandten, 
der Hornisse, die Spatha eine ganz bedeutende Umgestaltung er- 
fahren, und bei andern Aculeaten, z.B. den Hummeln, die Abweichung 
noch weiter geht, so möchte ich die einmal eingeflihrte generelle 
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Bezeichnung beibehalten. Besser liesse sich schon bei der Wespe 
dies Organ mit einem Löffel, oder noch treffender vielleicht, wenn 
man von den Grössendifferenzen absieht, mit einem, im Knie sanft 
gebogenen, menschlichen Bein vergleichen, dessen Fusstheil im 
breiten, mittelalterlich abgestumpften Schuh steckt (Fig. 2.). Bei 
letzteren Vergleich würde dann das Basalstück den breiten Ober- 
schenkel, die erste Einbuchtung den Uebergang zum Knie darstellen. 
Darauf würde dieses selbst in breiter, kräftiger Entwickelung folgen, 
hierauf nach abermaliger sanfter Einschnürung die WadenparÜiie, 
welche schliesslich nadi feiner Verschmälerung in den abwärts ge- 
bogenen, breit entwickelten Fuss übergeht. Dieser würde dann in 
derHackenparthie von einemPaar flügelartiger Auswüchse flankirt sein. 
In dieser, soeben geschilderten Geseilt zeigt sich die Spatha 
dem Beobachter bei Lupenvergrösserung von der dorsalen Seite aus 
imd im Zusammenhang mit den übrigen Hartgebilden des Genital- 
organs. Trennt man jedoch vorsichtig mit Pincette und Skalpell 
die Spatha von ihrem festen Ansatzpunkt an dem Cardo; dem am 
meisten oralwärts gelegenen, unpaaren Anfangsstück des Begattungs- 
apparates, so bemerkt man, dass die untere Parihie um ein be- 
trächtliches in den Cardo hineinragt Ein paariges, ausserordentlich 
hartes Chitingebilde geht in divergirender Richtung bis dicht an die 
Ventralseite des Cardo und ist hier durch ein Paar kurze, aber sehr 
massige Muskeln fes^ehalten. Entfernt man dieselben und betrachtet 
man mit einfacher Lupenvergösserung die isolirte Spatha von der 
Ventralseite, so fällt hier zunächst eine breite, sicn aboral all- 
mählich verschmälemde Furche auf, welche die Spatha fast in ganzer 
Länge in der Medianlinie, vom Ansatzpunkte bis zur weiten löflfel- 
artigen Endverbreiterung durchrieft. Hierdurch wird der Höhen- 
durchschnitt der Spatha in der Mittellinie ein geringerer und das 
Organ dadurch hellglänzender und durchleuchtender. Die Furche 
selbst ist, wie man bei näherer Untersuchung bald erkennt, nicht 
sehr tief. Ihr Untergrund lässt sich etwas gegen die Rtickenfläche 
drücken und ist mit feinen Membranen an den Seitenwänden be- 
festigt. Diese Verbindungshäutchen lassen sich jedoch, wegen ihrer 
ausserordentlichen Zartheit gut nur an mikroskopischen Querschnitten 
beobachten. Bei schwacher Vergrösserung, in der Längsrichtung 
der Spatha gesehen, können sie, namentlich in den letzten Theilen 
leicht zu irrigen Anschauungen verführen. Die breite, fast kreis- 
runde Erweiterung am Ende der Spatha (Fig. 1 Sp.) nämlich trägt 
auf der Unterseite rechts wie links zwei dünnhäutige Säckchen, 
welche in ihrem äusseren Habitus und bei der sehr exponirten 
Lage am äussersten Ende des gesammten Begattungsapparates leicht 
den Glauben erwecken, dass man es hier mit drüsigen Gebilden zu 
thun habe. Die beiden Säckchen lassen sich mit der Nadel von 
der Spatha abheben, der sie leicht aufliegen. Sie sind circa 0,4 mm 
lang und in ihrer Gestalt ziemlich kurz und rundlich. Ihre Farbe 
ist sehr hell, in Flüssigkeiten gesehen fast weiss und sticht scharf 
von dem Untergrunde der Spatha ab. Bisweilen legen sie sich mit 
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den Innenseiten leicht aneinander, so dass die sonst runden Körper 
an der Berührungsfläche abgeplattet erscheinen. Längere Zeit war 
ich der Meinung, dass sie mit dem Ductus ejaculatorius in engster 
Beziehung ständen, sei es, dass sie, wie der Anschein es vermuthen 
liess, drüsigen Charakters seien oder gar das äusserste Ende des 
Ductus selbst darstellten, der dann am Ende seiner, in der Spatha 
eingeschlossenen Parthie, vielleicht ähnliche Gebilde verberge, wie 
der Penis der Biene. Sprach doch auch die äussere Aehnlichkeit 
und Lage dieser Anhänge für ein Homologen der Widderhörner 
bei Apis. Dazu kam, dass Dufour, bei der generellen Besprechung 
der Geschlechtsorgane der Hymenopteren, angab, es zeige sich am 
Ende des fleischigen und konsistenten Penis „eine Spur von aus- 
geschnittener Eichel." Um so noth wendiger war es also, gute 
Querschnittsbilder herzustellen, die allein die Natur der fr^lidien 
Gebilde genügend aufklären konnten. Und dabei stellte sicn denn 
auch heraus, dass diese Wülste nichts weiter sind, als sackartige 
Auftreibungen der ventralen Chitinwand der Spatha. Sie entspringen 
innerhalb der Spaiha, etwas oralwärts vor dem Auftreten der beiden 
Alae, wie ich me beiden Widerhaken der Spaiha bezeichnen möchte, 
und zeigen sich, von hier an bis zu dem Punkte, wo die beiden 
Wülste auf der Bauchfläche der Spatha deutlich sichtbar werden, in 
links- wie rechtsseitiger Verdoppelung (Fig. 1 Sp.). Auf Querschnitten 
bemerkt man denmach zwei grössere und zwei kleinere äussere Er- 
hebungen, welche lefzenartig von der Bauchseite der Spatha aus- 
gehen und ungefähr die gleiche Querschittshöhe erreichen wie die 
Alae. Mit dem Verschwinden der letzteren geht auch gemeii^sam 
das Kleinerwerden und die allmähliche Rückbildung der äusseren 
Wülste, sodass auf Schnitten, welche nur die unterste Reffion der 
Spatha treffen, das Lumen der beiden inneren Säckchen allem übrig 
bleibt. Das Chitin der beiden Wülste, welches, wie die ganze 
ventrale Begrenzung der Spatha, ausserordentlich fein und gewellt 
erscheint, ist an der Stelle, wo sich die beiden Säckchen auf dem 
Ende der Spatha berühren, etwas verdickt und schwach gelblich 
gefärbt. 

Nach dieser Abschweifunff über das Anhangsffebilde der Spatha 
will ich auf die Beschreibung der Spatha selbst wieaer zurückkommen, 
die in den einzelnen Theilen ausserordentlich variabel ist. Ihr 
letztes Viertel, das distale Ende ist stark abgeplattet und rundlich 
verbreitert. An der breitesten Stelle dieser Scheibe bilden Quer- 
schnitte eine kahnformige Figur, deren seitliche Ränder 0,86 mm 
von einander entfernt sind, während die Höhe des Schnitts 0,29 mm 
beträgt. Sehr bald treten dann in Schnittserien die beiden oben 
beschriebenen Wülste auf; zuerst paarig mit eigenem Lumen, dann 
in vierfacher Anzahl mit der Ventralwand der Spatha ein Lumen 
bildend, bis sich schliesslich das äusserste Ende des ringsumschlossenen 
Ductus ejaculatorius dazwischen schiebt, an einer Stelle, wo die 
beiden äusseren, kleineren Säckchen bereits fast verschwunden 
sind und an der Aussenseite der Spatha die Alae sich sanft abwärts 
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und nach den Seiten biegen. Hier misst die Spatha von rechts 
nach links 0,64 mm und dorso-ventral 0,42 mm. Es folgt nach vom, 
plötzlich abgesetzt die schmälste Stelle der Spatha, von nur 0,28 mm 
Breite und auch nur geringer Höhe (0,36 mm). Auf ungefähr halber 
Länge der Spatha haben wir im Querschnitt die elegante Lyraform, 
wie sie Fig. 3 nach einer Photographie zeigt. Das Chitin ist hier 
bereits, gegen die Anfangsschnitte betrachtet, stärker geworden, er- 
reicht aber bei weitem nicht die kolossale Dicke, wie sie andere 
Stücke des Begattungsapparates, z. B. die grossen Klanmiem zeigen. 
Diese Figur desSpathaquerschnittes bleibt mit geringen Modifikationen 
eine Zeitlang ungefähr gleich, in der ganzen Gegend, die wir in 
unserem Bilde als Wadenparthie bezeichnet haben; sie verschmälert 
sich schliesslich etwas, namentlich in der unteren, ventralwärts ge- 
legenen Parthie, während sie dorsalwärts breiter, bauchiger wird. 
Plötzlich jedoch, in der Gegend des Kniees, tritt an Stelle der bisher 
beobachteten, schön geschwungenen Linien eine starre, stark ge- 
brochene Figuration auf. (Fig. 5.) Die Dorsalseite wird gebildet durch 
den Scheitelpunkt eines spitzen Winkels, dessen beide Schenkel an 
ihrem Ende 0,43 mm klaffen; von hieraus gehen in stumpfem 
Winkel der Medianlinie zu zwei andere Chitinstücke, die direkten 
Fortsetzungen der ersteren, und lassen nur einen schmalen Raum 
an ihren Enden zwischen sich, welcher durch die stets vorhandene 
dünne Verbindungshaut ventral geschlossen wird. Die Höhe beträgt 
hier 0,65 mim. 

Ueber die im Innern befindlichen Gebilde wird bei einer späteren 
Gelegenheit (s. Genitaltractus) gehandelt werden. 

Aber nicht bloss äusserlich ist diese Stelle ausgezeichnet, sondern 
auch dadurch, dass hier die ursprünglich getrennten beiden Vasa 
deferentia zu dem, die hintere Hälfte der Spatha bis ans Ende durch- 
setzenden unpaaren Ductus • ejaculatorius, zusammentreten. Es liegt 
nahe zu vermuthen, dass die eigenthümliche Bildung des Kniees mit 
diesem Verhalten einen gewissen Zusanmienhang habe. Dieses Knie 
der Spatha ist übrigens, wenn man das Gesammtstück des Penis 
betrachtet, am meisten dorsal gerichtet, entbehrt also seitlich des 
Schutzes derStipites; es muss also hierfür Ersatz geschafft werden, 
und dies geschieht einestheils durch eine lokale Verdickung des 
Chitins, andemtheils durch die spitze, dachförmige Form der Dorsal- 
seite, welche hierdurch widerstandsfähiger gemacht wird. 

Das vordere Viertel der Spatha zeigt auf Querschnitten wieder 
ähnliche Formen, wie die aborale, letzte Hälfte. Die Linien sind 
wieder gewellt oder geschwungen, die äussere Gestalt erinnert, je 
näher dem Ende, durch ihre Breite und geringe Höhe etwas an die 
Schnitte durch das Endstück, die LöffelschaiSel oder den Fuss in 
unserem Bilde. In der Mitte ist auch hier die grösste Breite er- 
reicht, die Maximalbreite der Spatha überhaupt (0,9 mm). Der 
Höhendurchmesser wird, je näher dem Vorderende zu, immer flacher; 
während er in der mittleren Parthie noch 0,72 mm misst, nimmt er 
schnell ab; ja man kann eigentlich in dem proximalen Theile über- 
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haupt nicht mehr von der Höhe der Spatha sprechen, da die feine 
Membran, welche sonst das Lnmen auf der Ventralseite schloss, ver- 
schwindet und Muskeln aus den peripheren Theüen der anderen 
Stücke frei in das Innere hineindringen. Zugleich geht die feine 
Verbindungshaut auf der Bauchseite der Spatiia nach den beiden 

f rossen Klammem hinüber, diese an ihrem Rückentheil locker mit 
er Spatha verbindend. 

' Wie schon bemerkt, ist die Spatha in der Medianlinie mit den 
beiden grosssen Klammem durch chitinöse Verwachsimg elastisch 
verbunden. Die andere Fixation, im Innern der Klammern ver- 
steckt, ist auch bereits flüchtig erwähnt. Es sind dies die beiden, 
von der Ventralseite der Spatha ausgehenden, ausserordentlich starren 
Chitinstäbe, die, nach ungeföhr ^/g mm Länge in einer kurzen, 
derben Verdickung (Fig. 6 Sp.), ähnlich einem Kugelgelenkkopf, 
endigen. Diese Stäbe sind solide, ohne Matrix im Innern und dem- 
nach starre Fortsetzimgen der Ventralwand der Spatha, aus deren 
Matrix sie ihren Ursprung genommen haben müssen. Ihre Richtung 
ist ein wenig schräg abwärts und zugleich nach vorn, sodass sie 
um ein Geringes den in der Medianlinie gelegenen Fixationspunkt 
der Spatha überragen. Für die Bewegungslahigkeit der Spatha ist 
dies ein wichtiges Moment, auf das ich später, oei Besprechung der 
Muskulatur und ihrer Wirkungen, zurücliommen werae. 



II* Sngittae. 

Die inneren Appendices der grossen Klammem werden in der 
Nomenclatur der Geschlechtsorgane von Schmiedeknecht Sagittae 
genannt. So passend dieser Name auch für einzelne Hummelarten 
gewählt sein mag, so triflFt seine Bezeichnung doch für Vespa in 
keiner Weise zu. Trotzdem möchte ich die einmal eingeführte Be- 
nennung beibehalten, da ja auch dieses Stück in der Reihe der 
Hymenopteren unzählige Veränderungen einffeht und eine ander- 
weitige, einseitige Benennung bei Vespa in der durch Schmiede- 
knecht, vermuthlich für sämmtüche Hymenopteren, festgestellten 
Bezeichnung nur Verwirmng herbeiführen könnte. Die Sagittae sind 
ein paariges Gebilde, welches mit der jederseitigen, inneren Wand 
der grossen Klammem eng verbunden ist (Fig. 1 Sa.). Bei aus- 
gewachsenen Exemplaren ist ihre Grösse etwas über 3 mm, wovon 
etwas mehr als die Hälfte auf das freie Ende zu rechnen ist. Im 
Gegensätze zur Spatha, die gänzlich unbehaart ist, umriebt sie 
theilweise ein dichtes Haarkleid. Das aborale Ende ist bei alten 
Exemplaren so vollständig von einem förmlichen Pelz von Haaren 
umkleidet, dass man die Conturen des Hartgebildes überhaupt nicht 
mehr zu erkennen vermag. Auf Querschnitten jedoch, die auch 
hier bei diesem langestreckten Organ sich nothwendig machen, um 
die genauere Struktur kennen zu lernen, bemerkt man, dass allein 
die ventrale, etwas nach innen gewandte Fläche die Trägerin des 
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Haarkleides ist; nur die ausserordentliche Länge der Haare — drei- 
viertel mm — in der untersten Parthie und die Dichtigkeit derselben 
täuschen eine allseitige Umkleidung bei der Betrachtung in toto vor. 
Nach dem Cardo zu nimmt die Menge der Haare ziemlich schnell 
ab, sodass auf der Seitenplatte (Fig. 1 Sa.) nur noch sporadisch 
eim'ge wenige auftreten, während sie auf der mehr einwärts ge- 
legenen Parthie schon um ein Geringes eher verschwinden. 

Das Chitin ist an diesem Theile bedeutend stärker und dem 
entsprechend dunkler, als an der Spatha; ja die der letzteren ab- 
gewandte Aussenfläche zeigt stellenweise eine solche Dicke, wie sie 
kein anderer Theil des Geschlechtsapparates aufweist; dazu kommt, 
dass die ganze dorsalwärts gelegene Parthie mit zahllosen dicken 
Tüpfeln besetzt ist, welche die Stärke des Chitins nicht unwesentlich 
vermehren. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn das Durch- 
ziehen des Mikrotommessers an dieser Stelle durch das Präparat 
auf 15 — 20 Schritt deutlich, als sägeartiges Geräusch vernehmbar ist. 

Es ist keine seltene Erscheinung, die Einem bei der Betrachtung 
dieses oder jenes Organs bei einem Thiere entgegentritt, dass einzelne 
Theile desselben bald mehr bald weniger ausgebildet erscheinen. 
So ist es auch beim Geschlechtsapparat unserer Vespa, Spatha sowohl 
wie Sagittae wechseln in ihren Grössenverhältnissen bei den einzelnen 
Thieren recht häufig. Bald ist die Spatha länger und wird daher 
auf Querschnitten, die vom aboralen Fol beginnen, zuerst getroffen, 
bald die Sagittae. Es beruht diese Erscheinung vielleicht auf einer 
ungleichen Ernährung der hier angezogenen Organtheile während 
der Entwickelungsperiode unserer Tniere. Diesem Umstand glaubte 
ich Rechnung tragen zu müssen, und deshalb erlaubte ich mir die 
Querschnitte von solchen Exemplaren abzubilden, bei denen die 
Spatha der am weitesten hervorstehende Theil des Geschlechtsorgans 
bildete. Andererseits benutzte ich zur dorso- und ventral-Total- 
ansicht unseres Organs (Fig. 1 u. 2) Individuen, deren Sagittae die 
Spatha an Länge überragten. Ein anderer Umstand, den ich bei 
Ajifertigung der Zeichnungen zu berücksichtigen hatte, war der, 
dass beide Theile vermöge der Wirkungen ihrer Muskulatur im 
Stande sind, sich bald über, bald untereinander zu lagern. Die 
dichtbehaarten Enden der Sagittae bedecken nicht selten mit ihrer 
Breite und Länge die ganze Unterparihie der Spatha. Andernfalls 
lassen sie durch Auseinanderklaffen die Spatha frei nach oben treten 
und bedecken dann die Genitalöfihung und die Unterseite des 
Löffels mit den beiden Säckchen. Ich habe, bei der Fülle des 
Materials, das ich mir in drei Sommern beschaffte, bei der Ver- 
gleichung in 59 Fällen gefunden, dass die Spatha 32 mal über den 
Sa^ttis gelegen, 27 mal unter denselben gelagert war. Bei un- 
geiahr zwei Drittel der Individuen war die Spatha länger als die 
Sagittae. Ich gehe auf diesen Gegenstand hier etwas breiter ein, 
weil man neuerdings in der Classifikation beliebt, hauptsächlich auf 
Grund von Verschiedenheiten im Bau der chitinösen Geschlechts- 
organe, zahllose neue Arten in dem Hymenopterensystem aufzustellen. 
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Die ansclieineiid so starren Chitinskeletttheile gehen aber auch bei 
Individuen derselben Art häufig solche Veränderungen ein, dass 
eifrige Systematiker, von denen vielleicht nur ein wenig ausgieb^es 
Material und dieses oft todt untersucht wird, durch derartige Ver- 
schiedenheiten nur zu leicht zu der Annahme verschiedener Arten 
verführt werden. Ich kann mich jedenfalls dem Gedanken nicht 
verschliessen, dass die von mir beobachteten Veränderungen in der 
Grösse und Lagerung einzelner Theile der Geschlechtsorgane von 
Vespa, auch bei anderen Arten, z. B. Bombiden, ebenso häufig vor- 
kommen werden. Die von mir untersuchten Männchen entstammten 
übriffens sämmtlich ein und demselben Jahresbau, waren also un- 
zweuelhaft Verwandte engster Art, obwohl sie, wie gesagt, so auf- 
fallende Differenzen in der Bildung ihrer Copulationsorgane zeigten. 
Betrachten wir in Folgendem die Struktur der Sa^ittae, wie sie 
sich auf Querschnitten präsentirt. Die zuerst getronene terminale 
Parthie zeigt zwei auf der Rückenfläche einander leicht zugeneigte 
Figuren, welche eine mehr oder weniger dreieckige Gestalt besitzen. 
Ihre Grösse (Fig. 4) bleibt sich ziemlich gleich, so lange das freie 
Ende getroffen wird, die trianguläre Form wird gleichfalls bewahrt, 
nur treten Modifikationen der einzelnen Theile unserer Dreiecke auf, 
so, dass bald die dorsal gelegene, bald die dem Bauche zugewandte 
Parthie Ausbuchtungen resp. Verschmälerungen erfahrt. In der 
Gegend jedoch, wo die Lyraform der Spatha sich mehr in die 
Ltoge zieht, also kurz vor der Bjiiebildung der Spatha, nehmen 
auch die Querschnitte der Sagittae eine andere Form an. Die vor- 
her einander zugeneigten Riickenflächen treten auseinander, dafür 
nähern sich die ventral gelegenen Enden der nun schon bedeutend 
massiger (Fig. 5) gewordenen Organe. Das Haarkleid, welches die 
innere Seite der Dreiecke dicht umgab, ist verschwunden, an ihrer 
Stelle ist das Chitin bedeutend stärker geworden; beide Sagittae 
haben sich der Spatha mehr genähert. In dem darauf folgenden 
scharfkantigen Abschnitte der Spatha, dem Knie, umgeben sie das 
Mittelorgan, das sie auf unseren Querschnitten vorher ventral be- 
grenzten, schon auf beiden Seiten. Sie worden immer mehr zu 
langgestreckten Gebilden, die mit ihrer ventralen Seite dem Innern 
der grossen Klammem näher und näher rücken, bis sie, ungefähr 
in hdber Höhe der Stipites, ziemlich schnell mit deren Innenwand 
verschmelzen. 



III. Cardo. (Fig. In. 2.) 

Das Chitinstück, welches die grossen Klammem oralwärts be- 

Srenzt, wird in der HymenopterenHtteratur der letzten Jahre nach 
em Vorbilde von Schmiedeknecht Cardo genannt. 

Cardo- Angel, Drehpunkt ist in der That eine treffende Be- 
zeichnung für dieses den Bewegungsmechanismus der Stipites zum 
Theil bedingende und regelnde Ansatzstück. Schmiedeknecht 
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und Ho ff er gebrauchen auch gelegentlich den deutschen Ausdruck 
„Kapsel" für dasselbe Gebilde, m neuester Zeit hat Verhoeff 
beide Bezeichnungen für wenig passend gefunden und diesem Theil 
den Namen „Ringstück" gegeben. Verhoeff motivirt diese Namens- 
änderung damit, dafs der Ausdruck Cardo bereits bei den Mund- 
theilen in Anwendung gekommen und schon darum zu verwerfen 
sei; femer würden als „Kapsel" „gewisse verwachsene Parameren- 
typen" bezeichnet, also sei auch dieser Name zu eliminiren. 

Was den ersten Einwurf anbelangt, so ist dieser wohl zu- 
treffend, doch konmit eben bei einer distinkten Benennung einzelner 
Theile von bestimmten Organen überhaupt recht häu% dieselbe 
Bezeichnung für ganz entfernt liegende Organe vor; aufiserdem kann 
ich kaum glauben, dafs Jemand, der den Namen Cardo als unter- 
schiedliches Merkmal in der Systematik vorfindet, hierbei sogleich 
an die Mund Werkzeuge denken würde, da doch in diesem Falle 
der Ausdruck , Cardo* wohl immer nur im Zusammenhang mit 
anderen Genitaltheilen angezogen werden wird. Den zweiten Ein- 
wurf gegen die Benennung unseres Stückes als „Kapsel" möchte 
ich unterstützen. Deutsche Namen für Gebilde, die eine so aulser- 
ordentlich wechselnde Form annehmen, haben immer etwas miss- 
liches. Die eigene Bezeichnung Verhoeff's „Ringstück" oder 
„lamina annularis" möchte ich deshalb nicht acceptiren, weil dieses 
Stück, wie Verhoeff selbst zugiebt, nur „meist" einen Ring vor- 
stellt. Ferner würde der deutsche Name „Ringstück" in der ana- 
tomischen Bezeichnung der einzelnen Theile des renis auch gänzlich 
allein stehen, da diese ihre Worte ja sämmtlich der lateinischen 
Sprache entnimmt oder mixta composita bildet. Femer klafft dieses 
"Kingstück" bei dem Hauptvertreter, unserer Vespa, ganz bedeutend, 
ungefähr auf ein Drittel seiner Peripherie. Es würde also die von 
Verhoeff empfohlene Bezeichnung mindestens ebenso leicht zu 
falschen Deutungen Ursache geben können, wie die Benennung 
Cardo. Dazu kommt, dais letztere, ohne auf die möglichen Gestaltungs- 
differenzen bei den einzelnen Ordnungen, Familien u. s. w. einzugehen, 
die physiologische Bedeutung recht fi*effend wiedergiebt. Im Gegen- 
satz zu den anderen Chitingebilden des Copulationsapparates , die 
sämmtlich mehr oder weniger lang gestreckt sind, ist der Cardo 
von mehr breiter als langer Gestalt. Einfach in der Form, zeigt er 
dennoch in den Einzelheiten eine deutliche bilaterale Anlage. Be- 
trachtet man den Cardo, nachdem man ihn von den fiixirenden 
Muskeln und Tracheen befreit hat, von der Rückseite, so bemerkt 
man nur zwei schwach halbmondförmige, dorsalwärts einander zu- 
geneigte Chitinflächen an beiden Seiten (Fig. 2). Diese gehen 
plötzlich in eine feine Membran über und bedecken mit dieser eine 
vollkommen durchschimmernde, überaus kräftige Muskelmasse. Nach 
der Medianlinie zu ist diese dünne Haut von beiden Seiten her ein 
wenig vertieft, so dass denmach die zwischen den beiden flankirenden 
Chitinstücken gelegene Parthie des Genitalorgans eine geringe. 



Digitized by 



Google 



Das männliche Geschlechtsorgan von Vespa germanica. 171 

grubenartige Ausbuchtung zeigt. Ganz anders beschaffen ist die 
ventrale Seite. 

In der Mittellinie von einer schwachen Rille (Fig. 1) durchfurcht, 
treten auf jeder Seite drei buckelartige Erhebungen hervor, welche 
sich bedeutend weiter nach abwärts erstrecken aJs die Stipites und 
auf dem letzten Abdominalsterniten aufliegen. Die Differenz, um 
welche die Stipites auf der Dorsalseite länger sind als auf der 
Bauchfläche, wird durch umgekehrte Länge des Cardo wieder 
gleich gemacht. Während die Länge des Cardo auf der 
Dorsalseite nur ungefähr ein Sechstel der Gesammtlänge des 
Zeugungsapparates beträgt, macht dieselbe ventral gemessen fast 
ein Drittel des gesammten Penis aus , da der Cardo hier hauben- 
artig den obersten Theil der Stipites umschliesst und bis in die 
Höhe der breitesten Region der Spatha hinabreicht. An Quer- 
schnitten zeigt sich im Innern eine Criste, welche der starken Mus- 
kulatur einen besseren Ansatz gewährt und in der Medianlinie der 
Ventralseite verläuft. Diese Criste setzt zuerst als einfache, zapfen- 
artige Verdickung der Wand an, bis sie, schnell wachsend, an den 
letzten Querschnitten bedeutende Grösse erreicht und bis beinahe 
in die Mitte des Cardo, vom Kopfe aus gesehen, hineinragt. Das 
oberste, am meisten oralwärts gelegene Ende des Cardo zeigt, von 
der darunter liegenden Muskulatur befreit, in der Mitte deutlich 
eine, von beiden Seiten auf die besprochene Criste zulaufende 
Chitinverdickung. 

Verhoeff's Angabe, dass das „Ringstück" bei den Wespen 
ventral wärts klaffe, trifft bei dem Hauptvertreter, bei Vespa, nicht 
zu. Hier verhält sich die Sache, wie oben geschildert, gerade um- 
gekehrt. Bei dem nächsthäufigsten Vertreter, der Hornisse, ist der 
Cardo überhaupt nur sehr wenig entwickelt. Das Chitin ist hier 
verhältnissmässig dünn, etwas elastisch und auf der Dorsalseite fast 
weiss. Nur die Ventralparthie zeigt schwachbraune Färbung, am 
deutlichsten an ihrer Ansatzstelle an den Stipites, wo überhaupt 
nur eine helle Bemsteinfarbung den Cardo erkennbar macht. Wül 
man die dünne Haut, die seitlich und dorsal von der festeren 
Ventralseite ausgeht und im direkten Zusammenhang mit ihr steht, 
zum Cardo mit hinzurechnen imd nicht als blosse Verbindungshaut 
ansehen, wie ich es bei Vespa thue, so erhält man bei Vespa crabro 
in der That einen vollständig geschlossenen Ring, der auch äusserlich 
diese Form zeigt; bei Vespa germ. ist jedoch der Ring theilweise 
abgeplattet und dorsal eingedrückt. 



/F. Stipites. (Fig. 1 u. 2.) 

Die gesammte äussere Gestalt des Copulationsapparates wird 
wesentlich durch den Bau der die Spatha und Sagittae äusserlich 
begrenzenden beiden Chitinstücke bedingt. Schmiedeknecht be- 
nennt dieses besonders in. die Augen springende paarige Gebilde 
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Stipes, Stamm, Stock; vermnthlich weil es zwar nicht das wichtigste, 
aber doch das am massigsten entwickelte Stück des Gesammt- 
gebildes repräsentirt. An diesem Stück setzen sich sämmtliche 
anderen Theile fest an, indem sie es gewissermassen als Stütze 
benutzen. Femer bedingt seine Lage zu den übrigen Chitinstücken 
allein deren Motionsfahigkeit und regelt durch seine im Innern ver- 
borgene Muskulatur die auszuführenden Bewegungen. Die äussere 
Gestalt der Stipites ist bei den einzelnen Hymenopterenfamilien 
eine recht wechselnde; immer aber richten sich die Verhältnisse 
zwischen Länge und Breite nach dem Bau des Abdomens, wobei 
allerdings die Penisbildung das bedingende Moment ist für die 
äusserlich wahrnehmbare, morphologische Diflferenzirung. Unsere 
einheimischen Hummeln besitzen Stipites, welche in ihrem ganzen 
Bau abgerundeter, plumper erscheinen als die der Wespen; dabei 
sind sie jedoch nicht weniger diflferenzirt, sie besitzen im Gegentheil 
Stücke, welche bei den Wespen gar nicht oder nur andeutungsweise 
vorkommen. Auch die äulsere Gestalt des Abdomens der Hornisse 
lässt im Vergleiche zur gemeinen Wespe ein plumperes Copulations- 
organ vermuthen. Li der That sind die Stipites bei Vespa crabro 
relativ viel kürzer und runder gebaut als die von Vespa germanica. 
Betrachtet man einen isolirten Stipes der Hornisse von der äusseren 
Seite, so erscheint die orale Begrenzungslinie, welche von der 
Bauchseite schräg nach der Rückenseite aufsteigt, fast genau so 
lang als die Gesammtlänge des Stipes auf der Bauchseite gemessen. 
Auch seitlich sind die Stipites von Vespa crabro etwas ausgebuchtet, 
wodurch ihre rundliche Form noch mehr hervortritt. 

Anders der Stipes unserer Vespa germanica. Gleicht das 
äussere Bild eines isolirten Stipes von Vespa crabro im grossen 
Umriss, abgesehen von der GrössendiflFerenz und der feineren Ge- 
staltung, etwa der Schale unserer einheimischen Teichmuschel, so 
würde der Stipes von Vespa g. mehr mit jener der schmäleren und 
längeren Flussmuschel sich vergleichen lassen. 

Die Länge der Stipites ist auch bei ausgewachsenen Exemplaren 
eine wechselnde. Ln Durchschnitt ist jede Hälfte 4,5 mm lang auf 
der Dorsalseite gemessen, ventral nur 3,9 mm. Vorder- und Hinter- 
seite entsprechen sich ebenso wenig, wie in der Grösse so auch in 
der Gestaltung der einzelnen Partnien. Von der Rückenseite mit 
Lupenvergrösserung betrachtet, zeigt jeder Stipes an der Grenz- 
linie, mit welcher er an den Cardo ansetzt, eine sanfte Erhebung. 
Diese verläuft ungefähr in der Mittellinie eines jeden Stipes, bis sie 
sich im letzten aooralen Drittel etwas verflacht, um darauf nach 
Innen in einem starken konvergirenden Dom auszulaufen. Von 
dieser Stelle an nimmt die Breite schnell ab. Zwei weitere, dies- 
mal divergirende und kleinere Domen bilden das eigentliche End- 
stück des Stipes, obwohl zwei Chitinstäbe, welche, mehr der Bauch- 
wand zu, auf der Lmenseite entspringen und sich einander ein 
wenig nähern, darüber hinausragen. Die Farbe dieser Stäbe ist 
bei ^en, jungen wie alten Thieren stet^ heller als die der Stipites 



Digitized by 



Google 



Das männliche Geschlechtsorgan von Yespa germanica. 173 

selbst, so dass man vermuthen möchte, dieselben möchten eiinst ein 
selbstständiges Stück gewesen sein. Dieses ganze letzte Viertel, 
welches bei denBombiden ähnliche Gestalt besitzt, nennt Schmiede- 
knecht Lacinia, Zipfel; ein mehr oralwärts gelegenes, zum Theil 
der Innenfläche aufliegendes Stück Squama. V on letzterem ist bei 
Yespa g. nichts zu bemerken; höchstens könnte man denjenigen 
Theil der Innenwand, welcher die Sagittae in der oberen Paraiie 
umkleidet, hiermit identifiziren. Wahrscheinlicher aber ist, dass 
dieses Stück, welches ja auch nicht einmal bei allen Hummelarten 
sich erkennen lässt, bei Vespa einfach in Fortfall gekommen ist, 
während dafür andere Parthien wie die Spatha und die Sagittae zu 
ungleich grösserer Vollkommenheit gelangten. 

Während die Rückenseiten der Stipites die Spatha fast in 
ganzer Länge frei lassen — nur die obere Verbreiterung wird ein 
wenig seitlich verdeckt — treten ventral die oberen Ränder mehr 
zusammen und gewähren einen Einblick nur in den medianen Theil 
des Endstückes der Spatha. 

Auch die Ventralseite endigt in einem Paar etwas divergirender 
Domen ; dicht über denen die beiden oben erwähnten helleren Stäbe 
sich ansetzen, welche die Stipites jederseits in eine Spitze auslaufen 
lassen. 

Der Höhendurchmesser bleibt von Anfang bis zum Beginn des 
letzten Viertels ungefähr der gleiche, durchschnittlich eine Kleinigkeit 
weniger als 2 mm. Die Farbe des Chitins der Stipites ist tief 
dunkelbraun; in der untersten Parthie, mit Ausnahme der stab- 
formigen Verlängerungen, bei alten Thieren vollkommen schwarz. 
Die innere Fläche ist auf der bauch- und rückenständigen Be- 
grenzungslinie mit Haaren besetzt^ welche einen dichten Kamm 
bilden; ebenso sind die stabförmigen Verlängerunffen mit Haaren 
umkleidet. Die drei Paar Domfortsätze jedoch bleioen, ebenso wie 
die ganze äussere Parthie der Stipites, gänzlich frei. 

Um die specielleren Details in der Figiu'ation der Stipites und 
namentlich die innere Wandung genauer kennen zu lernen, bediente 
ich mich hauptsächlich der Querschnittsbilder. Die ersten Schnitte 
— ich begann fast immer vom aboralen Ende — zeigen keine 
wesentlich charakteristische Form. Es werden zunächst der Reihe 
nach nur die drei Auswüchse getroffen; erst in jener Ebene, welche 
die Spatha in der ausgesprochenen Lyraform schneidet, trifft man 
den eigentlichen Körper der beiden Stipites (Fig. 4). Die äussere 
Fläche zeigt sich konvex gebuchtet; das Chitin ist an dieser Stelle 
bedeutend stärker und dunkler als an der Innenwand, welche nur 
in der Mittellinie eine leichte Verdickung erkennen lässt. Diese 
innere Begrenzung triflft dorsal durch eine dünne, etwas gefaltete 
Conjunctiva mit ^r, ein wenig nach innen umgreifenden, Aussen- 
seite zusammen. Auf der Ventralseite wird die Aussenwand durch 
ein ausgesprochenes Gelenk (Fig. 4. G.) und ein von hier schräg 
abwärts gerichtetes Chitinstück mit der Innenwand verbunden. Un- 
gefähr in der Höhe der Mitte der Spatha (Fig. 5) gabelt sich 



Digitized by 



Google 



174 "i/Ltix Hermann Edmund Kluge. 

plötzlich die dorsale, etwas nach innen umgebogene Aussenseite. 
Der untere, neu auftretende Theil hat auf Schnitten ungefähr dieselbe 
Zipfelform, wie der ihn oben bedeckende; eine feine Conjunctiva 
verbindet beide. An manchen Querschnitten übertrifft der untere 
Zipfel den oberen an Grösse, wie denn auch die konvergirende 
Form nicht selten ausgesprochener ist. Bald jedoch wird dieses 
Stück wieder schmäler, dann auch kürzer, bis es, immer mehr 
zurückweichend, ziemlich schnell in die Mitte der Innenwand auf- 
geht. Das geschieht ungefähr an derselben Stelle, an welcher die 
Sagittae ebenfalls mit der Innenwand des Stipes verschmelzen und die 
beiden Stipites selbst auf der Dorsalseite am weitesten nach innen 
ragen, also an der breitesten Stelle der Spatha. Bei Schnitten 
durch diese Region zeigt die Innenwand des Stipes drei buckel- 
artige Erhebungen. Die grösste, mehr dorsal gelegene wird ge- 
bildet durch das Schlussstück der Sagittae. Die beiden kleineren 
folgenden sind einestheils der letzte Rest der Duplikatur, andem- 
theils eine kleine Erhebimg in der Mittellinie der Innenwand. Bis 
hierher war die innere Begrenzung des Stipes deutlich sichtbar und 
wurde aus mittelstarkem Chitin gebildet. Von hieran geht das 
Chitin jedoch schnell in eine dünne, elastische und etwas gefaltete 
Haut über, welche von nun an die Innenwand, vom Rücken bis 
halb zur Bauchseite hin, bildet. Zu gleicher Zeit ist aber auch die 
Ventralseite unseres Stipes eine Umbildung eingegangen, die ihre 
Gestalt ziemlich verändert hat. Die ganze ventral gelegene Parthie 
ist breiter geworden und die beiden sich entsprechenden einwärts 
gebogenen Wände haben sich mehr und mehr genähert, bis sie 
schliesslich einander in derselben Ebene, welche die drei Buckel 
der mehr dorsal gelegenen Parthie der Mittelwand zeigte, mit ihren 
Flächen breit berühren. Auch das Haarkleid, welches die gesammte 
Innenfläche oder doch wenigstens einzelne einander entsprechende 
Theile der Stipes-Innenwände umgiebt, ist verschwunden. 

Diese soeben geschilderten Veränderungen bilden aber erst 
die Einleitung zu einer gänzlichen Umwandlung der beiden Innen- 
flächen der Stipites. Während bisher die Querschnitte fünf Lupaina 
zeigten resp. drei (nach der Verschmelzung der beiden Sagittae mit 
den Stipites), verändert sich plötzlich das Bild und der gesammte 
Copulationsapparat bildet weiterhin nur noch ein einziges Lumen 
(Fig. 6). Die Entstehungsweise ist folgende: Die Ventralseiten der 
beiden Stipites, die sich in breiter Fläche einander genähert hatten, 
lassen plötzlich eine feine Haut zwischen sich sichtbar werden, 
welche die einander zunächst liegenden zwei Berührungsflächen ver- 
bindet. Diese Verbindungshaut ist leicht gefaltet, schwach^chitinös, 
aber ziemlich derb. Gleichzeitig hat auch die Spatha eme Ver- 
bindungshaut an ihren seitlichen Flächen mit der mehr dorsal ge- 
legenen Parthie der Innenseite unserer Stipites gebildet Die SpaÜia 
hängt also jetzt in zwei elastischen Häuten an der inneren Dorsal- 
seite der beiden Stipites fest. Zu gleicher Zeit verschwindet femer 
die ventrale Begrenzungshaut der Spatha, und somit haben* wir 
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jetzt nur noch ein einziges Lumen. Die Haut, welche die Spatha 
ventral begrenzte, konnte jetzt in Fortfall kommen, da die beiden 
in der Spatha freiliegenden Vasa deferentia auf die neu gebildete 
untere Conjunktiva der grossen Klammem sinken würden, felis eine 
Lockerung in ihrem Gefüge eintreten würde. Sie vermögen also 
nicht aus der schützenden Umhüllung herauszutreten. Von hier an 
hat man es also nur noch mit einem unpaaren Stipes zu thun, der, 
beiderseits symmetrisch, eine Zeit lang noch als ein verhältniss- 
mässig einfaches Gebilde persistirt. Sehr bald verschwindet das 
Endstück der Spatha auf den Schnitten (Fig. 6); nur die beiden 
nach der Bauchseite zugerichteten stabförmigen Verlängerungen 
derselben sind noch fast bis zum Vorderende des Stipes sichtbar. 
Der Stipes, der bis hierher so ziemlich dieselbe Breite zeigt, behält 
diese auch auf der Endparthie bei. Der Höhendurchmesser nimmt 
schnell ab, doch wird dadurch die Gesammthöhe des Penis nicht 
vermindert, sondern eher durch den jetzt im Bogen die Ventralseite 
des Stipes umschliessende Cardo vergrössert (Fig. 6). An der SteUe, 
genau in der Medianlinie, wo die letzten Beste der hier befestigten 
Spatha sichtbar waren, zeigt sich an Schnitten, ziemlich am Ende, 
eine dreizackige, nach innen gerichtete Criste. Femer wird auf 
der höchsten (Fig. 6) jederseitigen Erhebung eine lokale Verdickung 
in Punktform sichtbar. Die Ventralwand hat ebenfalls örtliche 
Verdickungen, welche auf Schnitten in Zapfenform gegen den Cardo 
gerichtet sind und daher im Organe waUartige Erhebungen 
repräsentiren, die aber schnell wieder verschwinden. Die End- 
schnitte durch den jetzt bedeutend verkleinerten Stipes zeigen noch 
eine leichte Aufwärtsbiegung der Ventralwand, die also körperlich 
ebenfalls einen wallartigen, nach innen gerichteten Vorsprung darstellt. 



Die Muskulatur der Hartgebilde. 

Bisher reichten zum Verständniss der Grösse und Lagerung 
der einzelnen Theile des Copulationsapparates gut erhaltene Quer- 
schnittsbilder vollkommen aus, da ja die Einzelstücke sämmtlich 
eine mehr oder weniger gestreckte Form besassen. Um aber die 
Muskeln, deren Ansatzstellen und Grösse, sowie die durch sie be- 
dingte Bewegungsfahigkeit der Theilstücke kennen zu lernen, machte 
sich fortan eine weitere Behandlung der Hartgebilde durch Schnitte 
in den beiden anderen Ebenen nöthig. Die Einzelheiten in der 
Muskulatur werde ich in der Weise zu schildern versuchen, dass 
ich dieselben in derselben Reihenfolge betrachten werde, wie sie 
an den einzelnen Skelettstücken inseriren. Ich wende mich zunächst 
zu dem Bewegungsmechanismus der Spatha. 

I. Spathcu 

Es ist von vornherein, auch ohne Schnittmethode, klar er- 
sichtlich, dafis dieses Organ, welches rechts und links von den 
grossen und kleinen Klammem ziemlich eng begrenzt wird, seitlich 
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keine oder doch nnr eine geringe Bewegungsfähigkeit besitzen kann. 
Man kann sich anch leicht überzeugen, dass die Spatha, die ja in 
der Medianlinie der gössen Klammer fixirt ist, nur eine Auf- und 
Abwärtsbewegung zulässt. Lebendes Material, welches ich mir zu- 
erst Ende September 1892 verschaffen konnte, Uess darüber keinen 
Zweifel. Die Thiere, welche ich mit einer Feder an den letzten Ab- 
dominalringen reizte, liessen bald den Penis theilweise hervortreten — 
den hierbei wirkenden Mechanismus werde ich später beschreiben — 
und bewegten die Spatha innerhalb der klaffenden Klammem hammer- 
artig auf und nieder. Die Hebung war die enerrischere Bewegung, 
sie ging schneller vor sich als die Senkung; die Spatha stand dann 
in einem Winkel von über 45 ^ über dem Niveau der Klammem 
starr eine Zeit lang nach oben empor, um sich später wieder zu 
senken. Dies Spiel wiederholte sich noch oft, auch nach dem Nach- 
lassen des Reizes. Diese Bewegung ist überhaupt die am meisten 
hervortretende in der Aktion des Copulationsapparates; die Be- 
weglichkeit der grossen und kleinen Klammem ist dieser gegenüber 
eine viel beschränktere. 

Das Muskelpaar, welches die Hebung der Spatha hervorzurufen 
vermag, liegt im Innern der Stipites. Ich erlaubte mir bei der 
Schilderung der stabförmiffen Chitinfortsätze, die am proximalen 
Ende der Spatha von der Ventralseite abgehen, zu bemerken, dass 
diese Verlängerungen ein wichtiges Moment flir die Bewegung der 
Spatha seien. Von dem verdickten Ende dieser Fortsätze, welche 
über den medianen Fixationspunkt an den grossen Klammem etwas 
hinausragen, gehen nun genau in der Querschnittsebene ein paar 
Muskeln (Fiff. 6 1. Sp.) schräg ventralwärts nach dem jederseitigen 
inneren Rand der Stipites. Diese beiden Muskeln sind zwar nur 
sehr kurz, aber durch die enge Aneinanderlagerung der einzelnen 
Fibrillen besonders ausgezeichnet. An Schnitten sind sie als die 
am intensivsten gefärbten vor allen kenntlich. Die Mechanik der 
Spatha ist hiemach kurz folgende: Die Spatha stellt einen zwei- 
armigen Hebel dar. Der kurze Ann, der Kraftarm, ist gabelig ge- 
theilt; an ihm sitzen die Gewichte, unsere beiden Muskeln. Der 
lange Arm, der Lastarm, ist das Gros des Körpers imserer Spatha, 
von dem, die beiden Hebelarme trennenden Fixationspunkte an bis 
zum aboralen Ende. Gontrahirt sich unser Muskelpaar, so zwingt 
die Starrheit des Chitins der Fortsätze die Spatha, dorsal sich zu 
erheben. Der Mechanismus ist bei aller Einfachheit seiner Wirkung 
doch überraschend sinnig. So lässt z. B. die Gabelung des Kraft- 
armes an ihren beiden Enden durch ihre Flächenvergrösserung eine 
massigere Muskulaturentwicklung zu als an einem, wenn auch doppelt 
so dicken Endpunkt, der dann median liegen müsste. Femer setzt 
die Muskulatur fast ausschliesslich am hintersten Ende des Kraft- 
hebels an und steht genau im rechten Winkel von dem Lasthebel 
ab. Unser Doppelmuskel braucht also einen verhältnissmässig nur 
sehr kleinen Weg zu beschreiben, eine nur geringe Contraktion zu 
bewirken, um den Lastarm und namentlich das hmterste Ende des- 



Digitized by 



Google 



Das männliche Geschlechtsorgan von Vespa germanica. 177 

selben hoch emporschnellen zu lassen. Femer können auch bei 
dieser Konstruktion, da der Krafthebel so ausserordentlich kurz ist, 
die Hebungen viel schneller auf einander folgen, als wenn der 
Drehpunkt mehr nach der Mitte zu gelegen wäre. Wäre der Ver- 
gleich wegen der kolossalen Massenmflferenzen nicht etwas gewagt, 
so möchte ich das Dampfhammerwerk als nach demselben Princip 
erbaut und funktionirend hier heranziehen. Der einzige Unterschied 
wäre wohl, dass bei der Spatha der Hanmierklotz zwar sehr breit, 
aber yerhältnissmässig sehr leicht sein würde. Dieser Umstand, 
die Leichtigkeit des Spathakörpers überhaupt, lässt auch einen 
stark entwickelten Antagonisten, der ein zu weites Abwärtssinken 
beim Nachlassen der Anspannung seitens unseres besprochenen 
Muskelpaares verhindern sollte, nicht sehr nothwendig erscheinen. 
Da jedoch die Spatha auch noch über ihre Ruhelage hinaus sich 
nach unten unter das Niveau der Stipites zu biegen vermag, so sind 
solche und zwar in dreifacher Anzahl vorhanden. 

Ein Paar dieser Muskeln setzt ebenfalls an derselben Ver- 
dickung der Stabfortsätze unserer Spatha an und geht dem Dorsal- 
theil der grossen Klammem zu (Fig. 6 d. Sp.), wo er sich bis weit 
nach hinten verfolgen lässt und ziemlich breit endet. Diese Muskeln 
sind bedeutend schwächer entwickelt als die Hebemuskeln unserer 
Spatha und bei Schnitten oft nur andeutungsweise zu bemerken. 
Ihr Hauptzweck ist wohl eher eine Entlastung des ersten Paares, 
beim Sinkenlassen der Spatha als eine diesem entgegengesetzte 
Wirkung. Nun wäre die Möglichkeit ja von vomherem ni(mt aus- 
geschlossen, dass es die Spa^a nach unten zu drücken im Stande 
wäre, wenn die Hebemuskeln in der Anspannung nachlassen. Für 
diese Bewegung ist jedoch durch die folgenden stärker entwickelten 
Muskelpaare hinreicnend gesorgt. 

Die Spatha, deren freier Körper vom aboralen Ende bis über 
das Knie hinaus gänzlich frei von Muskulatur ist, zeigt auf Quer- 
schnitten, in der Höhe des Anfangs der Endverbreiterung zunächst 
auf der Ventralseite rechts und unks den Ansatz eines Muskels, 
welcher schräg nach vom und oben verläuft, und in der Median- 
linie der Spatha seine andere Insertion besitzt. Er geht also von 
hieraus dachförmig nach beiden Seiten abwärts. Der Zweck dieses 
Muskelpaares kann einzig der sein, die beiden Seiten der Spatha- 
Verbreiterung dnander zu nahem. Hierdurch wird der Querschnitt 
schmaler und die grossen Klammem können dann ebenfalls, bei 
der etwaigen Einführung in die Vagina, sich einander entsprechend 
nähern; der Gesammtdurchschnitt des Copulationsapparates kann 
also hierdurch verschmälert werden. 

Dieses Muskelpaar setzt sich aber ausserdem, wie Sagittalschnitte 
deutlich zeigen, in das Innere der Stipites fort. Die cnitinöse Be- 
festigung unserer Spatha liegt etwas vertieft im Verhältniss zu der 
vorhergehenden gewölbten rarthie. Auch innerlich markiert sich 
dies dadurch, dass die Fixationsstelle sich durch zwei halbmond- 
förmige Chitinauswüchse, deren konvexe Seiten einander zugekehrt 
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sind, nach unten fortsetzt. Um diese Knickung herum setzt sich 
nun unser dachförmiges Muskelpaar in die Region der Stipites fort; 
es beschreibt also auf beiden Seiten einen leichten Bogen und setzt 
sich am beiderseitigen äussersten Ende der Dorsalseite der Stipites 
an. Contrahirt sich dies Muskelpaar, so wird noth wendigerweise 
die Spatha sich nach unten senken müssen. Diese Muskeln sind 
also Antagonisten des zuerst geschilderten, überaus massigen Muskel- 
paares, der levatores spathae. 

Die Wirkung dieses eben geschilderten Muskelpaares wird ge- 
steigert durch ein dazukommendes ferneres Paar, welches ebenfalls 
die Spatha nach unten zu biegen berufen ist. Das orale Schluss- 
stück der Ventralseite der Stipites, die aber hier nur noch ein 
Lumen bilden, biegt sich, wie schon geschildert, verdeckt von dem 
Cardo, etwas nach oben um. An dieser Stelle inserirt jederseits 
ein Paar Muskeln, welche schräg abwärts auf die Ventrakeite der 
Spatha zulaufen. Diese sind also gleichfalls als Antagonisten des 
ersten Muskelpaares anzusprechen. In Summa basirt also die Be- 
wegungsfähigkeit der Spatha, und somit auch des eingeschlossenen 
Penisrohres, auf vier Muskelpaaren. Die Gesammtwirkung dieser 
Muskeln ist insofern als eine beschränkte anzusehen, als die Spatha 
allein dorsoventral bewegt werden kann, hier allerdings in einem 
Winkel, der fast 90** erreicht. Eine seitliche Bewegungsföhigkeit 
der Spatha ist bei der medianen Lage der Vaginalöffhung durchaus 
nicht nothwendig. 



II. Siigittas. 

Da der grösste Theil der paarigen Sagitta, die gesammte von den 
Stipites frei abstehende Parthie, massiv, ohne Zwischenhäute und 
Gelenke ist und das Chitin ringsherum eine gleiche Consistenz zeigt, 
so befindet sich demzufolge auch in dem gesammten freien Theile 
keine Muskulatur. Erst an jener Stelle, wo die Sagitta jederseits 
mit der inneren Wandung der Stipites verschmilzt, ist ein Ansatz 
derselben bemerkbar. Die Richtung dieses Muskelpaares ist schräg 
nach vorn und aussen, dem Cardo zugewandt. Es endet mit starker 
Verbreiterung an der Aussenwand der Stipites und lässt sich bis 
zum proximalen Ende derselben verfolgen. Das beste Bild geben 
Transversalschnitte von ihm. Auf Querschnitten (Fig. 6 ad Sa.) zeigt 
es ungefähr in der Höhe des Ansatzpunktes der Spatha die grösste 
Entwickelung. Die Aufgabe dieses paarigen Muskels ist die Sagitta 

J'ederseits nach vom, nach dem Cardo zu, heranzuziehen. Diese 
Jewegune wird dadurch ermöglicht, dass an der Insertionsstelle 
unseres Muskels, an der Innenseite des Stipes, das Chitin eine 
Strecke lang in Form eines elastischen Bandes sich mit dem Rücken- 
theils verbindet. Die Contraktion bewirkt femer jederseits eine 
seitliche Verschiebung der Sagittae. Sie klaffen auseinander und 
gestatten der Spatha eine freie senkrechte Bewegung. 
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Ein zweites Mnskelpaar, das unsere Sagittae zu heben vermag, 
inserirt kurz nach der Verschmelzung derselben mit den Stipites. 
Dieser jederseitige Muskel ist ziemlich kurz, die breite Endfläche 
ist auf der Ventralwand der Stipites und zwar mehr auf der inneren 
Seite. Das andere Ende des Muskels inserirt an einer verdickten 
Stelle der Innenfläche der Stipites. Unser Muskel gehört also 
eigentlich eher den Stipites an, da er die oben erwähnten Wände 
einander zu nähern vermag. Mit der inneren Wand der Stipites 
ist aber das Schlusssttick der Sagitta ventralwärts fest verbunden 
und so ist die Sagitta gezwungen auf den Zug des Muskels durch 
eine Hebung ihres Körpers am deutlichsten am distalen Theile zu 
reagiren. Man kann diesen Muskel daher wohl als einen der 
paarigen Sagitta zugehörigen in Anspruch nehmen. 



Ilh SHpUen. 

Was die Muskulatur der Stipites anbetrifft, so kann es sich, 
abgesehen von den bis jetzt erwähnten sechs Muskelpaaren, die ja 
zum ffrössten Theile innerhalb der Stipites liegen, nur um solche 
handeln, die einestheils die Artikulation an dem Cardo und andern- 
theils die Verengerung des Querschnittslumens eines einzelnen Stipes 
zu bewirken vermögen. Ich will letztere zuerst besprechen. 

Vom aboralen Ende an gesehen zeigen Querschnittsbilder, sobald 
der eigentliche Körper des Stipites getroff'en wird, also nach 
Passirung der drei Domfortsätze, einen quer verlaufenden Muskel 
(Fig. 4 cp. St. 1), welcher etwas schräg von der oberen Seit« der 
äusseren festen Wand nach der inneren, unteren Seite verläuft. 
Die innere Parthie der Stipites ist, wie bei der Besprechung der 
Skeletttheile erwähnt wurde, nicht starr, sondern aus einzelnen 
Stücken zusammengesetzt, welche entweder durch lockere Häute 
wie an der Ansatzstelle der Sagitta oder durch Gelenke, wie auf 
der Ventralseite (Fig. 4), miteinander verbunden sind. Unser Muskel 
bewirkt nun bei Contraktion eine Heranziehung und zu gleicher Zeit 
eine leichte dorsale Verschiebung des Schlusstheils der inneren 
Wand eines jeden Stipes. Dieser Muskel ist sehr breit (Fig. 5 cp. 
St. 2) ; auf Querschnitten lassen sich die letzten Spuren bis in die 
Region der Endverbreiterung der Spatha verfolgen. Der Ausdehnung 
nach ist er also der grösste des Copulationsapparates überhaupt. 
Seine Kraft kann aber verhältnissmässig nur eine geringe sein, da 
die einzelnen Fasern ziemlich weit auseinander liegen; so kann man 
an Schnitten auf einem gleichen Raumtheil, wo der Levator spathae 
12 — 15 Einzelfasem zeigt, hier höchstens 5 — 6, allerdings etwas 
dickere Fasern zählen. 

Ein zweiter Muskel, der die weiter oralwärts gelegene Region 
der Innenwand des Stipes nach aussen zu ziehen vermag, ist der 
an zweiter Stelle erwähnte Heranzieher (Adductor) der Sagitta. 
Dieser Muskel vermag bei Contraktion das Querschnittslumen des 

12* 
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Stipes in der mittleren Parthie zu verengem ; da aber seine Haupt- 
funktion die Annäherung der Sagittae an die Stipites und eine nach 
vom gerichtete Bewegung der Sagittae zu sein scheint, so habe ich 
ihn bereits vorher aufgezählt. Es verbleibt flir den Stipes als eigener 
Bewegungsmuskel nur der einzige vorher besprochene siebente 
Muskel. Im Uebrigen zeigen sich die Stipites reichUch von Tracheen 
durchzogen, welche ihren Ursprung aus dem Cardo nehmen. 



IV. Cardo. 

Der Cardo umschliesst in seiner Conkavität einen grossen Teil 
des Bewegungsmechanismus der grossen Klammem. In der dor- 
salen Parthie, wo das Chitin bekanntlich fehlt, sieht man schon 
unter Lupenvergrösserung rechts und links zwei Muskeln schräg von 
oben und aussen nach der Medianlinie hin verlaufen (Fig. 2). Diese 
beiden setzen ziemlich massig an dem ganzen oberen Rand des 
Cardo imd auch eine Strecke weit im Innern desselben an und 
gehen jederseits auf die etwas nach innen gelegene Stipeswand, die 
nicht zu Tage tritt, schräg zu. Hier zeigt, wie bei der Schildemng 
des Skeletts erwähnt, die mediane Stelle, wo die beiden Stipites 
zusammentreffen, eine nach innen gehende dreifache dornige Flächen- 
vergrösserung. Innerhalb dieser Fortsätze endigen unsere Muskeln. 
Bei Contraktion ziehen sie also die beiden Stipites leicht nach oben 
und bringen dabei in geringem Grade die Klammem zur Verengemng. 
Unter diesen Muskeln ventralwärts, verlaufen ebenfalls in schräger 
Richtung nach innen zunächst zwei Tracheenhauptäste, welche mit 
ihren Verzweigungen den gesammten Copulationsapparat versorgen. 
Ebenso erstrecken sich weiter ventralwärts, unter ihnen die beiden 
Vasa deferentia, welche dieselbe Richtung wie die Muskeln schräg 
nach innen einhalten. 

Femer verläuft von der Ventralwand des Cardo, in seiner 
Richtung jedoch nicht schräg, sondern gerade nach hinten, ein 
doppeltes Muskelpaar an die Bauchwand der Stipites. Letztere 
zeigt zum besseren Ansatz unserer Muskelpaare ebenfalls eine 
Flächenvergrössenmg durch chitinöse Auswüchse (Fig. 6 eh. W.). 
Die beiden inneren Paare gehen auf die Mitte der Stipites- Wände 
zu; die äusseren setzen sich an jeder Seitenwand der beiden grossen 
Klanmiem an. Abgesehen von einer durch beide Paare bewirkten 
Annäherung der Stipites, vermögen die äussersten seitlichen Enden 
unserer Muskeln, die Klammem zum geringen Auseinanderweichen 
zu zwingen. Diese ventral verlaufenden Muskeln sind also in ge- 
wissem Sinne Antagonisten des ersten dorsalen, schräg nach innen 
gehenden Paares. Zugleich vermögen die drei Muskelpaare aber 
auch die Stipites, die ja wie in einem Kugelgelenk in dem Cardo 
gehalten werden, bei abwechselnder Contraktion zu dorsalem und 
ventralem Heben und Senken zu veranlassen. 
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Die Hauptaktion der Stdpites, das abwechselnde Auseinander- 
klaffen und die darauf folgende Annäherung wird durch Faktoren 
bedingt, welche ich wegen ihrer komplicirten Zusammen Wirkung 
erst bei der Besprechung der Gesammtaktion des Genitalorgans 
näher ausflihren werde. 



Der Genitaltraotus. 

I. I>UetU8 €if€lCUl€UoriU8* 

Querschnitte, welche durch die Endparthie der Spatha 



werden, treffen ungefähr in der Höhe der beiden seitlichen Wider- 
haken die Ausmtindung des Ductus ejaculatorius. Die Wandung 
des Ductus ist hier eine dreiseitige. Die ventrale Seite liegt wage- 
recht auf der Oberhaut der beiden Säckchen, während die beiden 
andern in einem Winkel von ungefähr 45 ® schräg nach oben 
ziehen. Die Hypotenuse misst 0,16 mm. Die Gewebe färben sich 
zwar bei intensiver Anwendung von Tinktionsmitteln, lassen aber 
keine deutliche Struktur erkennen. Denmach hat man es wohl hier 
am Ausgang des Ductus mit einer Chitinisirung der inneren Parthie, 
mit deren Matrix und einer diese beiden äusserlich umkleidenden 
Haut zu thun. Dorsalwärts ist der Ductus durch eine dünne Haut 
mit dem Rücken der Spatha verbunden, jedoch nicht aufgehängt, 
da die Ventralseite fest auf der Oberseite der beiden Säckcnen auf- 
liegt. Spätere Schnitte zeigen dann den beginnenden Schwund 
dieser Membran, bis sie kurz nach dem Auftreten der Widerhaken 
gänzlich verloren geht 

Der Ductus tritt nun in das Innere der Spatha hinein. Sein 
Durchmesser, der bei der allgemeinen Einschnürung der Spatha 
auch geringer wurde — er fiel auf 0,9 mm — hat wieder zu- 
genommen. Die dreieckige Gestalt des Lumens ist in eine rundere, 
oben und unten etwas abgeplattete Form übergegangen. Während er 
vorher frei auf der Ventralseite des Löffels enaete, ist jetzt, wo er 
gänzlich im Innern der Spatha liegt, auch ventral eine feinchitinöse 
Verbindungshaut vorhanden, die ein Herausfallen verhindert. Der 
Breiten -Durchmesser — hier der grössere — beträgt 0,11 mm. 
Diese ventrale Verbindungshaut der Spatha zeigt gelegentlich eine 
Verlängerung an den beiden Seiten nach oben. Die obere Membran 
der Conjunctiva kommt sehr bald in Fortfall, während dafür die 
ventral gelegene stärker erscheint und auch häufig sich doppelt 
(Fig. 3). 

An Querschnitten durch diese Gegend wird zuerst die Muskulatur 
deutlich erkennbar. Der Ductus hat von hieran bis zur Spaltung 
in die beiden Vasa deferentia kreisrunde Gestalt. Die äussere Schicht 
wird gebildet durch eine nur schwach entwickelte Längsmuskulatur. 
Diese Muskeln sind, in Folge der Einwirkung der Reagentien, aus- 
einandergetreten; man erkennt sie deshalb an Schnitten nur stellen- 
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weise. -Am lebenden Thier umgeben sie das Penisrohr ringsherum 
in einfacher Schicht. Dicht an diese schliesst sich ventralwärts 
eine stark entwickelte Ringmuskulatur an. Man vermag deutlich 
vier bis fünf nebeneinander verlaufende Schichten zu unterscheiden, 
die über- und untereinander greifen und so einen geschlossenen 
Ring bilden. Innerhalb dieser Muskelmasse findet sich Bindegewebe 
eingelagert. Die innere Muskulatur ist ungefähr dreimal so dick 
wie die äussere; ihr fällt demnach die Hauptfunktion, die Durch- 
pressung der Spermatophore zu, in welcher Thätigkeit sie von der 
sich verkürzenden Längsmuskulatur noch wesentlich unterstützt wird. 
Diese beiden Schichten sind bis zu den Anhangsdrtisen und den 
Hoden hinauf an Schnitten zu verfolgen. Bei manchen Individuen 
tritt eine innere Auskleidung in Gestalt darmzottenähnlicher Aus- 
läufer in das Lumen hinein und schiesst es fast ganz, so dass nur 
noch eine kleine Oeflfnung übrig bleibt. Jedenfalls ist diese Bildung 
das Resultat einer späteren Veränderung, wie das später noch be- 
sonders erwähnt werden wird, da ich gelegentlich auch vollkommen 
erhaltene Schnitte von Thieren bekam, die nicht die geringste Spur 
dieser Hervorragungen zeigten. Wahrscheinlich sind diese zott«n- 
artigen in das Lumen hineinragenden Massen weiter nichts, als die 
Produkte der Innenwand der beide Vasa auskleidenden, einzelligen, 
secemirenden Drüsen (vgl. Cap. II. Vasa deferentia). Bei jenem 
Individuum, dessen Ductus ausser dem Epithel allein die beiden 
Muskelschichten zeigte, fand sich an Querschnitten im Lumen ein 
Klumpen von Absonderungsstoflfen; die Geschlechtsdiüsen waren 
also bei diesem Thiere bereits sekretionsfahig, also ausgebildet. 

Häufig werden an Schnitten in dieser Höhe FettzeUen sichtbar, 
welche in der Höhlung der Spatha hauptsächlich über den Ductus 
liegen. Diese Zellen kommen stets in mehrfacher Anzahl vor, sie 
liegen an und übereinander imd zeigen im Innern häufig Vakuolen, 
welche wohl auf die Behandlung mit Alkohol und Benzol zurück- 
zufuhren sind. Gelegentlich sieht man auch den Ductus in ein 
Gerinnsel von Blutmasse eingeschlossen (Fig. 3), welches dann fast 
das gesanmate Lumen der Spatha erfüllt. 

Verfolgen wir den Ductus in seiner Gestaltung oralwärts weiter, 
so zeigt sich zunächst ein Grössenwachthim:!. Der Durchmesser 
beträgt jetzt 0,13 mm. Die Muskulatur ist bei den einzelnen 
Individuen verschieden dick, und auf Schnitten nicht immer gleich 
deutlich zu sehen. So bleiben die Verhältnisse, mit den eben ge- 
schilderten Modifikationen, bis zur Gabelung des Ductus in die 
beiden Samenleiter. 



II» ViMa deferentia. 

Wie schon oben erwähnt, gabelt sich der Ductus ejaculatorius 
in der Höhe des Kniees unserer Spatha in die beiden Vasa deferentia. 
Auch an diesen zeigen die Querschnitte, je nach den Serien vielfach 
verschiedene Bilder. Immer ist die Längsmuskulatur an dieser Stelle 
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fast gänzlich verschwunden, daiur aber die Ringmuskuslatur noch 
massiger geworden. Letjstere bildet auch die feine, median ver- 
laufende Scheidewand, welche die beiden Vasa an der Gabelungs- 
stelle von einander trennt. 

Zu den bisher besprochenen Geweben tritt nun aber noch ein 
drittes. An der Stelle, wo im Ductus ejaculatorius die zottenartigen, 
in das Lumen hineinragenden Sekretmassen auftreten, zeigen die 
Vasa eine nur wenig gefärbte, blasse, von den Muskeln abstechende 
Schicht, welche ungefähr den doppelten Durchmesser der beiden 
äusseren Muskelpartieen zeigt. Dieser Innenbelag wird durch 
dünne, radiär verlaufende, ziemlich regelmässig von einander ent- 
fernt stehende Lamellen in ein vielkammeriges Ringstück gegliedert. 
Die koncentrische innere Wand (Fig. 7), me also das Lumen des 
Einzelvas umschUesst, ist durch lokalen Zufluss des Zellinhalts 
stärker gefärbt und bildet einen dunklen Kranz. Jede der Kammern 
zeigt mehr oder minder deutlich einen dunkel gefärbten Kern, 
welcher meist an der dem Centrum entfernten Wandung anliegt. 
Die Existenz dieser Kerne lässt über die Natur dieser Schicht keinen 
Zweifel. Sie stellt ein einzelliges Cylinderepithel dar, welches mit 
seinem polyedrischen, meist sechseckigen Linenbelag die innere 
Wandung des Einzelvas bildet. Diesen tinenbelag bemerkte ich 
besonders deutlich an einer Serie von sagittal geführten Schnitten, 
welche die Innenwand des einen, etwas gekrümmten Vas schräg 
trafen (Fig. 9). 

Auch an dieser Serie folgten wieder von aussen nach innen 
die Län^smuskelschicht, hier etwas stärker entwickelt; auf diese, 
im Bind^ewebe eingeschlossen, die Ringmuskulatur. Dann folgt 
die oben besprochene Zellenschicht, welche ungefähr den doppelten 
Durchmesser der beiden vorhergehenden Schichten besitzt und sich 
ebenfalls, wie in dem oben geschilderten Fall, aus einzelnen, im 
Kreis stehenden Zellen zusammensetzt. Während aber bei den vor- 
her erwähnten Befunden deutlich die Zellkerne sichtbar waren, 
vermochte ich in diesen Zellen letztere nicht mit Sicherheit zu er- 
kennen; dagegen zeigen sie sich fast sämmtlich von einer intensiv 
gefärbten Masse genillt, welche beinahe das ganze Lumen der 
einzelnen Zellen ausfüllt. Die Zellen haben durchweg eine flaschen- 
formige Gestalt und stehen, radiär nach innen, mit der Basis auf 
einer feinen Limitans, welche sie von der Rinmiuskulatur trennt. 
Die Ausmündungsstelle, der Hals der flaschenlörmigen Zelle zeigt 
überall eine lokale Verdickung der Zellwandung. Sei diesen Be- 
funden zeigt also diese dritte, innere Schicht des Vas deutlich den 
Charakter von einzelligen Drüsen. Man kann wohl mit Sicherheit 
annehmen, dass diese Bildung eine spätere ist, als die vorher be- 
schriebene. Das Thier, von dem dieser Befund herrührte, ist älter 
gewesen, und die sämmtlichen Zellen der Epithelschicht haben sich 
hier während des freien Lebens in einzellige Drüsen umgewandelt. 

Nun gelang es mir aber auch Serien anzufertigen, welche, ab- 
gesehen von der hier gleichfalls vorhandenen Ring- und Längs- 
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muskulatur, ein gänzlich anderes Bild boten (Fig. 8). Die dritte 
Schicht ist bei diesen Schnitten besonders stark entwickelt. Dicke, 
intensiv geförbte Stränge laufen radiär von der Ringmuskulatur 
centralwärts und lassen zwischen sich je ein gleich langes Lumen 
frei. Diese Stränge setzen an der Ringmuskulatur etwas oreiter an, 
um sich, dem Lumen des Vas zu, lajQgsam zu verschmälem. An 
diesen breiten Enden bemerkte ich bisweilen deutlich einen Kern 
innerhalb des Stranges eingelagert. Wir haben es also bei diesen 
Befunden mit den nunmehr koUabirten und lang ausgestreckten 
Drüsenzellen zu thun, die, in dem vorher geschilderten Fall noch 
prall gefüllt, die Linenwand eines jeden Vas deferens bildeten. 
Hier in diesem dritten Entwickelungsstadium haben sich die Zellen 
entleert; die Sekretmasse bildet ein ringförmig sich einlagerndes 
Band von dunklerer Färbung und ziemlicher Breite, durch welches 
hindurch die feinen Ausläufer der kollabirten Zellen in das Lumen 
des Vas hineinragen. — 

Verfolgen wir die Vasa in ihrem Verlauf weiter oralwärts, so 
zeigen sie sich, umgeben von den oben beschriebenen Muskeln, in 
schrl^er nach vom divergirender Richtung ungefähr in der Mitte 
des Cardo gelagert. Bald verlassen sie auch letzteren und ragen 
nun ein kurzes Stück frei in die Leibeshöhle hinein, um sich dann 
sehr schnell mit den dicht über dem Cardo gelegenen Anhangsdrüsen 
zu verbinden, aus denen sie, morphologisch, ihren Ursprung nehmen. 



Anhangsdrüsen und Hoden. 

Die Anhangsdrüsen (Fig. 1 u. 2) stellen bei Vespa je eine fast 
ringförmig geschlossene Schlinge dar, welche mit der Unterseite 
theilweise auf dem Chitin des Cardo aufliegt. Die Drüsen sind 
ziemlich voluminös, bei frisch getödteten und gut konservirten Thieren 
praU gefüUt, schwach durchsichtig und von gelblich weisser Farbe. 
Anfangs an der Verbindungsstelle mit den Vasa ziemlich eng, er- 
weitem sie sich schnell und treffen mit ihren stumpfen Enden auf 
der Dorsalseite des Cardo fast zusammen. Bisweilen ist dieses Ende 
leicht nach oben gerichtet, oft hängen aber auch beide Drüsen nach 
unten über den ventralen Theil des Cardo herab. Betrachtet man 
die Anhangsdrüsen in ihrer natürlichen Lage von vom oder hinten, 
so sieht man, dass ihre äussere Begrenzung so ziemlich den Umfang 
der Peniskapsel entspricht; nur seitlich ragen sie bisweilen über 
das Niveau der Stipites hinaus. Im natürlichen Zustand liegen sie, 
von dem Enddarm verdeckt, in einem dichten Gespinnst von 
Tracheen, welche auch schwache Aeste bis an die Wand derselben 
senden. Ein Herauspräpariren der Drüsen muss deshalb mit grosser 
Vorsicht geschehen, da sonst die Vasa leicht an der Mündungsstelle 
in den Cardo abreissen. Auch der Fettkörper, der ia alle inneren 
Organe umgiebt, erschwert die Untersuchung bei frischen Exem- 
plaren. Bei konservirten Thieren hat der Alkohol in dieser Be- 
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Ziehung günstig eingewirkt. Die Muskulatur ist, wie gewöhnlich 
an den Anhangsdrüsen der Insekten, vorhanden. Besonders stark 
ist die Ringmuskulatur an der trichterförmigen Uebe^angsstelle in 
das Vas deferens. Nach innen folgt die einzellige Drüsenschicht, 
deren EpithelzeUenbelag das ganze Organ auskleidet. 

üeber die Bedeutung dieser Anhangsdrüsen ist man lange Zeit 
im Unklaren gewesen, fiecht vage Ideen tauchten auf, so sollte 
z. B. durch dieselben eine Parfumirung des Samens (!) besorgt 
werden. Mehr Wahrscheinlichkeit hatte die Annahme, dass die 
Anhangsdrüsen eine Verdünnung des Sperma zu besorgen hätten. 
Auch diese Ansicht ist heute wonl ziemlich allgemein aufgegeben. 
Dagegen sprachen vor allen Dingen die Untersuchungen Leuckart's, 
der bei der Biene nachwies, dass das Receptaculum bei der Königin 
mit einer dicht gedrängten unverdünnten Masse von Samenfaden, die er 
auf 30 MiU. schätzte, gefüllt sei. Leuckart war es auch, der zuerst 
die Meinung aussprach, dass die Drüsen eine Eittmasse absonderten, 
welche zur Bildung der Spermatophoren diene. Zu dieser Ansicht 
bekennt sich heutzutage wohl die überwiegende Mehrzahl der 
Forscher, 

Im letzten Abschnitt der Anhangsdrüsen mischt sich deren 
Sekret mit dem Sperma der Hoden (Fig. 1 u. 2). Die letzteren sind 
von fast derselben Grösse wie die Anlangsdrüsen. Ihre Farbe ist 
weiss, noch ausgesprochener als die der Nervenganglien, welche 
dicht benachbart j euerseits einen ansehnlichen Ast in den Cardo 
senden. Die Hoden liegen fast in ganzer Länge auf der Oberseite 
der Drüsen auf; auch zeigen sie ungefähr die gleiche, halbmond- 
förmig gebogene plumpe Qrlinderform. Während aber die Anhangs- 
drüsen, dorsal gesehen, zuerst sich nach unten und dann im Bogen 
nach aussen und oben wenden, steigen die Hoden von den beiden 
Vasa aus nach oben, um sich dann ebenfalls in halbmondförmigem 
Bogen nach unten zu wenden. Oefters bemerkte ich an dem ver- 
dickten, nach innen gerichteten TheU der Hoden auf jeder Seite, 
ziemlich am Ende, ein kleines Hörnchen, welches oralwärts empor- 
steht. Dieser kleine Anhang ist etwas zugespitzt, von ganz ge- 
ringem, immer gleich bleibendem Durchmesser und zeigt im Innern 
das gleiche Epimel wie die Hoden. Manchmal sind (fiese Gebilde 
auch stärker entwickelt, so dass ihre Länge fast der Hälfte des 
gestreckten Hodens gleichkommt. In diesem Falle sind sie auf- 
gerollt und bilden eine doppelte Schneckenwindung; die Spitze ist 
im Körper stets nach vom gerichtet. 

Oefters ist einer der beiden Hoden stärker entwickelt als der 
andere, bald der rechte, bald der linke; in diesem FaUe sind auch 
die Anhangsdrüsen auf derselben Seite massiger entwickelt. Dieses 
einseitige Grössenwachsthum lässt sich auf Querschnitten dann auch 
an den Samenleitern bis in die Spatha hinein verfolgen. In einem 
Falle fand ich das Lumen des einen Vas fast doppelt so gross als 
das des anderen. Die Hoden sah ich stets dicht mit Sperma ge- 
lullt; auch dann, wenn die Wespen eine Reihe von Tagen lebend 
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blieben. So sah ich unter Andern bei einem 6 Tage isolirt ge- 
haltenen, dass die Speimatozoen sich in drei Bündeln eng an- 
einander gelagert hatten. In den Anhanffsdrüsen befanden sich nur 
wenige, und auch diese konnten wohl bei der Präparation durch 
die unvermeidliche Compression aus den Hoden herausgedrückt 
worden sein. Die Verhältnisse liegen also hier anders als bei der 
Biene, wo nach Leuckart's Untersuchungen das Sperma bereits 
im Puppenstadium gebildet wird imd die Hoden beim freilebenden 
Thier kollabirt sind. Das Sperma hat sich dann in dem mächtig 
erweiterten unteren Ende der Samenleiter wie in einer Samenblase 
gesammelt. 



Ruhelage und Funktion des Genitalorgans. 

Der gesammte Copulationsapparat unserer Wespe ist, wie der 
der Biene im Gegensatze zu dem Verhalten anderer Ordnungen der 
Hymenopteren, gänzlich im Abdomen eingeschlossen. Während die 
Blatt- und Gallwespen, so wie die Ichneimioniden im männlichen 
Geschlecht einen Theil der Genitalorgane auch in der Kuhelage 
hervortreten lassen, bemerkte ich letzteres nur selten bei frei im 
aufgedeckten Bau herumkriechenden Thieren. Fast allgemein sind 
selbst die terminal gelegenen Theile soweit in das Innere des 
Abdomens eingezogen, dass man, von oben, unten und den Seiten 
aus, nichts mehr davon zu bemerken im Stande ist. Nur aboral 
gesehen, zeigen sich tief im Innern der stets etwas klaffenden Ge- 
schlechtsöflfnung, die fünf dunklen, untereinander sich bewegenden 
Chitinstttcke, welche die letzte Parthie des Genitalorgans bilden. 
Bei der verhältnissmässig beträchtlichen Grösse, welche die Genitalien 
zeigen, gewinnt es somit den Anschein, als wenn die Anheftung 
derselben im Abdomen, die doch nothwendig ist, an einer weit nach 
vom gerückten Stelle stattfinde. Dadurch aber würde die Be- 
weglichkeit des Organs in actu bedeutend herabgesetzt werden und 
ein weites Hervorstülpen der Chitinmasse aus dem Körper nicht 
gut möglich sein. Letzteres aus dem einfachen Grunde, weil die 
Segmente, an denen die Fixation stattfindet, sich nur in beschränkter 
Weise ventral krümmen könnten. Nun bemerkt man aber beim 
lebenden Männchen, dass es bei Reiz an der GeschlechtsöfiFhung 
oder bei Berührung des Abdomens, die Genitalien, bis zum Cardo 
hin frei hervortreten lässt. Schon dieser Umstand zwingt zu der 
Annahme, dass die Fixation bei unserer Vespa gewisse Besonder- 
heiten zeigen werde. In der That ist dem so. Der Copulations- 
apparat unserer Thiere ist an dem letzten Stemiten des Abdomens 
in einer Weise befestigt, die eine nähere Beschreibung erfordert. 

Beim Freipräpariren der Genitalien bemerkt man, dass unter 
den Chitinstücken, über der letzteren äusserlich sichtbaren Ventral- 
schiene des Abdomens noch ein sonst fast gänzlich verdecktes 
Bauchstück verborgen liegt. Diese Platte bewahrt im grossen 
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Ganzen dieselbe äussere Gestalt, wie sie den anderen Stemiten zu- 
kommt. Sie ist abwechselnd gelb und schwarz gezeichnet und 
zeigt die gewöhnliche Exümmung der anderen Bauchschienen. Bei 
näherer Betrachtung fallt es jedoch auf, dass der hintere, grössere 
Theil derselben in Gestalt und Farbe der vorderen Parthie auf- 
fallend ähnelt. Während die anderen Schienen schwarz und gelb 
gezeichnet sind, zeigt unser letztes Stemit diese Farben in doppelter 
Keihenfolge hintereinander. Auch bemerkt man jederseits seitlich 
eine Dupükatur der Muskeln, welche bei anderen Bauchschildem 
die Verbindung mit den Seiten- und Rückenschienen vermitteln. 
Dazu kommt, dass man mit der Nadel deutlich eine querverlaufende 
Criste wahrnimmt und zwar an der Stelle, welche die vordere und 
hintere Parthie von einander trennt. Es gelang mir nun, indem 
ich die beiden, durch diese Criste getrennten Theile, mit Pincetten 
fasste und auseinanderzog, genau in dieser Linie die beiden an- 
scheinend fest verwachsenen Theile von einander zu trennen. Wir 
haben es also bei dieser letzten Ventralschiene mit einer Doppel- 
bildung zu thun, die auf das Zusammenwachsen zweier, ursprünglich 
getrennter Stemiten zurückzuführen ist. Von der Mitte der Hinter- 
platte nun geht ein ziemlich schmales, aber langes und allmählich 
sich verdünnendes Spiculum nach vom. Es überragt im Ruhe- 
zustand des Thieres das vorhergehende Bauchsegment und wird, 
wenn man das Abdomen nach unten krümmt, wie es doch bei der 
Begattung geschehen muss, bis in die Höhe des dritten Segments 
nach vom geschoben. Der dreieckig begrenzte freie Raum, welcher 
von dieser Stange und der Vorderseite der zu ihr gehörigen Bauch- 

Elatte jederseite gebildet wird, ist durch eine glashelle feine 
lembran ausgefüllt, welche auch den Zwischenraum zwischen den 
letzten beiden zusammengewachsenen Bauchplatten füllt. 

Das Spiculum ist der eigentliche Stützpunkt des Genitalorgans; 
auf ihm und natürlich auch auf der Doppelschiene, der es entspringt 

S>r verschmolzenen siebenten und achten Ventralplatte) gleitet der 
pulationsapparat in actu auf und nieder. Die Stange selbst ist 
gehöhlt und fast so hoch als breit; an ihrem Ende zeigt sie eine 
pfeilspitzenähnliche schwache Verdickung, welche zum Ansatz zweier 
ausserordentlich flächenhaft entwickelter Muskeln dient. 

Wie ich bei der Beschreibung der Hartgebilde anführte, zeigt 
der Cardo auf seiner Venti*alseite, in der Mittellinie eine leichte 
Conkavität. Mittels dieser Rinne liegt im Ruhezustand der Cardo 
auf dem Körper des Spiculum. Festgehalten wird der Cardo durch 
die zwei oben erwähnten fächerförmig ausgebreiteten Muskeln, 
welche an den beiden ventralen Buckeln des Cardo inseriren. Diese 
Muskeln wenden sich also seitlich und auch etwas nach vorn. Sie 
fixiren demnach nicht nur das Genitalorgan im Abdomen, sondern 
zwingen auch bei eintretender Contraktion den Cardo und die an 
ihm haftenden Stücke nach hinten zu treten. Diese Muskeln würden 
also, auch ohne Dazukommen der anderen Faktoren, welche die 
Genitalien aus dem Abdomen heraustreiben, bereits eine geringe 
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aborale Verschiebung des gesammten Gerdtalorgans bewirken können. 
Die hauptsächliche Aufgabe dieser Muskeln ist jedoch, da sie den 
Cardo dem Spiculum nähern, ihn also nach unten biegen, die End- 
stücke des Genitalor^ans nach oben sich erheben zu lassen. 

Ein zweites Muskelpaar inserirt seitlich an den Cardo-Wänden. 
Dieses Paar, bedeutend schwächer entwickelt als das eben ge- 
schilderte, geht von den beiden seitlichen Ausbuchtungen des achten 
Segmentes aus direkt nach oben und inserirt seitlich an den Cardo- 
Wänden, etwas weiter nach hinten, als die dem Spiculum angehöriee 
Muskulatur. Dieses Paar zieht also bei Contraktion den Cardo 
ebenfalls nach der Ventralseite des Abdomens herab; hierdurch 
werden sämmtliche dem Cardo anhängende Stücke gezwungen, sich 
nach oben zu erheben. Die Muskeln wirken demnach der Krümmung 
des Abdomens, die das Geschlechtsorgan ja ebenfalls nach unten 
herumdrückt, entgegen. 

Zu der Fixation des Genitalorganes sind ausser diesen zwei 
Muskelpaaren noch zwei andere Faktoren hiazuzuzählen. Die 
Genitalien werden durch eine feine, locker gefaltete Haut mit der 
Leibeswand verbunden. Diese Conjunctiva geht von den letzten 
Stemiten und Tergiten auf den Cardo zu und setzt sich hier an 
der Rinne, welche zwischen dem Cardo und den Stipites gebildet 
wird, ringsherum fest an. 

Eine zweite Verbindung mit dem Körper, freilich eine solche 
ohne mechanischen Werth, wird durch die Innervation hergestellt. 
Das letzte Ganglienpaar befindet sich dicht an dem oralen Ende 
des Cardo. Von hier aus gehen zwei dicke Nervenstränge in das 
Innere des Cardo hinein. Sie liegen direkt unter den oben er- 
wähnten ebenfalls doppelten Tracheenhauptästen. Wäre nun dem 
in der Ruhelage schräg nach vorn gerichteten Muskelpaare des 
Spiculum, wie es zuerst den Anschein hat, die Aufgabe zugewiesen, 
den Penis herauszustülpen, so würden noth wendigerweise diese 
beiden Nervenstränge, bei gestreckter Lage des Abdomens, dicht an 
dem Cardo abreissen müssen. In der That fand ich auch zweimal 
im aufgedeckten Nest Männchen herumkriechen, deren Copulations- 
apparat weit heraushing und nachgeschleift wurde. Bei der Sektion 
erwies sich, dass die äusseren miskeln, welche das Genitalorgan 
festhalten, zum Theil intakt waren; das letzte Ganglienpaar haftete 
jedoch an dem Cardo, der Zusammenhang der Genitalnerven mit 
dem Körper imd damit zugleich die Innervation des Copulations- 
apparates vom Bauchstrang aus, war unterbrochen. Ich glaube 
übrigens annehmen zu können, dass in diesen beiden Fällen die 
Genitalien einfach durch äussere Eingriffe irgend welcher Art los- 
ffetrennt wurden. Bei dem bunten Durcheinander, welches bei der 
Aufdeckung eines Nestes eintritt, ist es leicht möglich, dass die 
Genitalien, die in Folge der Reizung hervortreten, von anderen 
Thieren erfasst und bei dem verhältnissmässig nur lockeren Zusammen- 
hang mit dem übrigen Körper herausgerissen, resp. verstümmelt 
werden. 
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Mit den oben geschilderten beiden Muskelpaaren ist übrigens 
die Zahl der das Copulationsorgan direkt bewegenden Faktoren so 
ziemlich erschöpft. Es erübrigt nur noch diejenige Muskulatur zu 
erwähnen, welche die Verengerung der Genitalömiung bewirkt, in 
gewisser Hinsicht also gleicMalls den Bewegungsmecnanismus der 
Genitalien vermittelt. Bei der Hervorpressung des Copulations- 
organes drücken diese Muskeln nämlich die seitlichen Ränder des 
dorsal -klaffenden Cardo zusanmien und zwingen hierdurch die 
Stipites dem Druck in entgegengesetzter Richtung zu folgen. Durch 
diese äussere, nicht direkt dem Geschlechtsapparate anffehörige 
Muskulatur wird also zum grössten Theil die Hauptaküon der 
Stipites, das abwechselnde Oeffiien und Schliessen bewirkt, zumal 
die in dem Cardo eingeschlossene Muskulatur in der Hauptsache 
nur eine dorsoventrale Bewegung der Stipites auszuführen im 
Stande ist. 

Hiemach sind es also drei Paar äusserüch herantretende 
Muskeln, welche den Copulationsapparat in toto bewegen, wogegen 
die Zahl der im Innern der Hartgebilde verborgenen Muskelpaare 
sich auf 10 beläuft. 

Bei der Aktion des Copulationsorgans ist jedoch die Mitwirkung 
der Muskeln nur von nebensächlicher, untergeordneter Bedeutung. 
Das Hervortreten der Chitinmassen wird durch einen anderen, 
äusserlich weniger bemerkbaren und nur am lebenden Thier sicht- 
baren Faktor bewirkt. Es ist dies der Blutdruck. Bringt man ein 
Männchen, welches das Genitalorgan eben herausstreckt — und das 
thun auf Reiz sämmtliche — unter die Lupe, so bemerkt man, wie 
sich die Seitenwände des Abdomens, namentlich in der vorderen 
Parthie, zu gleicher Zeit einander nähern; ohne dass der Höhen- 
durchmesser sich merklich verändert. Die Blutmasse, welche aus 
der vorderen Parthie des Abdomens herausgepresst wird, ergiesst 
sich nach hinten in das die Genitalien umgebende, rings geschlossene 
Abdominalende. Der hierdurch hervorgerufene Dru(i, zugleich 
wohl auch eine damit Hand in Hand genende FüUung der weiten 
Tracheen des Genitalorgans, zwingt letzteres, aus dem Körper 
herauszutreten. Das Thier hat es übrigens in seiner Gewalt, den 
Druck beliebig nachzulassen, da es nur die dorsoventral verlaufenden 
Muskeln, welche Tergiten und Stemiten verbinden, zu kontrahiren 
braucht, um den Durchmesser des Abdomens wieder in der früheren 
Weise zu gestalten. Geschieht solches, so gleitet auch das Genital- 
organ unter gleichzeitiger Beihilfe der Muskulatur wieder in die 
Ruhelage zurück. 

Soweit ich die Verhältnisse bei der Aktion der Genitalien bis 
jetzt zu schildern versucht habe, lassen sie sich durch Beobachtungen 
am lebenden Thier oder durch Befunde am todten konstatiren. Ich 
hielt es jedoch von Anfang an für sehr wünschenswerth, möglichst 
ein in Copula verhängtes Paar zu erlangen, um mit Sicherheit auf 
die Thätigkeit der einzelnen Theile der Chitingebilde schliessen zu 
können. 
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Leider ist es mir trotz vielfacher Beobachtungen in der 
Nähe stark beflogener Nester während dreier Septembermonate 
niemals gelungen, eine Wespenkopula zu bemerken oder gar der 
verhängten Thiere habhaft zu werden. Ich muss mich bei diesem 
Missgeschick mit den Erfahrungen von Boas trösten, der die Geni- 
talien des <J Maikäfers untersuchte. Wohl fand Boas kopulirte Thiere 
in ungezählter Menge, wie es ja natürlich ist; er musste aber trotz- 
dem eingestehen, dass es ihm trotz wochenlanger Beobachtung nie- 
mals gelungen ist, die Einleitung der Copula und das Einführen 
des Penis in die Vagina zu sehen. Seine Angaben über die Aktion 
des Penis in Coitu sind daher blosse Vermuthungen , die er mit 
seinen sonstigen Beobachtungen und namentlich auch mit seinen 
Befunden bei Trennung der kopulirten Pärchen begründet. 

Auch sonst sind die Berichte über die Copula der Wespen 
überaus dürftig und nur gelegentlich in entomologischen Zeitschriften 
niedergelegt. Vielfach wiedersprechen sich auch die Mittheilimgen 
in wichtigen Punkten. Nach Gravenhorst reitet das Weibchen 
während der Copula auf dem Männchen. Die Verhängimg ist sehr 
innig und andauernd. Das endlich abgestreifte Männchen zeigt in 
der klaffenden Geschlechtsöflfnung einen feinen weissen Faden; es 
konmit deth Verfasser vor, als wenn Theile aus dem Innern heraus- 

ferissen seien*). Trotzdem lebte das Männchen nach der Treimung 
er Copula noch elf Tage. Nach der Ansicht Gravenhorst's be- 
steigt das Weibchen das Männchen im Fluge. Nach anderen Ver- 
fassern ist die Haltung der kopulirten Thiere die gerade entgegen- 
gesetzte. So lässt Scholz das Männchen bewegungslos während 
des Fluges auf dem Weibchen sitzen. 

Petrich lässt die Copula nicht während des Fluges, sondern 
auf der Erde stattfinden. Die Königin öfl&aet und schliesst ab- 
wechselnd die Geschlechtsöffnung. „Kaum berühren sich die beiden 
Hinterleibsspitzen, so drückt die plattaufliegende Königin die letzten 
Hinterleibsringe ein wenig nach links, während das angreifende 
Männchen dieselben nach rechts bog, und die Verhängung war 
fertig.** Mir ist es am wahrscheinlichsten, dass die Begattung analog 
der der Hummeln, welche ja sehr ähnlich gebaute Copulations- 
organe besitzen, zuerst auf fester Grundlage, auf einem Holzstamm 
oder Stein im Freien eingeleitet wird. Hierbei reitet das Männchen 
auf dem Weibchen. Nach Einführung der Chitinstücke in die 
Vagina beginnt der Hochzeitsflug, und die Verkettung hält dann 



^) Ob dieser Angabe nicht die vermeintliche Analogie mit dem Verhalten 
der (^ Biene, deren Begattungsapparat während der Verhängnng abreisst, zu 
Grande liegt, dürfte a priore schwer zn entscheiden sein. Jedenfalls aber ist 
Bau und Mechanismus der Genitalien bei der männlichen Biene so abweichend, 
iass das Verhalten unserer Wespen in coitu ein ganz anderes sein muss. 
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stundenlang an^). Nach erfolgter ejaculatio seminis verendet das 
Männchen, da es seinen Lebenszweck erfüllt hat, wie alle anderen 
männlichen Insekten sehr bald. Wieweit bei der Verhängung das 
Genitalorgan des Männchens in die Vagina eingeführt wird und 
wieweit die besonders angewiesene Funktion der einzelnen Theile 
geht, dafür existiren in der Litteratur überhaupt keine Nachrichten. 
Die Genitalwege des Weibchens geben hierüber auch nur bedingten 
Aufschluss. Zwar hat schon seit längerer Zeit die Ansicht besonders 
Anklang unter den Entomologen gefunden, dass die weiblichen 
Genitalien, z. B. der Bombiden immer im Bau durchaus ähnlich 
denen der Männchen sein müssten. Der Hauptvertreter dieser 
Ansicht ist unter den Neueren Hoff er; er glaubt mit dieser An- 
nahme beweisen zu können, dass durch die Analogie der Genitalien 
beider Geschlechter einer Vermischung der Arten vorgebeugt werde. 
Ho ff er behauptet sogar, dass überhaupt ein Barstardiren in Folge 
dessen gänzlich ausgeschlossen sei. Dem widersprechen aber <ue 
Befunde zahlreicher anderer Forscher wie Smith, Gerstaecker, 
Schmiedeknecht, v. Aigner etc., die man doch wohl nicht von 
der Hand weisen kann. Nach meinen Befunden an lebenden Wespen- 
königinnen und Hummelweibchen halte auch ich die Meinung, dass 
eine Copula zwischen nahe verwandten Arten stattfinden kann, für 
sehr wahrscheinlich; ob freilich eine solche stets erfolgreich sein 
wird, steht dahin. Das nach vielen Autoren gar nicht seltene Vor- 
kommen von Bastarden möchte jedoch immerhin dafür sprechen. 
Das Endstück der weiblichen Genitalien ist übrigens bei Bombus 
und Vespa den äusseren Grössenverhältnissen des männlichen 
Copulationsapparates ungefähr entsprechend. Nimmt man freilich an, 
dass das männliche Genitalorgan auch in der Vagina noch lebhafte 
Bewegungen vornimmt — und wozu wäre denn sonst die ausgiebige 
Extensionsfähigkeit der Stipites und die Beweglichkeit der Spatha 
da, falls etwa alle diese Theile eingeführt werden — so mnss man 
auch zugeben, dass die Vaginalhäute den Bewegungen des Penis 
nachgeben müssen, also dehnbar sind. Nun sind aber bei den 
einzelnen Arten die Genitalien oft nur wenig von einander ver- 
schieden, vielleicht nur in Betreff der Grösse und Lagerung der 
einzelnen Theile, so dass ich mich fast zu der Annahme berechtigt 
glaube, man habe in der Entomologie eine viel zu reichliche Arten- 
unterscheidung auf Grund des Genitalbefundes eingeführt. Wieweit 
man aber in der Aufstellung neuer Arten gegangen, beweist allein 
schon der Umstand, dass von der kleinen Blumenbienengattung 
Sphecodes ein Autor, Dr. Sichel 3 Arten, Prof. Förster dagegen 
deren 232 unterschied. 



^) Qeh. Rath Lenckart theilt mir mit, dass er auf der Insel Seeland einst 
ein Homissenpaar von einem Bncbenstamm auffliegen nnd nach kurzer Zeit anf 
einem weiteren sich niederlassen sah. Leider Hess das Pärchen sich nicht haschen. 
Es worde auch nicht konstatirt, in welcher Haltung die Thiere aneinander 
hafteten. 
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Für viele Entomologen spielt bei der Anfistellang neuer Arten 
die Vagina in iliren Dinerenzirungen genau dieselbe massgebende 
Rolle wie der Penis. Hier herrscht immer die Annahme vor, dass die 
weibliche Geschlechtsöflfnung durch Ausbuchtungen in ihrer Figuration 

genau der Form und den Grössenverhältnissen des männlichen 
renitalorgans angepasst sei. Nun ist aber die Scheide der weib- 
lichen Hymenopteren muskulös, und wo Muskeln sind, kann auch 
beliebige Ausdehnung undZusammenziehung, alsoGrössenveränderung 
eintreten. Auch ist selbstverständlich je nach Grösse des Individuums, 
und diese schwankt bei derselben Art recht erheblich, auch die 
Vagina denselben Grössenveränderungen unterworfen. Vor allen 
Dingen ist es aber ein Umstand, der bei dieser Theorie von den 
Systematiken! vollständig übersehen ist Die Vagina dient nicht 
nur zur Aufnahme des Penis, sondern muss auch zur Eiablage ge- 
eignet sein; sie muss bei diesen beiderlei Funktionen auch ihr 
Lumen bedeutend verändern können und dies besonders dann, wenn 
nicht blos die Spatha, sondern der ganze Copulationsapparat ein- 
geführt werden sollte. Schon aus diesem Grunde allein kann sie 
unmöglich eine dem männlichen Geschlechtsglied allein entsprechende 
Form zeigen. Wie sehr aber die männlichen Genitalien bei der- 
selben Art, hier unserer Vespa germ. schwanken, das habe ich be- 
reits bei der Schilderung der Hartgebilde erwähnt. Hier lag bald 
die Spatha über, bald unter den Sagittae. Die Letzteren waren 
bald länger, bald kürzer als das Mittelstück. Dazu kommt, dass 
die innere Begrenzungswand der Stipites gelegentlich durch Laxation 
der Muskeln nach innen heraus tritt und so ein gänzlich verändertes 
Gesammtbild der Genitalien vortäuscht Ebenso ist bei älteren 
Thieren die sonst feine Haut, welche den Cardo auf der Dorsalseite 
umkleidet, stark verdickt; es sind ferner die Spitzen der Stipites 
am aboralen Ende fast niemals gleich lang; kurz es finden ausser- 
ordentliche Mannigfaltigkeiten in der Figuration des männlichen 
Zeugungsgliedes statt. 

Wenn ich hier auf die angeblich genau sich entsprechende 
Analogie der männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane etwas 
breiter eingegangen bin, so war mein Zweck der, einer Arten- 
distinktion entgegenzutreten, die sich allein oder doch fast allein 
auf der Basis der Genitalbildung aufbaut. Dabei liegt es mir 
gänzlich fem verkennen zu wollen, dass die Verschiedenheiten im 
Bau der Copulationsorgane eine Vermischung nicht allzunaher Arten 
zu verhindern im Stande sind. Ob es aber allein die Geschlechts- 
organe sind, die hier massgebend erscheinen und nicht noch mancherlei 
andere, weniger auffallende und leicht erkennbare Faktoren dabei 
konkurriren, ist eine andere Frage. Ich erinnere nur an die Be- 
obachtung Eimer 's, der zufolge die Samenfäden der nahe ver- 
wandten rana temporaria und viridis eine gänzliche Verschiedenheit 
besitzen. Warum sollte nicht auch bei den, mit so hoher Voll- 
kommenheit organisirten Insekten eine gleiche Differenzirung bis 
ins Kleinste möglich sein? Ebenso sprechen auch die Untersuchungen 



Digitized by 



Google 



Das männliche Geschlechtsorgan von Vespa germanica. 198 

Leuckart's über den Bau der Mikropylen bei den Insekteneiem 
fär eine derartige Ansicht, da diese so ausserordentlich yerschiedene 
Strukturen auch bei nahe verwandten Arten zu erkennen gaben« 
Was aber in dem einen Geschlecht stattfindet, ist im anderen, bei 
dem entsprechenden Organ mindestens als möglich vorauszusetzen. 
Jedenfalls lässt sich, um es kurz zu wiederholen, aus den 
Verschiedenheiten im Bau der äusseren Geschlechtsorgane allein, 
nicht die Aufstellung und Absonderung neuer Arten bei den 
Hymenopteren begründen. Ebensowenig bieten die Differenzirungen 
der Genitalien, wie fast sämmtliche Svstematiker seit den letzten 
Jahren annehmen, ein sicheres Entscheidungsmittel bei Streitigkeiten, 
über die specifische Natur zweifelhafter Formen. Belehrten mich 
doch meine Untersuchungen über den Bau des Copulationsorgans 
unserer Vespa, dass selbst bei Verwandten allerengster Art in diesem 
Fall bei Brüdern, die äusseren wie inneren Copulationsorgane eine 
vielfach wechselnde Form annehmen können. Auf Grund dieses 
Umstandes aber glaube ich zu der Annahme berechtigt zu sein, 
dass auch andere Hymenopteren wie besonders die Bombiden, welche 
im äusseren Bau aer Genitalien eine ausgesprochene Aehnlichkeit 
mit unserer Wespe erkennen lassen, untereinander mindestens in 
gleichem Grade derartigen Verschiedenheiten unterliegen. 



Technik. 

Bei der ausserordentlichen Stärke und Widerstandsfähigkeit, 
welche das Chitin unserer Wespe der Conservirung und Mikrotom- 
behandlung entgegenstellte, machte sich eine specielle und etwas 
komplicirtere Bäandlung nothwendig, als sie bei anderen Objekten 
üblich ist. Es sei mir deshalb enaubt, in Folgendem kurz die 
Methode zu erläutern, die ich flir die Mikrotombehandlung stark 
chitinisirter Insekten überhaupt als die am meisten emp^hlens- 
werthe halte. 

Um jederzeit ein för mikroskopische Zwecke brauchbares 
Material zu besitzen, empfiehlt es sich schon bei der Conservirung, 
die Objekte einer besonderen Behandlung zu unterziehen. Als beste 
Abtödtungsflüssigkeit glaube ich einen mittelstarken, etwa 60® Alkohol 
ohne jeden Zusatz am meisten empfehlen zu können. Wirft man 
ein Insekt in diese auf circa 40 ® C. erwärmte Flüssigkeit, so lässt 
es in schneller Folge die im Körper befindliche Luft aus den 
Tracheen entweichen und sinkt nach 5 — 10 Sekunden währender 
Agonie auf den Boden des Gefasses. Falls einzelne Thiere dieses 
Verhalten nicht zeigen und auf der Oberfläche des Alkohols 
schwimmen oder in demselben schweben , wie es in seltenen FäUen 
vorkommt, so sind diese Thiere auszumerzen, da sie der weiteren 
Behandlung durch die Luft, die sie im Innern der Organe behalten 
haben, grosse Schwierigkeiten entgejgensetzen. Aus diesem Grunde 
ist auch die bei allen zarthäutigen Thieren so überaus empfehlens- 

Arelu f. Natnrfesch. Jahrg. 1896. Bd.L H.2. X3 
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werthe Snblimatbeliandliin^ gänzlich zu verwerfen. Das Sublimat 
tödtet die Tliiere augenbliddicli, sie vermögen deshalb nicbt die 
Luft aus den Tracheen heraustreten zu lassen. In lufthaltige Ob- 

i'ekte dringen aber die Reagentien, deren man zur weiteren Be- 
landlung benöthigt, überaus schwer. Hat man jedoch einmal den 
Fehler mit der Sublimatabtödtung begangen, so vermag man 
wenigstens zum Theil die Luft zu entfernen, wenn man die Objekte, 
eingeschlossen in der Gonservirungsfltissigkeit, der Behandlung unter 
der Luftpumpe aussetzt. Ein vorhergehendes manuelles Drücken 
imd Pressen der lufthaltigen Objekte war bei mir stets erfolglos 
ffeblieben. Die Behandlung mit der Luftpumpe macht sich jedoch 
durch ihre zweischneidige Wirkung wemg empfehlenswerth. Be- 
trachtet man nämlich den Recipienten mit dem in ihm eingeschlossenen 
Objekt, so bemerkt man, dass erst bei sehr hoher Anspannung die 
Luft das Präparat verlässt. Das Entweichen der Blasen geschieht 
aber nicht allmählich, sondern in heftiger, das ganze Objekt er- 
schütternder Weise. Die Vehemenz der Bewegung, mit welcher die 
Luftblase nach oben schiesst, reisst aber auch Theile aus dem 
Linem des Objekts mit sich fort, wie ich des Oefteren zu beobachten 
leider Gelegenheit hatte. Diese Uebelstände werden durch eine 
langsame Abtödtung in 60 ^ Alkohol gänzlich vermieden. Aus dieser 
Flüssigkeit überführte ich die Objekte sehr bald in 80 ^ Alkohol, 
in dem ich sie beliebig lange beliess, bis ich ihrer einzeln zu 
weiterer Vorbereitung für das Einbettungsverfahren bedurfte. 

Um die Objekte vollständig zu entwässern, liess ich absoluten 
Alkohol bei oftmaliger Erneuerung ^egen 48 Stunden einwirken, bei 
älteren Exemplaren, welche durch eine dunklere Färbung des Chitins 
kenntlich waren, auch wohl bis zu drei Tagen. Das GefEss, in 
dem die Objekte eingeschlossen waren, stellte ich hierbei in den 
auf circa 35 ® erwärmten Schmelzofen , um eine möglichst schnelle 
Entwässerung und vollständige Durchtränkung zu erzielen. Dann 
führte ich in üblicher Weise allmählich gereinigtes Xylol hinzu und 
liess hierin die Objekte bis zu 24 Stunden. Ein längeres Belassen 
in letzterer Flüssigkeit ist sehr nachtheilig, da, abgesenen von einer 
erheblichen Schrumpfung der Weichtheile, auch das Chitin noch 
starrer und spröder wird und sich später unter dem Messer, bei 
langsamer sowohl wie schneller Schnittführung, als im hohen Grade 
brüchig erweist. 

Um die Sprödigkeit und Härte des Chitins zu vermeiden, hat 
man sich neuerdings recht häufig des Eau de Javelle bedient. 
Dieses vielgerühmte und vielangefochtene Mittel habe ich auch zeit- 
weilig versucht, jedoch keinen rechten Erfolg damit erzielt. Ent- 
weder wendet man es zu lange Zeit und zu konzentrirt an, so zer- 
stört es durch seinen starken Chlorgehalt die Muskulatur und die 
anderen Gewebe, oder man wendet es nur kürzere Zeit an, so er- 
reicht man seinen Zweck, die Chitinerweichunc nicht Den richtigen 
Mittelweg hierbei zu finden, ist mir nicht gdungen, zumal da der 
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Chlorgelialt des Eau de Javelle je nach den Bezugsquellen yer- 
scliieaen ist. 

Um Verschiebungen einzelner Theile des chitinösen Hartgebildes 
zu verhindern, war ich gezwungen, einen möglichst harten Einbettungs- 
stofif zu verwenden. Auf Empfehlimg des Herrn Geheimraih Leuckart 
benutzte ich während der warmen Jahreszeit weisses gereinigtes 
Bienenwachs von 70 ^ Schmelzpunkt, dem i(*Ji ein gleiches Quantum 
Paraffin von 48 ^ Schmelzpunkt beimischte. Während der Winter- 
monate gentigte schon eine Mischung, deren Schmelzpunkt bei 
56^ lag. Sehr Acht zu geben hat man bei der Benutzung eines 
so harten Einbettungamaterials , daBs der Wärmegrad, dem man 
das Objekt im Schmelzofen aussetzt, möglichst konstant derselbe 
bleibe. Die Verschiedenheit des Gaskonsums und der dadurch be- 
dingte Druck in dem Leitungsrohr lässt aber die Flamme, namentlich 
in den Dämmerungsstunden bis zu 10^^ C. schwanken. Es ist des- 
halb, da ja bekanntlich eine Erhitzung des Präparats über 62 ^ C. 
das Eiweiss koarguliren lässt, und das Objekt somit verdirbt, die 
Benutzung eines Thermostaten nicht zu umgehen. Nach 48 Stunden 
waren meine Objekte von der Wachsmischung stets vollkommen 
durchtränkt; ich tiberfiihrte sie dann in der gebräuchlichen Weise 
schnell auf den Kork des Mikrotoms, Hess plötzlich stark abktihlen 
und schnitt den Block mit dem eingeschlossenen Präparat zurecht 

Der Schnitt durch das Objekt mufs gleichmässig, ohne Unter- 
brechung und verhältnissmässig schnell durch das ganze Präparat 
hindurchgeführt werden. Nicht ganz gleichgültig ist hierbei die 
Stellung des Messers zum Objekte. Ich halte es für sehr empfehlens- 
werth, bei stark chitinisirten Objekten von der sonst gebräuchlichen 
schrägen Schneidemethode abzusehen. Das Messer ist, wenn auch 
frisch geschliffen, nie ganz ohne Scharten. Lässt man es nun 
schräg auf das Objekt wirken, so wird auch eine grössere Anzahl 
Scharten durch letzteres sägeartig hindurchgezogen, und das spröde 
Chitin zersplittert und verdeckt die leidlich intakt gebliebenen 
Stellen. Schneidet man jedoch bei gerader Messerstellung im ge- 
streckten Winkel zum Objekt, so ist es leichter, schartenlose Stellen 
des Messers aufzusuchen, da ja die Schnittfläche eine kürzere ist, 
und femer ist ein öfteres Wechseln der Schnittstelle nach einigem Gre- 
brauch möglich gemacht. 

Gelegentlich machte sich im Winter bei niedriger Zimmer- 
temperatur oder starker Zugluft vom Fenster her der Härtegrad 
des Einbettnngsstoffes allzuübel bemerkbar. In diesem Fall er- 
wärmte ich das Messer an der dem Präparat entferntesten Stelle 
leicht mit der Alkoholflamme, deren Wärme sich alsbald der 
Schnittstelle mittheilte und dann ein glattes Schneiden möglich 
machte. 

Die Widerstandsfähigkeit und Härte des Chitins zeigt sich am 
meisten, wenn man es mit Objekten zu thun hat, die bereits längere 
Zeit in starkprocentigem Alkohol konservirt waren, oder wenn man 
bei der Einbettung derselben das Xjlol zu lange Zeit hatte ein- 
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wirken lassen. In diesem Fall bediente ich micli einer ziemlich 
dünnflüssigen Aether-Collodiumlösung, welche ich in möglicht ge- 
ringer Menge, aber so, dass die ganze Schnittfläche des Blocks be- 
deckt wurde, mit einem feinen Pinsel auftrug. Ein leichtes An- 
hauchen unterstützte bei kalter Witterung die Verflüchtigung des 
Aethers. Leider dauert aber die Anfertigung und das Auftragen 
eines Schnittes auf den Objektträger einige Minuten, das Schneiden 
eines so ansehnlichen Organs, wie der Genitalien von Vespa, ein 
bis zwei Tage, wobei man mit der unangenehmen Thatsache zu 
rechnen hat, dass sich das Präparat in den dazwischenliegenden 
Pausen senkt und der jedesmalige erste Schnitt ungleichmässig 
dicker wird. Trotz dieses Nachmeils möcht« ich aber die Be- 
handlung der Schnittfläche mit einer Collodiumlösung recht em- 
pfehlen. Ich verdanke ihr, was Intaktheit anbelangt, meine besten 
Schnittserien. 

Ganz besonders werthvoll ist diese Methode aber, wenn man 
weniger auf eine komplizirte Fäi'bungstechnik einzugehen braucht 
und mehr Uebersichtsbilder von vielleicht ^/^Qmm Dicke herstellen will, 
sei es zur Rekonstruktion oder auch nur, um sich ein allgemeines 
Situationsbild zu verschaffen. Will man sich des CoUodiums be- 
dienen, so muss man bei der Behandlung des Präparats von vorn- 
herein darüber klar sein, da eine Färbung in toto sich notwendig 
macht. Das Collodiumhäutchen, welches so gute Dienste leistet 
beim Zusammenhalten der einzelnen Stücke des Schnittes, nimmt 
nämlich beim Färben der Schnitte auf dem Objektträger nur zu 
leicht die Farbe mit auf und trübt dadurch das Bild. G^zlich aus- 
geschlossen sind gute Doppelfärbungen nach dem Aufkleben mit 
Hülfe des CoUodiums. 

In FäUen also, wo es sich um Schwierigkeiten in der Deutung 
einzelner Gewebsparthien handelt, muss man von der sonst so 
empfehlenswerthen Collodiumbehandlung der Schnitte absehen; ebenso 
bei Präparaten, welche im Innern viel Fettgewebe oder dünne 
Membranen enthalten, da diese sich nicht genügend von der be- 
deckenden Schicht abheben. Beide Schwiengkeiten ergeben sich 
nun aber mehr oder weniger bei aUen Untersuchungen, und so war 
auch ich denn genöthigt, nach der Feststellung des Situs der ein- 
zelnen Theile mit Hülle des CoUodiums, auch ohne dieses Mittel 
brauchbare Schnittserien herzusteUen. Letzteres gelang denn auch 
leidlich nach Anwendung der vorher auseinandergesetzten Conser- 
virungs-Methode. 

Beim Färben in toto bediente ich mich meistentheils der Car- 
mine. Ich gebrauchte alkoholisches Boraxcarmin nach Grenacher 
bei 3 — 4tägigem Einwirken, und überführte dann in absoluten Al- 
kohol + 1 pro miUe Salzsäure, bis keine Färbung des Alkohol 
mehr eintrat. Die Schnitte zeigten dann eine besonders gute Kem- 
fUrbung. Von einfachen Färbemitteln bediente ich mich femer des 
Xdthioncarmins nach Orth; bei dieser Methode ist jedoch ein Auf- 
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kleben der Schnitte mit einem Theil CoUodium + drei Theilen 
Nelkenöl nothwendig, da das Lithion bei Benutzung des Eiweiss- 
fflycerins als Klebemittel letzteres auflöst und die Schnitte leicht 
fortschwimmen. Von Doppelfarbungen benutzte ich allein das im 
zoologischen Institut gebräuchliche rikrocarmin , welches die Zell- 
kerne stark roth, die übrigen Theile ausser dem Bindegewebe 
schwach gelb förbte. Wurde das Pikrin bei der späteren A^ohol- 
behandlunff zu stark ausgezogen, so färbte ich mit einfacher Pikrin- 
lösung auf dem Objektträger noch einmal nach. Als Aufklebemittel 
benutete ich meistentheils die gewöhnliche Eiweissglycerinmischung, 
beides zu gleichen Theilen + geringes Quantum Gamphor als des- 
inficiens. 
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Erklärung der Abbildungen auf Tafel X. 

Die folgenden Buchstaben bezeichnen gleiche Theile in den Figuren und 
zwar bedeutet: 



Lm = Längsmuskel. 

1. Sp. = levator Späth ae. 

Bm = Ringmuskel. 

Sa = Sagitta. 

Sp = Spatha. 

St = Stipe8. 

V d = Vas deferena. 

eh. W. = chitinöse Wucherung. 



Ad = Anhangsdrtisen. 

ad. Sa. = adductor Sagittae. 

C = Cardo. 

c. p. = compressor Stipitis. 
De = Ductus ejaculatorius. 

d. Sp. = depressor Spathae. 
G = Gelenk. 
H = Hoden. 

I B = Innere Begrenzungsschicht. 
Flg. 1. Totalansicht des Genitalorgans Ton der Ventralseite gesehen. 12 fache 

lin. Vergr. 

Fig. 2. Totalansicht des Genitalorgans von der Dorsalseite gesehen. 12 fache 
lin. Vergr. 
Ig. 3. Querschnitt durch die Mitte der Spatha. Im Innern eingeschlossen: 
Der ductus ejaculatorius mit Inhalt. 130 fache lin. Vergr. 

Fig. 4. Querschnitt durch das letzte, aborale Drittel des Gopnlationsapparates. 
30 fache lin. Vergr. 

Fig. 5. Querschnitt aus der Gegend der Mitte des Copnlationsapparates. 
30 fache lin. Vergr. 

Fig. 6. Querschnitt in der Höhe des oral gelegenen ersten Drittels des 
Copulationsapparates. 30 fache lin. Vergr. 

Fig. 7, 8, 9. Schnitte durch je ein Vas deferens mit den verschiedenen 
anatomischen Befanden. 290fache lin. Vergr. 

Fig. 7. Querschnitt. Es folgen von aussen nach innen: 1. Längsmuskulatur. 
2. Bingmuskulatur mit eingelagertem Bindegewebe. 3. Vielkammerige 
Gewebeschicht mit Zellkernen an der dem Centrum entfernten Seite. 
Die dem Lumen zunächst liegende Farthie ist intensiver gefärbt 
Epithelschicht. 

Fig. 8. Querschnitt. Es folgen von aussen nach innen: 1. Längsmnskulatur. 
2. Bingmuskulatur mit eingelagertem Bindegewebe. 3. Eine Schicht, 
gebildet von centripetal verlaufenden Strängen, welche sich central- 
wärts vereinigen und durch Einlagerung von Sekreten zu einem intensiv 
gefärbten ringförmigen Band verschmolzen sind. Aus letzterem ragen 
Zotten in das Lumen der Vas hinein. ZerfaUene Drtisenzellen. 

Fig 9. Etwas schräg gerichteter Längsschnitt. Die dritte Schicht wird durch 
eine feine aber deutlich sichtbare Limitans von der Bingmuskulatur 
getrennt Die Schicht besteht aus flaschenfdrmigen, meist gefüllten 
Drüsenzellen. Durch die schräge Richtuüig des Schnittes wird ein 
Theil des polyedrischen Innenbelags des Vas sichtbar. 
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Mitteilungen 

über einige wenig bekannte bez. neue sftdamerikanische 
Taenien des k. k. natirhistorischen Hef-Mngeniis in Wien. 

Von 

Dr. M. Luhe, 

Assistent am Zoologischen Mnseom in Königsberg i. Fr. 



Hiersn Tafel XI. 



Gelegentlich meiner Untersuchungen über die Morpholo^e des 
Taenienscolex hatte Herr Dr. E. v. Marenzeller die grosse Liebens- 
würdigkeit, mir Material aus den Sammlungen des k. k. natur- 
historischen Hofinuseums zur Verfügung zu stellen, und zwar einige der 
von Natterer in Brasilien gesammelten und zum Teil von Diesing 
benannten Arten,sowie femer Taenien, welche kürzlich Herr Dr. 
Paul Jordan aus Tetschen während eines Aufenthaltes in Paraguay 
gesammelt und im Herbst 1893 dem k. k. Hofioauseum übergeben 
hat. Da die letztgenannten grösstenteils neue Arten darstellen, 
welche sehr interessante Verhältnisse zeigen, und da femer auch 
von den Die sing 'sehen Arten ausser einer kurzen, durchaus un- 
genügenden Diagnose so gut wie nichts bekannt ist, so habe ich 
Gelegenheit genommen, die Anatomie der fraglichen Taenien näher 
zu untersuchen. Diese Arbeit zerfällt auf Grund des Materials 
natnrgemäss in zwei Teile und der erste dieser Teile ist auf den 
folgenden Seiten enthalten, während der zweite, die Beschreibung 
der von Jordan gesammelten Taenien, demnächst nachfolgen soll. 

Herrn Dr. v. Marenzeller, der mir durch die freundliche Ueber- 
lassung des wertvollen Materials die Gelegenheit zu diesen Unter- 
suchungen gegeben hat, gestatte ich mir auch an dieser Stelle noch- 
mals meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 

I. Ueber einige von Natterer gesammelte mid von 
Diesing benannte brasilianisclie Taenien. 

Bevor ich auf die einzelnen Arten näher eingehe, möchte ich 
einige allgemeine Bemerkungen über den Erhaltungszustand der 
alten Diesing'schen Exemplare, welche mir zur Verfügung standen, 
vorausschicken. 
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Dieselben hatten grösstenteils eine weissliche zum Teil durch- 
scheinende Farbe. Ihr Tinktionsvermögen war im allgemeinen noch 
ein yerhältnissmässig ^tes, indem z. B. bei Boraxcarmin-Farbung 
die üblichen 24 Stunden genügten. Von histologischen Elementen 
trat allerdings auch nach der Färbung nur ausserordentlich wenig 
hervor und war z. B. die Maceration soweit vorgeschritten, dass ich 
bei den meisten der unten zu besprechenden Arten keinerlei Angaben 
über die weiblichen Keimdrüsen machen kann, da von denselben, 
auch auf gefärbten Schnitten, keine deutlichen Reste mehr er- 
kennbar waren. Verhältnismässig am besten erhalten war bei allen 
Arten noch die Muskulatur, welche jedoch keinerlei Abweichungen 
von dem gewöhnlichen Verhalten zeigte. Ebenso waren, mit aUei- 
niger Ausnahme von Taenia rugosa Dies., die Hodenbläschen noch 
sehr gut erhalten, nicht freilich inre histologischen Elemente, sondern 
nur die sich dafür aber um so schärfer abhebende structurlose 
Membran, welche die Bläschen umhüllt. 

Wenn demnach die Angaben, welche ich in folgendem über 
die in Rede stehenden Taenien mache, auch ausserordentlich lücken- 
haft und stellenweise unsicher bleiben, so glaube ich doch immerhin, 
dass dieselben geeignet sind, die so ungenügend bekannten Arten 
besser zu kennzeicfiien und zum Teil auch über ihre Stellung im 
System einiges Licht zu verbreiten^). 

Die von mir angewandten Methoden, um auch diese noch kurz 
zu erwähnen, bestanden darin, dass ich vorerst die ganzen Pro- 
glottiden mit Glycerin (teilweise unter Zusatz einiger Tropfen Essig- 
säure) durchsichtig machte; als sich dies als wünschenswerth heraus- 
stellte, machte ich alsdann noch nach vorheriger Durchfarbung mit 
Boraxcarmin continuirliche Schnittserien durch einzelne Proglottiden. 



Taenia (Monieza) ragosa Dies. 

(Taf. XI, Fig. 1-^.) 

Auf Seite 96 meiner Dissertation habe ich eine von Herrn Dr. 
Paul Jordan (Tetschen) in Mycetes niger Wagn. gefundene Taenie 
als Taenia rugosa Dies. (?) bezeichnet, da die kurze von Diesing 
gegebene Diagnose eine artliche Identität durchaus im Bereich der 
Möglichkeit liess. Der Vergleich mit einem von Herrn Dr. Maren - 
Zell er mir gütigst übersandten Originalexemplar der fraglichen Art 



^) Gleichwohl sind die nachstehend beschriebenen Arten auch noch weiterhin 
als spedea inquirendae zu bezeichnen und habe ich deshalb davon Abstand ge- 
nommen, anf diejenigen von Natter er gesammelten Taenien näher einzugehen, 
welche Diesing nicht in die Litterator eingeführt hat (darunter z. £. eine 
Taenie mit doppelten Geschlechtsöihinngen ans Podiceps dominicensis). Dieselben 
würden nur die Zahl der ungenügend bekannten Arten vergrössem ohne unsere 
Erkenntniss zu fördern. 
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ergab indessen sofort die beträchtliche Verschiedenheit der Jord an- 
sehen Taenie, welche demzufolge als eine neue Art anzusehen ist 
und deren ausfuhrliche Beschreibung ich demnächst liefern werde ^). 
Diesings Diagnose lautet wie folgt (Syst. Helm. I., p. 502): 

Taenia rugoaa Diesing. 

Caput tetragonom trnnoatam, acetabnüs angnlaribns anticis oblongis. 
CdUum longnm. ÄrticuU supremi breyissimi angnsti angnlis acntis, sab- 

sequentes dense plicati latissimi. ApertwrM genitalimn Long. 1 bis 

IV2'» latit. 5—6'" et ultra. 

Habitaculnm: Cebua kypoxanthua in intestinis tennibus, in Brasilia 
(Natterer). 

Ueber die Länge des Wurmes vermag ich keine genauen An- 
gaben zu machen, da mir nur Bruchstücke zur Verfügung standen. 
Das längste derselben war 65 mm lang und bestand aus Scolex, 
Hals und ca. 250 Proglottiden, während die übrigen, kleineren 
Bruchstücke zusammen 70 mm lang waren und aus ungefähr 
150 Proglottiden bestanden. 

Der Scolex (Fig. 1) ist von mittlerer Grösse, ca. 0,7 mm breit und 
ca. 0,3 mm dick. & ist am Scheitel abgestutzt, wogegen er sich nach 
hinten allmählich in den Hals verschmälert. Die Saugnäpfe stehen 
nur wenig nach vorn gewandt, zu je zweien auf den breiteren 
Flächen des Scolex, welche in der Richtung den Flächen der Pro- 
glottiden entsprechen. Der Scolex erinnert in seiner ganzen Er- 
scheinung etwas an den von Taenia (Moniezia) expansa Rud. 

Auf ihn folgt ein dünner, massig langer Hals und in ca. 5 mm 
Entfernung vom Scolex beginnen die Proglottiden deutlich zu werden. 
Dieselben verbreitem sich sehr allmählig nach hinten zu, bleiben 
jedoch ausserordentlich kurz; die ca. 150. — 250. Proglottis hat eine 
ungefähr constante Breite von 4,0 mm bei einer Länge von 0,3 mm. 
Aeltere Proglottiden mit entwickeltem Uterus sind 6,0 mm breit und 
0,8 mm lang. Habe ich schon beim Scolex eine gewisse Aehnlich- 
keit mit demjenigen von Taenia (Moniezia) expansa Rud. con- 
statieren können (die übrigens bei einem Organ von so wechselnden 
Contractionszuständen, wie dies der Scolex der unbewaffneten Taenien 
ist, wohl kaum sehr viel besagen will), so ist die Aehnlichkeit der 
Proglottidenkette mit der genannten Art [und ihren Verwandten, 
sowie mit den kurzgliedrigen Taenien des Hasen und Kaninchen noch 

^) Anmerkung bei der Gorrector: Soeben erhalte ich durch die 
Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Braun Kenntniss von einer Arbeit 
von Dr. Bicbard Meyner, Zwei neue Taenien aus Affen, ein Beitrag 
nur Kenntniss der Cestoden (Zeitschrift f. Naturwiss. Bd. LXVII], in welcher 
die in meiner Dissertation als Taenia rugosa (?) bezeichnete Art unter dem 
Namen Taenia mucronata als neu beschrieben wird. Auch Meyner hebt die 
Aehnlichkeit der Art mit den von Blanchard in seiner Gattung Bertia ver- 
einigten Affentaenien hervor (vergl. Luhe, Zur Morphologie des Taenienscolex, 
pg. 96-98). 
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viel auffallender, abgesehen natürlich yon den kleineren Dimensions- 
yerhältnissen bei Taenia rugosa Dies. 

Was nun den Bau der Proglottiden anlangt, so kann ich hier- 
über nur sehr dürftige Angaben machen, da Schnitte, welche ich 
nach Boraxcanninfärbung angefertigt habe, mich vollständig im Stich 

Belassen haben: es war so gut wie nichts mehr auf ihnen zu er- 
ennen. Ich bin also Tollständig auf Totalpräparate angewiesen 
und auch auf diesen war nicht viel zu sehen (vergL Fig. 2). 

Die Geschlechtsöffhungen sind randständig und zwar in jedem 
Gliede doppelt vorhanden. Sie halbieren ziemlich ^enau den seitlichen 
Rand der Proglottis. Ein Cirrhusbeutel ist nicht vorhanden oder 
wenigstens nicht mehr erkennbar. Die Oefihung der Vagina ist 
in älteren Proglottiden, welche schon einen entwickelten Uterus be- 
sitzen, ziemlich weit; oie Vagina selbst verläuft, sich trichterfSrmiff 
verengernd, nach dem Innern der Proglottis zu, ind^n sie sich 
gleichzeitig schräg nach vorne wendet, um einen sehr deutlich aus- 
gesprochenen, nach hinten offenen Bogen zu beschreiben. 

In ca. 0,6 — 0,7 mm Entfemunff vom Rande der Pro^ottis ver- 
läuft sehr deutlich hervortretend das Längsgef&ss der Kette und 
abermals ca. 0,6 mm weiter nach innen erkennt man in der ca. 150. 
bis 250. Pro^lottis, sowie in einem anderen Bruchstück zwei durch 
grössere ündurchsichtigkeit hervortretende Organe, ein grösseres und 
ein kleineres, welche ich nach Analoge mit den verschiedenen Arten 
der Gattung Moniezia als weibliche Geschlechtsdrüsen in Anspruch 
nehmen zu dürfen glaube. Die Hodenbläschen scheinen den ganzen 
übrigen Zwischenraum zwischen den beiden Längsgefassen zu erfüllen, 
treten jedoch nicht deutlich hervor. 

Die beiden (?) Uteri der Proglottis habe ich erst auf einem 
Stadium beobachten können, wo dieselben schon mit einander ver- 
schmolzen sind und zahlreiche anastomosierende Seitenäste gebildet 
haben. Besonders auffallend ist, dass Schlingen des Uterus auch 
lateral von den Gefässen, vor und hinter den Geschlechtswegen, liegen. 
Die Eier sind zum Teil in deutlich gesonderten Packeten angeordnet, 
ob jedoch diese Sonderung soweit geht, wie bei Taenia (Moniezia) 
expanaa Rud., habe ich nicht feststdlen können, da mir Proglottiden 
mit reifen Embryonen nicht zur Verfügung standen. 

Nach dem Gesagten halte ich mich, so unvollständig die Be- 
schreibung bei dem schlechten Erhaltimgszustand auch bleibt, für 
berechtigt die Taenia rugoea Dies, zu der Gattung Moniezia zu 
stellen, und scheint es mir von besonderem Interesse zu sein, dass 
ein Vertreter dieser Gattung in Affen vorkommt. (Der Wirth ist 
wie oben schon gesagt Ateles hypoxanthus Kühl). 

Taenia (Anoplocephala) globieeps Dies. 

(Taf XI, Fig. 4-8.) 
Diesing's Diagnose der von Natterer nur zweimal, beide- 
mal jedoch in vielen Exemplaren gesammelten Art lautet wie folgt 
(20 Arten von Cephalocotyleen, pg. 13): 
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Tcienia glöbiceps, 

Capia globosnm, oris limbo calloso, acetabnlis lateralibus sabcircalaribns. 
Coüum nnllnm. Articuli depressi, snpremi rogaeformes, sabseqnentes bre- 
Tissimi, plus dnplo latiores quam longi, nltimi parnm latiores quam longi. 
Aperturae g^taliom mascnlae marginales secnndae, penibos filiformibn», 
femineae Longit. 9'''-lV2". latit ad 2'". 

Habitaculnm: Tapirus americanua, Aprili et Angusto, in intestinis 
tenoibns; in Brasilia (Natterer). 

Die beigegebenen Abbildungen (Taf. VI, 10—14) stellen den 
ganzen Wnnn, den Scolex in Seitenansicht und einzelne Proglot- 
tiden dar. 

Blancbard stellt die Art, ohne weitere Bemerkung zur Gattung 
Anoplocephala (Notices helminthologiques, 11. sÄrie, pg. 448 = 34 
des Sep.-Abdr.) 

Die Länge der mir zur Verfugung stehenden Exemplare schwankt 
zwischen 25 und 40 mm bei einer Breite von ca. 3 mm (vgl. Fig. 4). 

Der Scolex misst 0,8 mm im Durchmesser und ist ungefähr 
würfelformig mit abgerundeten Ecken und Kanten. Diesings Fig. 12 
stellt ihn zu kugelig dar, entsprechend dem „globosum" der 
Diagnose und entspricht insofern nicht ganz den natürlichen Ver- 
hältnissen; vor allem aber sind auf ihr die ersten Proglottiden ganz 
falsch dargestellt. Diese sind nämlich bei vollständigem Fehlen 
eines Halses mit ihren seitlichen Theilen stark nach vorne gekrümmt, 
sodass der Scolex in die dadurch entstehende halbkreisförmige 
Concavität mit seinem hinteren Theile eingesenkt ist, ähnlich, wie 
dies bei Taenta (Anoplocephala) perfoliata Goeze nnd Taenia 
(Anoplocephala) mamillana Mehlis der Fall ist (Fig. 5). Erst die 8. bis 
10. Proglottis ungefähr 1,5 mm hinter dem Scolex hat diese Krümmung 
vollständig verloren. Die Proglottidenkette nimmt zu Beginn ausser- 
ordentlich rasch an Breite zu (ebenso wie bei den beiden anderen 
eben erwähnten Arten) und hat bei einem meiner Exemplare 1,0 mm 
hinter dem Scolex schon ihre grösste Breite, 3,2 mm, erreicht, bei 
den anderen geschieht dies einige Zehntel Millimeter später. Die 
Proglottiden, welche auf der Höhe der Geschlechtsentwickelung 
stehen, sind ungefähr 0,3 mm lang und 2,8 — 3,2 mm breit, während 
diejenigen mit voll entwickeltem Uterus eine Länge von 2,0 mm 
erreichen ; doch sind diese letzteren auch nur noch 2,0 mm breit. 
Die Gesammtzahl der Proglottiden beträgt 30 — 40. 

Die Geschlechtsö&ungen sind streng einseitig und zwar liegen 
das männliche und das weibliche Ostium neben emander auf einer 
schwach gewölbten Papille, welche etwas in das Genitalatrium vor- 
springt Dieses ist eine verhältnissmässig geräumige Höhlung, 
welche mit einer verengten OeflEaung nach aussen mündet (vgl. Fig. 6). 

Die Cirrhusblase ist verhältmssmässig gross; sie erreicht in 
maximo eine Länge von 1,0 mm und eine Breite von 0,15 mm. Sie 
erscheint, ebenso wie bei Taenia {Anoplocephala) perfoliata Goeze 
und Taenia {Anoplocephala) mammillana Mehlis, ausserordentlich 
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früh, indem sie schon in der 5. Proglottis deutlich ist und zwei 
Proglottiden weiter schon den Cirrhus erigiert zeigt. Sie wird ge- 
bildet von einer mächtig entwickelten inneren Ring- und äusseren 
Längsmuskulatur. Der mit feinen Cuticularborsten bekleidete Cirrhus 
selbst ist verhältnissmässig klein, seine Maximallänge beträgt, wenn 
erigiert, 0,2 mm. Das Vas deferens verläuft von dem inneren Ende 
der Cirrhusblase schräg gegen den Vorderrand der Proglottis auf- 
steigend und scheinen die Hodenbläschen, um einen transversal 
verlaufenden Sammelkanal angeordnet, die vordere Hälfte der Pro- 
glottis zu erfüllen. Mit Sicherheit kann ich dies jedoch bei dem 
schlechten Erhaltungszustand der mir vorliegenden Exemplare nicht 
behaupten. 

von den in der Mitte der hinteren Hälfte der Proglottis ge- 
legenen (?") weiblichen Geschlechtsorganen ist noch weniger erkenn- 
bar. Ich halte es deshalb flir rathsam darauf zu verzichten, Angaben 
zu machen, die doch kaum etwas anderes als Vermuthungen 
darstellen können und beschränke mich auf die Bemerkung, dass 
das verhältnissmässig grosse Receptaculum semims hinter dem 
inneren Ende des Cirrhusbeutels liegt. In der 10. — 12. Proglottis 
beginnt der transversal verlaufende Uterus deuthch zu werden, in- 
dem sich das blinde Ende desselben, welches von dem die Geschlechts- 
öffaung tragenden Rande abgewandt ist, mit Eiern füllt. Diese 
Füllung mit Eiern schreitet nun ausserordentlich rasch vorwärts, 
indem gleichzeitig die Vorder- und Hinterwand des Uterus Aus- 
buchtungen bildet, welche sich schliesslich zu vollständigen Seiten- 
sprossen entwickeln. In den reifen Proglottiden sind diese Seiten- 
sprossen mitunter nicht mehr scharf gegen einander abzugrenzen, in- 
folge der Dünnheit der sie trennenden Scheidewände (vergl. Fig. 6 
und 7). 

Die reifen Eier (Fig. 8) haben im allgemeinen denselben Bau wie 
bei den anderen Anoplocephalinen. Sie besitzen wie diese drei Schalen. 
Die äusserste derselben stellt eine structurlose, im optischen Quer- 
schnitt doppelt contourierte Membran dar, welche ihre ursprüngliche 
Gestalt durch Schrumpftmg verloren hat. In den meisten Fällen 
erscheint dieselbe oval, mit einer starken Längsfalte (Länge 0,043 nun, 
grösste Breite 0,025 mm), in anderen dagegen ist sie vollständig 
polygonal. Die von ihr eingschlossene zweite EihüUe ist noch 
wesentUcher dünner und erscheint selbst bei der stärksten Ver- 
grösserung nicht mehr doppelt contouriert. Sie ist ausserordentlich 
stark und unregelmässig hin- und hergefältelt und enthält etwas 
Detritus (Dotterreste). Durch beide Umstände wird das genaue 
Erkennen der Form des bimförmigen Apparates der dritten Mhülle, 
der eigentUchen Embryonalschale, erschwert, obwohl das Vorhanden- 
sein eines solchen in Gestalt zweier homartiger Fortsätze deutlich 
hervortritt. Die im übrigen structurlose Embryonalschale ist ziemlich 
dünn; ihr Durchmesser beträgt, den bimförmigen Apparat un- 
gerechnet, 0,01 mm und wird ihr Binnenraum von der Oncosphaere 
nicht vollständig ausgefüllt. 
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Ich glaube, dass aus dem Gesagten, trotz der durch den 
£rhaltungszu8tand bedingten UnvoUstäiidigkeit der Beschreibung, 
die nahe Verwandschaft unserer Art mit Taenia (Anoplocephala) 
perfolüUa Goeze und mamtUana Mehlis deutlich hervorgeht. 



Taenia decrescens Dies. 

(Taf. 11, Fig. 9—11.) 
Diesing^s Diagnose dieser Art lautet wie folgt (20 Arten von 
Cephalocotyleen, p. 12): 

Caput ellipsoideom apice deplanatam, ore exigno, acetabnlis lateralibos 
limbo subelliptico. CoUum nallnm. ^r^'cuZtdepressi, snpremi angnstimgaeformes, 
snbseqnentes plas dnplo latiores quam longi, retrorsum pamm dilatati, demum 
latitadine decrescentes, snbqnadrati. Äperturae genitalinm mascnlae marginales 

altemae, penibns filifonnibns protractis, femineae Longit. ultra 1'; 

latit. antrors. V2'"» medio 48/^'", retrors. 2'". 

Habitaculnm: BicotyUs aXbirostris^ Jalio - B. torquaitta, Augnsto: in 
intestinis tenaibns; in Brasilia (Natterer). 

Die beigegebenen Abbildungen (Taf. VI. Fig. 6 — 9) stellen den 
ganzen Wurm, den Scolex in Seitenansicht und einzelne Proglotti- 
den dar. 

Mir stand ein Exemplar behufs Untersuchung zur Verfügung. 
Dasselbe hatte eine Länge von 296 mm und bestand aus ca. 250 
Proglottiden. 

Den Scolex habe ich schon in meiner Dissertation (p. 90 ff.) be- 
schrieben. Derselbe zeigte tiefe, die Saugnäpfe von einander trennende 
Furchen, welche sich auf dem Scheitel unter rechtem Winkel 
kreuzten. Hierdurch schienen die Saugnäpfe verhältnissmässig weit 
hervorzuragen, während sie gleichzeitig mcht rein seitlich blickten, 
wie in Diesing's Abbildung, sondern in einem Winkel von ca. 45® 
nach vom. Femer ist noch hervorzuheben, dass auf dem Scheitel 
die dorsoventral verlaufende Furche wesentlich tiefer einschnitt, als 
die transversal verlaufende, was sich namentlich auf einer Quer- 
schnittserie zeigte; die ersterwähnte war hier auf Schnitten, die 
schon die Saugnäpfe angeschnitten zeigten, in dem mittelsten Theile 
ihres Verlaufes noch als feiner Spalt sichtbar. 

Diese ganze, von Diesing's Abbildung und Beschreibung ab- 
weichende Kopfform bemhte natürlich auf speziellen Contractions- 
zuständen, wie ja wohl überhaupt der Form des Scolex 
bei den unbewaffneten Taenien, wegen der wechselnden Contractions- 
verhältnisse nur ein sehr geringer systematischer Werth beizu^ 
messen ist. 

Dagegen möchte ich noch einige Maasse geben*). Der Durch- 
messer des Scolex beträgt in dorsoventraler Richtung 1,3 mm (von 

Ich branche wohl nicht besonders hervorzuheben, dass der Wert der- 
artiger Maassangaben bei der grossen Gontractilität des Cestodenkörpers nur 
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Furche zu Furche gemessen), in transversaler 1,1 mm (obwohl die 
Furche hier wesenflich flacher ist) und in diagonaler, durch zwei 
sich schräg gegenüberliegende Saugnäpfe 1,8 mm. Die Saugnäpfe 
sind elliptisch mit einem längsten Durchmesser von 0,75 mm und 
einem kürzesten von 0,55 mm. Die Dicke der muskulösen Wandung 
beträgt 0,25 mm. 

Die Maasse der Proglottiden sind folgende: 

Die ca. 50. Proglottis ist 0,5 mm lang und 3,6 mm breit. 

» ft "r^ w ff » ^f* >i >» 

»> » ^j" fy ff » ^f^ ff I» 

M » ^»" ff V » ^^y*- »• V 

M ft ^»^ » « » "»^ » i> 

» w ^1^ M » M "»0 ly „ 

» i> •'■»^ »> « » "i^ »> » 

»I V A" » 1} it 0,0 y, „ 

» w ^>" » » >» Ö»" » » 

Die Muskulatur schliesst sich durchaus dem Verhalten bei 
anderen Anoplocephalinen an und verweise ich bezüglich des näheren 
auf meine Dissertation. 

Bei dem Wassergefasssystem ist eine ringförmige Anastomose 
bemerkenswerth, welche im Scolex vor dem axialen Muskelzapfen 
liegt, entsprechend dem kranzförmigen Gefasspiexus bei Taenia 
(Anoplocephala) perfoliata Goeze, Allerdings ist bei dem mir 
zur Verfögung stehenden Exemplar dieser Ring in der dorsoven- 
tralen Mittellinie durch die hier tief einschneidende Furche, welche 
schon oben erwähnt wurde, weit nach hinten gedrängt, derart dass 
die Betrachtung der weiter vom gelegenen Querschnitte fiir sich 
den Eindruck erweckt, als handele es sich um zwei U-förmige 
Gefilssschleifen, welche durch die erwähnte Furche von einander 
getrennt sind. 

Die Geschlechtsöffiiungen sind randständig (oder doch fast rand- 
ständig), unregelmässig abwechselnd und liegen dem hinteren Rande 
der Proglottis genähert, derart, dass sie (ue Seitenkante etwa im 
Verhältniss von 2 : 1 teilen. In denjenigen Proglottiden, in welchen 
die weiblichen Keimdrüsen (über diese siehe weiter unten) zuerst 
in ihrer characteristischen Form deutlich hervortreten, liegen sie 
bei einer Breite der Proglottis von 4,0 mm 0,5 mm von dem seit- 
lichen Rande entfernt (Fig. 9). In den älteren Proglottiden rücken sie 
dem Rande allmählich immer näher und erreichen ihn schon in den- 
jenigen, welche die Geschlechtsorgane auf der Höhe ihrer Ent- 
Wickelung zeigen (Breite 5,0 mm). 

ein sehr geringer ist. Gleicbwobl ist es nnr dnrcb sie möglieb einen ungefähren 
Begriff der Grössenyerhältnisse zn geben und können sie desbalb kaum entbebrt 
werden. 
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Das Genitalatrium ist yerhältnissmässig klein, trichterförmig. 
Männlicher nnd weiblicher Genitalporus liegen schräg vor und neben 
einander anf einer kleinen Papille. 

Die Hodenbläschen liegen am Hinterende der Proglottis, von 
einer Seite bis zur andern reichend und zu 2 — 3 vor einander. 

Die Vereinigungsstelle der Vasa e£ferentia zum Vas deferens 
liefft ein wenig vor der Mitte der Proglottis, demjenigen Rande, 
welcher die Geschlechtsöffnung trägt, etwas genähert Von hier 
aus Terläuft das Vas deferens, von seinen Schlängelungen abgesehen, 
in einem sehr flachen, nach hinten offenen Bogen nach dem Rande 
zu, um in den Cirrhusbeutel einzumünden. Dieser ist lang gestreckt 
und von mittlerer Grösse; seine grösste Länge beträgt 7,5 mm, seine 
grösste Breite 3,3 mm; gebildet wird derselbe von einer verhältniss- 
mässig starken äusseren Längs- und inneren Ringmuskelschicht. 

Die Vagina verläuft gleichfaUs in einem sehr flachen, nach 
hinten offenen Bogen von der Geschlechtsöfihung aus nach der Mitte 
der Proglottis zu. Dir Endpunkt liegt neben der Vereinigungsstelle 
der Vasa efferentia, nach dem Lineren der Proglottis zu: in jüngeren 
Proglottiden genau in mittlerer Breite der Pro^ottis, in etwas 
älteren dagegen ein weni^ dem die Geschlechtsönhun^ tragenden 
Rande genähert, in jedemTalle jedoch näher dem Vorder- äa dem 
Hinterrande der Proglottis. Von diesem Endpunkte der Vagina aus 
verläuft ein kurzer Kanal, genau senkrecht zur Fläche der Pro- 
elottis, auf Flächenschnitten als kreisrundes Lumen erscheinend. Li 
der unmittelbaren Umgebung dieses Kanales sind sternförmig an- 
geordnete, ein weniff stärker gefärbte Zellen sichtbar, welche wohl 
als Schalendrüse gedeutet werden müssen. Vor sowohl wie hinter 
diesen nun findet sich je ein grösseres zellenreicheres Organ, welches 
schon auf mit Glycerin aufgehellten Totalpraeparaten als undurch- 
sichtige Masse deutlich hervortritt, wogegen gefärbte Schnitte noch 
weitere Einzelheiten lehren. Während das vordere, grössere, un- 
gefähr nierenförmige (vergl. Fig. 9) einen acinösen oder folliculären 
Bau zu besitzen und aus verhältnissmässig grösseren Elementen 
zu bestehen scheint, macht das hintere, feinere, rundliche einen 
mehr compacten Eindruck, es erscheint fein granuliert, seine Elemente 
scheinen wesentlich kleiner zu sein. Ob aas erste den Keimstock 
und das andere den Dotterstock darstellt, wage ich nicht mit Be- 
stimmtheit zu entscheiden. 

Sehr eigentümlich verhält sich bei unserer Art der Uterus, 
dessen erste Anlage zu beobachten mir allerdings nicht gelungen 
ist, welcher jedoch, sobald er sich mit Eiern zu mllen beginnt, ent- 
sprechend der Kürze der Proglottiden in transversaler Richtung 
verläuft. Li denjenigen Proglottiden nun, wo derselbe vollständig 
mit Eiern geftUlt ist, jedoch mit noch ungefurchten, zeigt es sich 
auf Schnittserien, dass von den Wänden des Uterus in das Innere 
desselben Trabekel (vielleicht zum Teil auch Septen) vorspringen. 
Diese Trabekel gewähren besonders dann einen merkwürdigen An- 
blicky wenn sie quer geschnitten sind und alsdann gewissermassen wie 
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Inseln innerhalb des Uteruslumens erscheinen (Fig. 10). Sie sind 
ausserordentlich zahlreich vorhanden, schwinden jedoch später, in- 
dem in den ganz reifen Proglottiden der Uterus einen Sack darstellt, 
welcher fast die ganze Proglottis einnimmt. 

Die Embryonen selbst sind in eine dreifache Schale einge- 
schlossen, welche allerdings meist etwas geschrumpft erscheint. Die 
äusserste erscheint doppelt contouriert und hat einen Durchmesser 
von ca. 0,07 mm. Die nächste, 0,033 mm im Durchmesser haltend, 
ist wesentlich dünner und zarter. Sie erscheint auch am meisten 
geschrumpft und gefaltet. Die innerste endlich, die eigentliche 
Embryonalschale, wetet auf meinen Präparaten ein sehr sonder- 
bares Aussehen. Sie ist nämlich annähernd kugelig (Durchmesser 
0,015 mm), wenn man von einem Fortsatz absieht Dieser scheint 
in gewisser Weise dem bimförmigen Apparat der Anoplocephaünen 
homolog zu sein, ist jedoch in ganz anderer Weise ausgebildet, 
nämlich als ein solider Knopf von Halbkugel-Form und ca. 0,(X)66 mm 
Durchmesser (Fig. 11). 

In meiner Dissertation habe ich Taenia decrescens provisorisch 
zu der Gattung Anoplocephala gestellt und wollte nach Untersuchung 
der Proglottiden auf die systematische Stellung der Art wieder 
zurückkommen. Aus vorstehenden Angaben geht hervor, dass man 
wohl berechtigt ist, die Art zu der Unterfamilie der Anoplocepha^ 
linen zu rechnen, wenn auch der bimförmige Apparat der innersten 
Embryonalschale abweichend gestaltet ist Nähere Beziehungen zu 
der Gattung (oder Untergattung, wenn man will) Anoplocephala 
bestehen dagegen ebenso wenig, wie zu einer der anderen bisher auf- 
gestellten Anoplocephalinen-Gattungen. 



Taenia megastoma Dies» 

(Taf. XI, Fig. 12—15.) 
Die Art ist von Diesing in seinem „Systema hehninthum**, 
Vol. L, pag. 503, aufgestellt worden auf Grund von Exemplaren, 
welche Natterer in einer grösseren Zahl brasihanischer Affen ge- 
funden hatte, und mit folgender Diagnose versehen: 

Caput obtuse tetragonnm, oris limbo amplo calloso, acetabolis hemi- 

sphaericis angularibns anticis. CdUum loDgum angustam. ArticuU qoadruplo 

latiores quam longi plani, Ultimi tam loDgi quam lati depressiusculi. Aper- 

turae genitalinm marginales altemae. LoDgit. ad 2'; latit. 2V2'"» nltdmi 1"'. 

In seiner Abhandlung über „20 Arten von Cephalocotyleen" hat 

Diesing dieselbe Diagnose fast unverändert beibehalten (nur 

das Wort anticis hinter acetabulis ist gestrichen) und durch einige 

Abbildungen erläutert (Taf. V., Fig. 16 — 20; der ganze Wurm, Scolex 

in Seiten- und Scheitelansicht und einzelne Proglottiden). Hierbei 

findet sich auch die Erklärung des Namens „megastoma**, indem 

nach Diesing am Scheitel des Scolex ein „grosser, napfförmiger 

Mund** hervorragen soll. 
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Hierauf beschräiikt sich das, was über die in Rede stehende 
Art bisher bekannt ist. 

Mir standen zwei Gläser, welche Originalexemplare von T, me- 
gastoma enthielten, behufs Untersuchung der Art zur Verfugung. 
Das eine derselben enthielt eine grössere Zahl meist kleiner und 
wenig gut erhaltener Bruchstücke (darunter zwei Scoleces) aus 
CalUihrix personata (v. Humb.), das andere drei grössere, etwas 
besser erhaltene aus Cebua caraya Fisch. Diese letzteren drei 
Bruchstücke bildeten zusammen offenbar ein ganzes Exemplar von 
65 cm Länge. 

Auf Grund dieses Materiales bin ich nun in der Lage über die 
in Rede stehende Art folgende Angaben zu machen: 

Die Länge der Taenie beträgt mindestens bis zu 650 mm, und 
besteht dieselbe alsdarm aus ca. 700— 800 Proglottiden. 

Der Scolex (Fig. 12) ist klein (Durchmesser 0,66 mm), rundlich, 
mit vier seitlich stehenden Saugnäpfen versehen, unbewaflftiet. 
Einen scheitelständigen Saugnapf, wie Diesing einen solchen ab- 
bildet und in der zugehörigen Figurenerklärung besonders hervor- 
hebt, oder auch nur eine entfernt an einen Saugnapf erinnernde 
Bildung (wie z. B. das rudimentäre RosteUum von Taenia saginata) 
habe ich nicht gefunden. 

Der Hals ist lang und dünn; deutliche Proglottidenbildung be- 
ginnt erst in ca. 4 mm Entfernung vom Scolex. Nach hinten zu 
verbreitert sich der Wurm nur sehr allmähUch, noch ausserordent- 
lich viel allmählicher, als Diesing's Abbildung (a. a. 0., Taf. V., 
Fig. 16) dies darstellt. Während eine Breite von 1 mm erst in 
35 mm Entfernung vom Scolex erreicht wird, ist die Proglottiden- 
kette bei 100 mm Länge 2 mm, bei 170 mm Länse 3 mm breit 
u. s. w. Die einzelnen Proglottiden sind kurz, &ä Verhältniss 
zwischen ihrer Länge und Breite ist fast durchgängig ungefähr 1:3. 

Die G^chlechteorgane (Fig. 13) treten zuerst deutlich hervor 
in den Proglottiden, welche bei einer Län^e von 1,0 mm 3,3 mm breit 
sind. Die Geschlechtsöffoungen sind randständig, unregelmäfsig ab- 
wechselnd und ungefähr an der Grenze des vorderen und mitüeren 
Drittels des seitlichen Proglottidenrandes gelegen. Das Vaginalos- 
tium liegt schräg hinter und neben der Cirrhusöffnung am Ende 
des zieimich flachen, imgefähr trichterförmigen Genitalatriums. 

Die Hodenbläschen füllen fast die ganze Proglottis aus, mit 
der Massgabe jedoch, dass sie auf der Seite der Geschlechtsöfi&nmg 
durch die Vagma und das Vas deferens von dem vorderen Rande 
der Proglottis getrennt sind, welchen sie auf der anderen Seite er- 
reichen; und femer lassen sie auch in der Mitte der Proglottis einen 
Raum frei, dergestalt, dass die beiden seitlichen Hauptmassen nur 
durch eine verhältnissmässig schmale, an dem Hinterraade der 
Proglottis gelegene Brücke mit einander verbunden sind. Dieser 
von Hodenbläschen freie Raum, dessen hintere und seitUche Be- 
grenzung einen ziemlich regelmässigen Halbkreis bildet, enthält 

Az«b. t Nitargeseb. Jakrg. 1896. Bd.L H.8. 14 
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offenbar die weibliclien Oesclilechtsdrüsen, welche allerdings weder 
auf Total- noch auf Schnittpräparaten deutlich hervortreten. 

Ungefähr in der Mitte dieses Raumes liegt ein kleines, annähernd 
eiförmiges Gebilde, welches ich als Receptaculum seminis deuten zu 
dürfen glaube. Dasselbe steht durch einen feinen Gang in Ver- 
bindung mit der Vagina, welche mehr oder weniger dem vorderen 
Rande der Proglottis parallel verläuft. In älteren Proglottiden ist 
sie praU mit Sperma gefüllt und stellt nur an der Mündung eine 
kurze Strecke weit einen engen Kanal dar. 

Zwischen ihr und dem Vorderrande der Proglottis verläuft das 
geschlängelte Vas deferens, welches in einen kleinen, ovalen Cirrhus- 
beutel von 0,225 mm Länge und 0,15 mm Breite (Fig. 14 c) mündet. 

In den reifen Proglottiden sind immer eine gewisse Zahl von 
Embryonen gemeinsam in Uterinkapseln eingeschlossen, welche selbst 
durch parenchymatisches Gewebe von einander getrennt sind (Fig. 15). 
Es ist dies also ein ganz ähnliches Verhalten, wie es beispielsweise bei 
Taenta {Dipylidium) canina L. oder bei Taenia (Moniezia) expansa 
Rud. beobachtet ist. Ueber die Structur der Embryonen selbst, 
insbesondere über das Verhalten der Embryonalhüllen, vermag ich 
bei dem schlechten Erhaltungszustand der mir zur Verfügung 
stehenden Exemplare sichere Angaben nicht zu machen. 



Taenia tetragonocephala Dies. 

(Taf.XI, Fig. 16-19.) 

Die Art ist von Diesing in seiner Arbeit über „20 Arten von 
Cephalocotyleen'' aufgestellt mit folgender Diagnose: 

Caput tetragonum sabquadratum, ore exigno, acetabalis hemisphaericis 
aD^laribus. Coüum nnllam. ArticuU depressi, snpremi angosti rugaeformes, 
subsequentes dnplo latiores quam longii demnm latitudine decrescentes , sab* 

qnadrati, angnlis posticis parmn exstantibns. Aperhirae genitalium 

Longit. 2V2'"— IV2' et ultra; latit.adult.antror8.V2'", medio4V2"\ retrora. l»/*'". 
Habitaculum: Myrmecophaga bivittata, Innio et Augusto — M,jubaki^ 
Febmarioy Martio, Aprili etOctobri, in intestinis tennibus; in Brasilia (Natterer). 
Die beigegebenen Abbildungen (Taf. VI, Fig. 1 — 5) stellen den 
ganzen Wurm, den Scolex in Seiten- und Scheitelansicht, sowie ein 
ganz junges Exemplar in natürlicher Grösse und vergrössert dar. 
Weitere Angaoen sind mir aus der Litteratur nicht bekannt 
Mir standen zwei Gläser mit Die sing 'sehen Originalexemplarwi 
zur Verfügung, das eine enthaltend zwei kleine Exemplare von ca. 
50 mm Länge, das andere, ausser mehreren kleineren Bruchstücken, 
ein ganzes Exemplar von 440 mm Länge. Auf die beiden erster- 
wähnten Exemplare passt die Die sing' sehe Diagnose insofern nicht, 
als dieselben einen langen Hals besitzen und die Proglottidenbildung 
erst 2 mm hinter dem Scolex beginnt (Fig. 19). Bei der Jugend beider 
Exemplare, und da der Scolex keine besonders characteristischen 
Eigenthümlichkeiten besitzt, verzichte ich auf ein näheres Eingehen 
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auf dieselben und beschränke mich im Folgenden auf den Inhalt 
des anderen Glases. 

Das vollständige Exemplar besitzt ca. 140 Proglottiden, die 
einen ausserordentlich wechselnden Contractionszustand zeigen, wie 
aus folgenden Maassen hervorgeht; 

Die ca. 30. Proglottis ist 0,3 mm lang und 2fi mm breit. 
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Der Scolex (Fig. 16) ist verhältnismässig gross imd eher als 
rundlich, denn als viereckig (tetragonum) zu bezeichnen; sein Durch- 
messer beträgt ungefähr 1,5 mm. 

Die Geschlechtsöffhungen sind randständig, unregelmässig ab- 
wechselnd; sie liegen an der Grenze des vorderen und mitfleren 
Drittels der Proglottidenlänge. Der männliche und der weibliche 
Genitalporus liegen neben einander am Grunde eines 0,15 mm langen 
und 0,01 mm breiten Kanales, welcher das stark verlängerte Genital- 
atrium darstellt. Dasselbe mündet, sich trichterförmig erweiternd 
auf einer Papille von 0,16 mm Durchmesser, welche selbst wiederum 
überragt wu-d von einer eine weite kreisförmige Oefl&aung frei- 
lassen(&n Ringfalte. Die Frage, inwieweit besondere Contractions- 
verhältnisse bei dieser eigenthümlichen Gestaltung des Genitalatriums 
betheiligt sind, muss ich offenlassen. 

Der Cürrhusbeutel ist klein, oval, 0,225 mm lang und 0,08 mm 
breit; er besitzt eine äussere Längs- und eine innere Ringmuskel- 
schicht. Die Vagina verläuft etwas neben und vor ihm, um weiter 
nach innen zu das sich windende Yas deferens zu kreuzen und sich 
in einem leichten Bogen etwas nach hinten zu wenden, lieber die 
weibUchen Keimdrüsen vermag ich keine Angaben zu machen, da die- 
selben nicht mehr deutlich erhalten waren. Die Hodenbläschen sind 
in der ganzen hinteren Hälfte der Proglottis verstreut und reichen 
an den beiden Seiten etwas weiter nach vom als in der Mitte (Fig.17). 

In den reifen Proglottiden sind die Embryonen einzeln in das 
Parenchym eingebettet, wie dies nach Diamare ja auch bei Taenia 
(Dipylidium) Pasqualei Diam. und Trinche»i Diam. der Fall ist. Die 
Emoryonen selbst besitzen nur zwei Schalen, welche der ei*sten und 
dritten der Anoplocephalinen homolog sind. Einen birnförmigen 
Apparat oder etwas dem ähnliches habe ich nicht wahrgenommen. 
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ErU&rang der Abbildnngen auf Tafel XI. 

Kit Ausnahme von Fig. 4, welche in natürlicher Grösse gezeichnet ist, sind 
sämmtliche Abbildnngen mit der Oberhäoser'schen Camera skizziert. 
Gemeinsame Bezeichnung. 



ut = Uterus 

vd = Vas deferens 

vg = Vagina 

wg = Wassergefäss 



c = Girriiusbeutel 

ds = Dotterstock 

h = Hoden 

ks = Eeimstock 

rs = Beceptaculum seminis 

Fig. 1—3. Taenia rugosa Dies. 
Fig. 1. Scolex, Vergr. 17. 
Fig. 2. Geschlechtsreife Proglottiden, Vergr. 11. h? Hoden?, ks? Keimstock?, 

ds? Dotterstock? 
Fig. 3. Seitlicher Theil einer Proglottis mit sich entwickelndem Uterus^ 
Vergr. 33. 

Fig. 4-8. Taenia globiceps Dies. 
Fig. 4. Der ganze Wurm, nat Gr. 
Fig. 5. Scolex und erste Proglottiden, Vergr. 11. 

Fig. 6. Geschlechtsreife Proglottiden, Vergr. 11. Das Längsgefäss des Wasser- 
gefässsystemes ist nur auf der von den G^schlechtsöffhungen abge- 
waudten Seite eingezeichnet. 
Fig. 7. Utenis, Vergr. 11. 

Fig. 8. Reifer Embryo, Vergr. 390. Die punctierte Linie stellt die Grösse 
der etwas geschrumpften äussersten Eischale dar. 
Fig. 9— 11. Taenia decrescens Dies. 
Fig. 9. Junge Proglottiden, Vergr. 11. 

Fig. 10. Mittlerer Theil eines sich entwickelnden Uterus, Flächenschnitt, 
Vergr. 33. Die (noch ungefurchten) Eier sind fortgelassen, um die 
Septen und Trabekeln des Uterus, tr, deutlicher hervortreten zu lassen. 
Fig. 11. Embryonalhüllen, Vergr. 390. 

Fig. 12—15. Taenia megastoma Dies. 
Fig. 12. Scolex, Vergr. 33. 
Fig. 13. Geschlechtsreife Proglottis, Vergr. 11. 
Fig. 14. Geschlechtsöffnungen, FlÄchenschnitt, Vergr. 66. 
Fig. 15. Proglottis mit vollentwickelten Uterinkapseln, Vergr. 11. 
Fig. 16—18. Taenia tetragonocephala Dies. 
Fig. 16. Scolex, Vergr. 17. 
Fig. 17. Geschlechtsreife Proglottis mit den Hodenbläschen, Vergr. 11. ks? 

Lage des Eeimstocks? 
Fig. 18. G^chlechtsöffnungen, aus einer Flächenschnittserie. A. Vaginalostium; 
man sieht vom Cirrhusbeutel die äussere, longitudinale Muskelsehicht 
B. Medianschnitt durch den Cirrhusbeutel. Vergr. 66. 
Fig. 19. Scolex einer als tetragonocephala Dies, bezeichneten Taenie aus Myr- 
mecophaga jubata, welche jedoch von der in Fig. 16-18 abgebildeten 
abweicht, Vergr. 17. 
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Yergleichend-morphologische Untersuchungen 

über 

das Abdomen der Endomyehiden, Erotyliden nnd 
Langnriiden (im alten Sinne) 

nnd 

aber die Mnsknlatnr des Gopnlationsapparates Yon Triplax. 

Von 

Dr. pMl. Carl Verhoeflf, 

Bonn a.Rh. 



Hierzu Tafel XII und XIII. 



I. Yorbemerkungen. 

Das Abdomen der Coleopteren habe ich zunächst in zwei 
allgemeiner gehaltenen Vorarbeiten behandelt, welche hauptsäch- 
lich eine vonäufige, allgemeine, vergleichend -morphologische Klar- 
stellung der Hinterleibsse^ente und ihrer Annexa durchzuführen 
bestimmt waren. Diese Abhandlungen lauten: 

1. Vergleichende Untersuchungen über die Abdominalsegmente 
und die Uopulationsorgane der männlichen Coleoptera, ein 
Beitrag zur Kenntniss der natürlichen Verwandtschaft derselben. — 
Deutsdie entomol. Zeitschr, 1893, Berlin, Heft I S. 113—170, mit 
4 Tafehi. 

2. Vergleichende Untersuchungen über die Abdominalsegmente, 
insbesondere die Legeapparate der weiblichen Coleoptera, ein 
Beitrag zur Eenntniss der Phylogenie derselben. Ebenda, 1893, 
Heft U S. 209—260, mit 2 Taf. 

Ungefähr gleichzeitig erschien mein Artikel: 

3. Bemerkungen zu C. Escherich «die biologische Bedeutung 
der Genitalanhänge der Insecten". Entomol- Nachrichten 1893, 
S. 33 — 45. Escherich antwortet darauf in ders. Zeitschr. 1893, 
S. 129—133. 

Meine zweite Erwiderung steht ebenda S. 227 — 234. Kurze 
Bemerkung über die Bedeutung der Genitalanhänge in der Phylo- 
genie S. 283 — 285. Zur vergleichenden Morphologie der Abdominid- 
anhänge der Coleopteren 1894 S. 93 — 96. Zur Kenntniss des 
Hinteneibes der Cleriden S. 155—157. Ueber primäre und secun- 
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däre Sexualcharaktere der Insecten, eine Antwort an Dr. K. Escherich, 
S. 101—109. — Ich Ueferte 

i. einen Beitrag zur Eenntniss des Abdomens der männlichen 
Elateriden im Zool. Anzeiger 1894 N. 443, 7 S, und 7 Fig. 

Fortgesetzte Studien, welche mir lehrten, dass meine anfäng- 
liche Auffassung der 9. und 10. Ventralplatte der weiblichen 
CJoleopteren nicht richtig sei, verursachten 

5. einen Aufsatz: Zur Eenntniss der vergleichenden Morpho- 
logie des Abdomens der weiblichen Coleoptera. Deutsche entomol. 
Zeitschr. 1894, Heft 11, S. 177—188, mit 1 Fig. Auf einen Artikel 
an gleicher Stelle antwortete ich ebendort durch Betrachtungen: 

6. Ueber den Copulationsapparat männlicher Coleopteren: Er- 
widerung auf die Bemerkungen der Herren 0. Schwarz und J. Weise 
auf S. 153 der D. K Z. 1895, Heft I S. 65—78, mit 3 Fig. 

7. Ein wimderliches Referat des Dr. C. Hilger im Zoolog. Central- 
blatt N. 10/11 1894 über meine beiden ersten obigen Arbeiten zwang 
mich zu „einigen Worten ** an diesen Herrn in N. 460 des Zoolog. 
Anzeigers. 

Erwähnen will ich auch, dass K. Escherich meine Arbeit N. 1 
in einem Aufsatz streift, welcher lautet: 

lieber die verwandschaftlichen Beziehungen zwischen den Luca- 
niden und Scarabaeiden. Wiener entomol. Zeit. 1893, S. 265 — 269, 
mit 1 Fig. — Wichtiger ist die Arbeit desselben Verfassers: 

Anatomische Studien über das männliche Genitalsystem der 
Coleopteren. Zeitschr. für wiss. Zoologie 1894, S. 620 — 41, 1. Taf. 
und 3 Textfig. 

Ich gebe schliesslich die Titel meiner beiden Hauptarbeiten 
über den Hinterleib bestimmter Gruppen der Coleopteren an: 

8. Vergleichende Morphologie des Abdomens der 
männlichen und weiblichen Lampyriden, Canthariden und 
Malachiiden, untersucht auf Grund der Abdominalseg- 
mente, Copulationsorgane, Legeapparate und Dorsal- 
drüsen. Ein Beitrag zur Eenntniss der Phylogenie der 
Coleopteren. Archiv fiir Naturgesch. 1894, Bd. I. S. 129—210, 
mit 4 TafehL 

9. Vergleichend-morphologische Untersuchungen über 
das Abdomen der Coccinelliden und über die Hinterleibs- 
muskulatur von Coccinella, zugleich ein Versuch die Cocci- 
nelliden anatomisch zu begründen und natürlich zu 
gruppiren. Ebendort 1895, Bd. I. S. 1—80, mit 6 Tafehi und 
1 Textfig, — N. 8 und 9 schliesst sich die nachfolgende Abhandlung 
als dritte an. 

Ich habe schon in N. 9 erwähnt, das unter den Endomy- 
chiden, Erotyliden und Languriiden keine Uebergangsformen 
zu den Coccinelliden existiren. Da man nun seit langer Zeit 
nur diese FamiUen mit den Coccinelliden in mehr oder weniger nahe 
verwandtschaftliche Beziehungen bringen zu können geglaubt hat, 
so existiren wahrscheinlich überhaupt keine Formen menr, welche 
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zu den Siphonophoren überleiten. Daher wird diese Arbeit unter 
Anderm auch ein weiterer Beleg sein für die scharfe Abgrenzung 
der Coccinelliden. 

Mit den Erotyliden und den Endomyehiden haben die 
Autoren viel hin- und herrangirt. Imhoff^ stellt sie neben 
die Coccinelliden, wobei die Endomyehiden die Mitte einnehmen. 
Lacordaire (Ghapuis)') macht es genau ebenso, desgleichen 
Gemminger und Harold^). Chapuis behandelt im letzten 
(XJI.) Bande bekanntKch die Erotyliden, Endomyehiden und 
Coccinelliden. Gefolgt ist den Genannten v. Pricken in seiner 
Naturgeschichte der Käfer Deutschlands. Redtenbacher^) dagegen 
beliess als Nachbarn der Coccinelliden nur die Endomyehiden; die 
Erotyliden verstärkten seine buntscheckigen Cryptophagiden. Weise*) 
endhch lässt die Coccinelliden unmittelbar auf die Chrysomeliden 
folgen, wärend wir die Endomyehiden und Erotyliden wieder 
brüderlich benachbart finden und zwischen Phalacriden und Crypto- 
phagiden eingeschoben. — Nach wissenschaftlich brauchbaren 
Gründen für solche odysseeische Irrfahrten habe ich mich ver- 
geblich umgeschaut. 

Erwähnt sei noch, dass F. Stein in seinem Werk über „die 
weiblichen Geschlechtsorgane der Käfer**, Berlin 1847, die Endo- 
myehiden in die nächste Nähe der Coccinelliden gestellt hat. 
Ersteren gehen die Erotyliden voran. Dieser Autor hatte Gründe 
fÖr seine Gruppirung. feei der geringen Beachtung, welche sein 
so wichtiges Buch bei den artsystematischen Entomologen gefunden 
hat, ist es mir jedoch zweifelhaft, ob diese Mittheilungen F. Steins 
auf obige Autoren von Einfluss gewesen sind. Ich komme am 
Schlüsse darauf zurück. 

Folgende Formen habe ich in dieser Arbeit untersucht: 

1. Dapsa denticoUis c?$. 

2. Lycoperdina bovistae ^?. 

3. Endomychus coccineus df?. , 

4. Myrmecoxenus subterraneus cJ?. 

5. Mycetaea hirta 3i. 

6. Alexia globosa $. 

7. „ pilosa (J?. 

8. Amphix 1. sp. (J$. 

9. „ 2. sp. ^$. 

10. Dacne (Engis) humeralis cJ?. 

11. „ rufifrons cj?. 

12. Cyrtotriplax bipustulata 32. 

13. Triplax russica cj?. 



1) Einftthrang in das Stadium der Goleopteren. Basel 1866. 

4 Genera des Goltept^res. Paris 1876. Bd. XU. 

^ Catalogos Goleopterorom. Tom. XII. Monachü 1876. 

«) Fatma Auttriaca, Wien 1874, 3. Auflage. 

*) OataloQ^ Goleopterorom Emropae et Oancasi. Berolini 1883. 
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14. Aegithns Andreae <?. 

15. jf brnnneipennis $. 

16. Erotylus aegrotus ^?. 

17. Morphoides amabilis (^$. 

18. Megalodacne heros ¥. 

19. „ Audouini cJ. 

20. Episcaphula australis cJ?. 

21. Languria nigrina <J?. 

22. Teretilanguria Panamae ^$. 

Ich verweise hier auf die in der Figurenerklärung angegebenen 
Abkürzungen und füge noch folgende bei, welche zusammen mit 
jenen auch im Texte Anwendung finden: Hh. = Häutungshaare; 
Dpo. = Drüsenporen; Tb. = Sinnesborsten, Tastborsten. 

Die Macerationspraeparate wurden theils von Alkohol-, theils 
von Trocken-Material hergestellt, die nicht macerirten Praeparate 
nur nach gut in Alkohol conservirten Exemplaren. Alle wurden 
nach Behandlung mit Wasser und Alkohol in Glycerin eingebettet. 



n. Speeieller Theil. 

1. Dapsa denticollis. 

(J Die 1. V. fehlt. Auch von der 2. V. sind nur noch Rudi- 
mente vorhanden, welche die Vorderecken der im Allgemeinen wie 
bei den GoccineUiden beschaffenen 3. V. einnehmen und keine 
scharfe Begrenzimg zeigen. Für die Hinterwand der Coxae KI 
bildet die 3. V. jederseits vom breiten \md vorne abgestutzten Pro- 
cessus ventralis ein Yentralphragma. Die begrenzende Kante des- 
selben biegt eine kurze Strecke vor den Seiten in rechtem Winkel 
um und verläuft dann nach hinten, wo sie sich kurz vor dem 
Hinterrande nach innen einbiegt. Eine ähnhche vom Vorderrande 
beginnende Bogenlinie findet man auch an den Seiten der 4. — 7. V., 
eine besonders starke auf der 7., wo sie auch stärker nach innen ab- 
biegt Die 3- — 7. V. sind durch starke Zwischenhautfalten getrennt, 
daher alle gegen einander beweglich. Sie besitzen sämmtlich Tb., 
am reichlichsten die 7. Dpo. bemerkt mau nur an der Basis der 
Tb., also auch am meisten noch auf der 7. V. Hh. fehlen. Zellige 
Struktur des Chitinskelettes zeigen alle diese Platten. Die 3. — 6. v . 
greifen über die abdominale Seitenkante dorsalwärts noch in einem 
schmalen und etwas mehr häutigen Streifen über, aber auf ihm 
stehen wenige kleine Tb. und Dpo. zerstreut. G^en die eigentlichen 
Pleuren sind diese Streifen durch eine helle Linie scharf abgesetzt. 
Echte Pleurenplatten sind am 3. — 6. S. vorhanden, aber schwach 
ausgebildet. Neben der 3. V. findet sich ein längliches Feld auf 
der Pleurenplatte, welches äusserst dicht mit papillösen Hh. besetzt 
ist. Nach hinten zu gehen diese allmählig in gewöhnliche Hh. über. 
Dieses Feld bewirkt einen leichten und doch dichten Anschluss 
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der Flügeldecken an die Hinterleibsseite, die ersteren ruhen wie 
auf einem Polster. Auf den übrigen Pleurenplatten finden sich 
nur spärliche Hh., aber auf allen auch einige kleine Tb. — Die 1. 
bis 7. D. sind als solche fast ganz verloren, indem sie zu hyalinen 
Häuten reducirt sind, auf welchen sich nur noch sehr zarte Zellen- 
struktur bemerken lässt. Hh., Dpo., Tb. und Pigmentirung fehlen 
an der Rückenseite des 1. — 6. Segmentes gänzlich, am 6. und 7. ist 
die D. noch deutlich begrenzt, aber nur hmten auf der 7. D. findet 
man spärliche, schwache Tb. und dort sowie an den Seiten auch 
gelblicne Pigmentirung als Zeichen der bedeutenderen Chitindicke. 
Am Hinterrande der 6. und 7. D. steht sogar ein Wimpersaum und 
an der 7. D. vor demselben viele Hh. in Eammanordnung an den 
hinteren, welligen Begrenzungslinien der zelligen Felder. 

Besonders zu erwähnen ist der völlige Mangel von Haarfeldem 
auf den D. und das Vorspringen der 6. und 7. D. am Vorderrande 
iederseits in jstarke, dreieckige, vom abgerundete Endoskelett- 
lappen, welche den Contractionsmuskeln zum Ansatz dienen (cf. 
analoge Verhältnisse bei Ck>ccinelliden). Schwächere Lappen gehören 
der 6. D. an. Man kann auf diesen auch sehr blasse Muskelein- 
drücke wahrnehmen. Die Seiten der 7. D. sind kräftig verdickt. 
Die Pleurenhäute enden am 7. Segmente, sodass auch hier, wie bei 
so vielen Goleopteren, die S.D. und V. direkt gelenkig zusammen- 
hängen. 

Stigmen giebt es in fünf Paaren am 1. — 5. Abdominalsegment 
in der Pleurenhaut, wie bei den Coccinelliden. Am 6. S. bemerkt 
man auch wieder ein kleines gelbliches Knötchen in der Pleuren- 
haut an der Stelle, wo sonst das St. zu stehen pflegt. An den 
Wänden der Stigmengrube stehen nur wenige und sehr kleine Hh. 

Die 8. D. (vomCharakter der obigen V.) ist fast halbkreisf5rmig 
und wie gewöhnlich vorne einfach plattenförmig, hinten eine Dupli- 
catur. Fast ausschliesslich im Bereiche dieser letzteren stehen 
zahlreiche Tb. Es fehlen die Hh., aber die zellige Struktur ist be- 
sonders schön ausgebildet. Am Vorderrande klafit die Platte in 
der Mediane etwas. Jederseits springt sie (ähnlich wie ihre Vor- 
gängerinnen) in einen grossen, dreieckigen Endoskelettlappen 
vor, der durch ein Eäntchen gegen die übrige 8. D. abgesetzt ist. 
In ihm sieht man viele blasse Muskeleindäcke. Beide Lappen 
zusammen sind an ihrer Basis fast so breit als ihre Mutterplatte. 

Die 8. V. hat die Gestalt einer halbkreisförmigen, schmalen 
Sichel. Sie ist im mittleren Drittel des Hinterrandes eingebuchtet 
und dadurch hier noch schmaler, im Uebrigen am Hinterrande 
reichlich mit Tastborsten bewehrt. Am Vorderrande gehen viele 
feine Chitinfasem des zugehörigen Longitudinalmuskels ab. Die 
Vorderecken sind etwas verdickt und durch ein elastisches Band 
mit denen der 8. D. eng verknüpft. 

Am Genitalsegment fehlen Tb. und Hh., nur am Hinterrande 
der 9. V. stehen einige grossere Tb., wenige winzige zu Seiten der 
9. D. Dpo. stehen reichlich in gleichmässiger Vertiieilung auf den 
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Hauptstücken der 9. D., spärlicher auf der 9. V. Diese letztere 
ist viel breiter als lang, am Hinterrande sehr tief eingebuchtet, 
(Fig. 1). sodass sie in der Mitte am kürzesten und jederseits in 
zwei dreieckige, hinten abgerundete Lappen abgesetzt ist. Von deni 
Vorderecken entspringen stark convergirende, endoskelettale Spangen, 
welche schliesslich ungefähr unter rechtem Winkel auf einander 
treffen, verschmelzen und zusammen eine dreieckige am Ende um- 
gekrümmte Platte bilden. Diese mit den Spangen zusammen stellt 
einen ventralen Bogen (Arcus) dar, wie ich ihn schon von 
andern Formen beschrieben habe. Man findet besonders am Vorder- 
ende die zarten Fäden von Sehnen der Muskelfasern. Von den 
Hinterecken der 9. V. entspringen ebenfaUs Chitinspangen (S.d.Fi^.l), 
die Nebengräten, welche aber viel dünner sind als diejenigen 
des ventralen Bogens. Sie laufen zunächst dem Seitenrande der 
9. V. entlang und gelangen dann mit schwacher Biegung an 
die innere Unterseite der Processus dorsales der 9. D. und 
heften sich an dieselben fest. Das ist also die elastische 
Gelenkverbindung zwischen 9. V. und D. Die 9. D. ist an den Seiten 
zugerundet, nach hinten verschmälert, am Hinterrande fast gerade 
begrenzt, vorne in dor Mitte eingebuchtet. Jederseits greift sie mit 
einem Lappen nach unten herab und schickt nach vorne einen sich 
allmählich verschmälemden Lappen aus, den schon erwähnten, 
endoskelettalen Processus dorsalis. 

Die nach unten umgreifenden Seiten dör 9. D. umfassen die 
quere, nierenformige, hinten reichlich mit Tb. besetzte 10. D., welche 
gegen die innere Uoncavität der Seitentheile der 9. D. Sehnenfasem 
ausstrahlt, dem Depressormuskel der 10. D. zugehörig. fcC Cocci- 
nelliden). Sehr lange Sehnenfasem sind auch aussen am Ende der 
Processus dorsales der 9. D. bemerkbar, sie gehören dem Ver- 
bindungsmuskel zwischen 8. und 9. D. zu. 

Die Copulationsorgane (Fig. 2, 3 und 6) sind asymmetrisch 
gelagert und auch theilweise asymmetrisch gebaut. Der Penis von 
sehr starker Entwickelung nimmt einen bedeutenden Theil des 
Abdomens ein. Er ist fast dreimal so lang wie am Ende breit, 
cylindrisch und vorne abgerundet. Am Hinterende findet sich eine 
asymmetrische Bildung. Es hat sich nämlich ein Theil der 
distalen Wandung und zwar der in situ nach rechts gelegenen, 
zu einem gekrmnmten, am Ende abgerundeten Hom ausgestülpt 
(a Fig. 2). Dieses Hom ist aber gleichzeitig nach der Ventralseite 
zu verschoben, indem an seiner Basis nur seine ventrale Wandung 
direkt in die des übrigen P. übergeht, während dorsalwärts die 
Wandung des übrigen P. gerade nach hinten verläuft (Fig. 2). Da- 
zwischen ist eine häutige rarthie ausgespannt. Am Hinterende ist 
der P. und sein Hom stark eingebuchtet. Es fehlen ihm Tb. und 
Hh., dagegen stehen feine Dpo. oesonders reichlich auf dem Hom 
\md in dessen Nachbarschaft (Fig. 3). Vor der Hombasis mündet 
der Praeputialsack, der im eingestülpten Zustande noch beinahe 
ebenso weit nach vorne (kopfwärts !) über den P. hinausragt als er 
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in diesem verläuft. Seine Wandung trägt in dem im P. befindlichen 
Gebiete und nooh etwas weiter nach vorne hinaus zahlreiche sehr 
kräftige, lange und spitze, braune Stacheln (Fig. 3 xy Austülpungs- 
stelle des Pr.). Der chitinöse Ductus ejaculatorius hat einen sehr 
langen Verlauf und zerfällt als solcher in drei Abschnitte. Im 
ersten, welcher bis zum Punkte x der Fig. 2 reicht, macht er etwa 
6 Windungen und bleibt dabei ein feines, einfaches Rohr. Bei x 
macht sich der zweite Abschnitt durch eine Zunahme der Rohr- 
weite bemerklich und gleichzeitig sieht man im Innern des Ductus- 
Rohres ein zweites, kleineres Rohr frei enden. Dieses Innenrohr 
konnte ich bis zum Punkte y verfolgen, bis wohin der D. ej. all- 
mählich an Weite etwas zunimmt und dabei in seiner Wandung 
verworrene, krumme VerzweigungsUnien aufweist Bei y beginnt 
der dritte und letzte Abschnitt, welcher zugleich der kürzeste ist. 
Er ist weniger durchsichtig, noch etwas mcker, zeigt nicht die 
vorige Structur, sondern mcht gedrängte Faltenlinien, (y) welche 
auf eine sehr faltige und mit dicken Zotten versehene ^enfläche 
hinweisen. Bei y geht femer das Innenrohr mit seiner Wandung 
in diejenige des D. ej. über. Das Ende des 3. Abschnittes ist 
plötzlich dunkler pigmentirt, verschmälert sich wieder und läuft 
schliesslich in eine braunschwarze, vom D. ej. durchbohrte, lane 
zitzenförmige Papille aus, die ein wenig in den Pr. vorspringt (Pp!) 
und unter ihrem Ende durch eine mit sehr kleinen Uh. besetzte 
Haut in die Wand des Pr. tibergeht. 

Von den Parameren sind hauptsächlich die Basalplatten 
ausgebildet (Fig. 2). Sie sind zu emem das Vorderende des P. voll- 
ständig umhüllenden Ring verwachsen und in der Mediane ist nur 
eine schwache Naht bemeAbar. Da dieser Ring vorne tief winkelig 
ausgeschnitten ist, hinten aus^ebuchtet, bleibt die Mitte am kürzesten, 
was besonders für die Dorsabeite gilt. Hinter der dorsalen Winkel- 
bucht beobachtet man drei bogenförmige Verdickungslinien. Weiter 
hinten stehen jederseits Dpo. und am Hinterrande feine Hh. wie 
Wimpern. 

Die Parameren (s.str.) fehlen als solche vollständig. Es findet sich 
aber eine hufeisenförmige, unpaare Chitinspange (Pa. Rd. 
Fig. 1) unter der 9. D. und oberhalb des Penis, welche ich sAb Rudi- 
ment derselben ansehe. 

$ Die 7 ersten Segmente stimmen mit denen des 3 überein, 
nur fehlen an der 6. und 7. D. die endoskelettalen Fortsatzlajppen. 
Auch die 8. D. ähnelt der des <?, ist aber noch stärker in die Quere 
gestreckt und die Lappenfortsätze sind rudimentär. Die 8. Y. ist 
ebenfalls mehr quer gestreckt und die Ausbuchtung am Hinterrande 
ist tiefer als beim 3. Vor dem Vorderrande stehen ziemlich viele 
Dpo. Die 9. V. fehlen mit ihren Styli zusammen vollständig. 

Es ist aber eine secundäre, unpaare 9. V. zur Ausbildung 
^ela^^, (Fi^. 4) analog und homodjmam derjenigen, welche ich von 
den Epilacnnini (der Coccinelliden) bekannt gemacht habe. Sie 
stellt eine Ausstülpung der Zwischenhaut hinter der 8.V. und unter 
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der Vulva vor, ist also eine Duplicatur. Von beinahe lialbkreis- 
formiger Gestalt, mit abgerundetem Ende, zeigt sie ungef&hr die 
gleiche Stärke wie die übrigen V. und die bekannte cbitingelbe 
Färbung, wodurch sie scharf gegen die blasse Zwischenhaut iu>ge- 
setzt ist. In der Endhälfte finden sich feine Hh., in der Basal- 
hälfte ziemlich viel Dpo. aber auch einige vereinzelte Tastbörstchen. 
(cf. dagegen die secundäre 9. V. der Epilachnen.) Nach vorne 
schickt die Duplicaturplatte jederseits einen endoskelettalen 
Lappen ab, an den sich offenbar die Suspensoren anheften. Die 
Bursa copulatrix, ein länglicher Sack, etwa so breit wie die Dupli- 
caturplatte, besilzt eine kräfdge aber structurlose Intima und diese 
setzt sich noch eine kurze Strecke in den Uterus fort. Vorne 
mündet (wie bei den Goccinelliden) in die Bursa der kurze, 
häutige Ductus Receptaculi und um seine Einmündungsstelle be- 
merkt man ein sehr schwaches Infundibulum. (Fig. 5). (Ueber 
die Gestalt des Rec. sem. kann ich keine genaue Mittheilung machen, 
da mir weiteres Material fehlt.) 

Die 9. D. ist zweitheilig, die kleinen, länglichen, innen concaven 
Theilstücke sind um mehr als die Länge eines jeden von ihnen 
auseinander gerückt. Sie besitzen einige Tb. und Dpo. Grösser 
als diese beiden TheUpIatten zusammen ist die halbkreisförmige 
10. D., welche mit kurzen, endoskelettalen Lappen in die Con- 
cavität der 9. D. gerichtet ist und gegen diese die Sehnenfasem 
des Depressormuskels ausstrahlt. Im Uebrigen ist sie, wie ge- 
wöhnlich, eine Duplicaturplatte und besonders hinten reichlich mit 
Tb. besetzt. Dpo. sind nur spärlich vorhanden, Hh. fehlen. 

2. Lycoperdina bovistae. 
3 Für die V.gilt in den meisten Punkten dasselbe wie beim 
Vorigen. Die 2. V. aber ist weniger rudimentär, vielmehr zieht sie 
als ein durch eine Nahtlinie deutlich begrenztes, ziemlich breites 
und ungefähr gleich breit bleibendes Band vor dem ganzen Vorder- 
rande der 3. V. her, ist aber structurlos. Die Bogenlinien an den 
Seiten der 3. — 7. V. fehlen auch hier nicht. Sie repräsentiren die 
eigentlichen Seitenkanten des Abdomens. Gleich neben ihnen nach 
innen zu findet sich an derselben Platte eine Gruppe glasiger Flecke, 
das sind Muskeleindrücke. Solche stehen ausserdem auch auf der 
3. V., zu Seiten der von vielen Dpo. durchsetzten Mitte, aber mehr 
nach hinten zu. Die V. greifen jederseits noch eine ziemlich be- 
deutende Strecke auf die Flanken über. Am 3. — 7. Segment 
sind Pleurenplatten vorhanden. Den Papillenfeldern, welche 
zu den Pleurenplatten des 3. S. gehören, folgen in der Pleurenhaut 
nach hinten zu ohne Grenze viele Hh. und diese stehen auf den 
Pleuren in ziemlicher Dichtigkeit auch am 4. — 7. S. Die einzelnen 
Pleuren werden getrennt durch die structurlosen Zwischenhäute. 
Am Aussenrande sind sie besonders an der Vorderecke etwas ver- 
dickt (Pleurenmuskel). Da die Pleuren scharf begrenzt sind und 
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auch einige kleine Tb., zerstreute Dpo. und gelbbraune Pigmentirung 
besitzen, erscheinen sie als echte rleurenplatten. 

Die D. ähneln in ihrer hautartigen Beschaffenheit sehr denen 
des Vorigen, sind aber reichlich mit nh. besetzt, welche nach hinten 
zu an Dichtigkeit noch zunehmen und besonders auf der 7. D. sehr 

fedrängt stehen. Dpo. und kleine Tb. finden sich auf allen diesen 
latten nur sehr vereinzelt, nehmen aber auch von vorne nach 
hinten an Zahl zu. Haarfelder fehlen. Einen Wimpersaum besitzt 
wieder die 6. und 7. D. Es fehlen aber den ersteren die Fortsatz- 
lappen und an der letzteren sind sie rudimentär. Die 8. D. gleicht 
der des Vorigen, besitzt aber nur kleine, kurze Fortsatzlappen, einen 

Suaden Vorderrand und jederseits eine grosse Gruppe glasiger 
uskeleindrücke. Die 8. V. ist, wie häu^, halbmondförmig. — 
Genital- und Aftersegment wurden in Fig. 18 abgebildet. Die 
sichelförmige, vorne tief eingebuchtete, an den Seiten stärker ver- 
dickte 9. V. ist am Hinterrande mit Tb. besetzt und in der Mitte 
dort schwach ausgebuchtet. Ihre Vorderecken legen sich an eine 
untere, vorspringende Ecke der 9. D. an. Vor der 9. V. liegt, durch 
Haut davon getrennt, ein sehr langes, etwas gekrümmtes Spiculum 
gastrale, das sich am Hinterende in zwei diver^rende nach aussen 
gekrümmte und gegen die Vorderecken der 9. V. gerichtete Aeste 
gabelt. 

Letzterer Umstand und die entsprechenden Verhältnisse bei 
den verwandten Dapsa lehren, dass dieses Spiculum gastrale 
aus einem ventralen Bogen umgebildet (comprimirt) ist, daher 
ein falsches Spie, gastr. vorstellt 

Die Hälften der 9. D. sind um die halbe Breite einer jeden 
von ihnen getrennt und haben zusammen etwa die Gestalt zweier 
Muschelschden. Oben springen sie schräg nach innen in einen 
am Ende stumpfen Lappen vor, unten in ein Zähnchen, an das sich 
die 9. V. (wie schon gesagt) anlehnt. Es giebt auf ihnen nur wenige 
Dpo. und vor dem ffinterrande einige Tb. Die 10. D. ist der von 
Dapsa ähnlich, nur vorne tiefer ausgebuchtet und die höckerartigen 
Vorderecken lehnen sich gegen ein Knötchen der 9. D., mit denen 
sie im Uebrigen natürlich auch durch eine Zwischenhaut verbunden 
sind. Hh. fehlen auf den beiden letzten S. vollständig. Für die 
Stigmen gilt dasselbe wie bei Dapsa, doch fehlen in den Stigmen- 
gruben die Hh. bis auf winzige Spitzchen. 

Die Copulationsorgane erinnern im Allgemeinen an die- 
jenigen von Dapsa, imterscheiden sich aber in mehreren Punkten 
doch beträchÜicn. 

Die Paramerenendtheile fehlen vollständig, auch von Rudi- 
menten ist nichts zu sehen. Der P. ist ein einfaches, stark ge- 
krümmtes Rohr, das sich erst kurz vor dem Ende verschmälert 
und dann ziemlich spitz ausläuft, im Uebrigen gleichbreit bleibt 
und eine starke Wandung besitzt. Er ist am Vorderende einfach 
zugerundet Seine Dpo. finden sich nur im Enddrittel, besonders 
an der Spitze. Der Pr. mündet an der convexen Seite an der Stelle, 
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wo die Endverschmälerung beginnt, also eine kurze Strecke vor 
dem Ende. Es fehlt ilun jegliche Bestachelnng, die Intima ist 
volktändig structurlos. Im eingestülpten Zustande ragt er nach 
vorne nicht aus dem P. heraus, vielmehr tritt in denselben dort 
das einfache, hyaline Rohr des D. ej. ein, welches nur ganz kurzen 
Verlauf hat, sogleich aber nach seinem Eintritt in den P. in den 
Pr. mündet. Mit dem Eintritt in den Pr. hört der D. ej. als solcher 
auf, es findet sich aber als seine Fortsetzung ein mit der Wand 
des Pr. verwachsenes Rohr, das bis fast zur Mündung jenes vor 
dem P.-Ende reicht. Während dieses Verlaufens an der Fr. -Wand 
hat das Spermarohr aber die häutige Consistenz nicht behalten, 
sondern ist eine dickwandigere, braune Kanüle geworden, welche 
gleichwohl noch so dünn und elastisch ist, dass sie die Biegungen 
des Pr. leicht mitmachen kann. Ich bezeichne diese Fortsetzung des 
D. ej. im Praeputialsacke als Gerte oder Virga. Die Ba. ist unpaar, 
indem von einer früheren Trennung nichts mehr zu sehen ist. Sie 
umgiebt auch hier ringartig den vorderen Theil des P., besitzt 
einige Dpo. und ist etwas asymmetrisch, indem sie an der Seite, 
wo die Concavität des P. liegt, in einen Fortsatz nach vorne vortritt 

? Die 7 ersten Segmente und die 8. D. stimmen mit denen des 
<J überein, auch die 8. V. ist der des <J sehr ähnlich, an den Vorder- 
ecken springt sie in spitze Fortsätze vor und diese verbinden sich 
direkt mit den entsprechenden der 8. D. Die 9. D. (Fig. 10) ist 
zweitheilig, die Hälften sind fast so weit aus einander gewichen als 
jede von ihnen lang ist. Ihr vorderes Drittel ist endoskelettal, 
auf der Endhälfte stehen zerstreut Dpo. und kleine Tb. Die sichel- 
förmige 10. D. springt in der Mitte des Hinterrandes in einen zahn- 
artiffen Höcker vor und ist an den Vorderecken in lange, endo- 
skelettale Lappen ausgezogen, welche unter den Hälften der 9. D. 
stecken. Die Tb. am Hinterrande der 10. D. sind klein und spärlich, 
noch vereinzelter Dpo. 

Die 9. V. fehlen mit ihren Styli zusammen vollständig. 

Die secundäre 9. V. (Fig. 9) bildet mehr als einen Halbkreis, 
tritt vorne jederseits in einen Lappen vor und ist mit vielen, 
mittelgrossen Tb. bewehrt, an deren Basis sich häufig Dpo. befinden. 
Die Bursa copulatrix mit faltiger Intima ähnelt der von Dapsa. 
Am Vorderende mündet der ziemlich lange Ductus Receptaculi ein, 
ohne dass es zur Bildung eines Infundibulums käme. Vorne ent- 
springt er aus dem häutigen, aber sehr langen, wurmförmigen, 
geringelten Receptaculum seminis, unweit von dessen Hinter- 
ende. Die Ringelung rührt von vielen ringartigen Einschnürungen her, 
etwas ähnlich denen eines Regenwurmes. Das Rec. ist noch etwas 
länger als die 4. — 7. V. zusammen. Ungefähr in seiner Mitte, 
aber der Einmündungsstelle des Duct. Rec. etwas mehr genähert, 
mündet der kurze Ausführungsgang der Anhangdrüse ein, deren 
Intima einen grossen Sack darstellt, noch umfangreicher als die 
Bursa. 
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3. Endoinychns coccinens. 

<J Für die 2. — 7. V. gilt dasselbe wie bei Lycoperdioa, nur 
ist der Ueberrest der 2. V. viel schwächer, nach vorne nicht scharf 
be^enzt nnd die Dpo. auf der Mitte der 3. V. fehlen. Tastborsten 
strfien auf der 3. — 7. V. reichlich. Die gebogenen Seitenlinien 
fehlen auf diesen Platten ebensowenig wie die zugehörigen Pleuren 
und nach den Seiten sind die V. wieder eine gute Strecke ausser- 
halb der Bogenlinien umgeschlagen. 

Die 1. — 7. D. gleichen ebenfalls im Uebrigen denen von Lyco- 
perdina, doch besitzen die 7., 6. und 5. Wimperränder und auf 
eben diesen findet man wohlausgebildete Haarfelder. Auf jeder 
sind deren zwei vorhanden, welche in der Mitte durch einen Zwischen- 
raum eetrennt werden, der an der 5. D. am breitesten ist. Die 
Haarfelder sind in die Quere gestreckt, nehmen auf der 7. D. un- 
geilQur die Mitte ein, w^rend sie auf der 6. und 5. dicht vor dem 
Hinterrande stehen. Die einzelnen Hh. sind nach aussen gerichtet 
Auf der 5. und 6. D. stehen am Hinterrande der Haarfelder Dpo. 
in einer unregelmässigen Reihe. Andeutungen zu Haarfeldern be- 
merkt man auch auf der 4. D. 

Das 8. Segment stimmt mit dem von Lycoperdina im Wesent- 
lichen überein, doch sind die Lappen schwächer und Muskeleindrücke 
kaum wahrnehmbar. Hh. sind auf 8. D. und V. zahlreich aber höchst 
fein. Auch die 9. und 10. D. erinnern sehr an die von Lyc. Die 
9. D. ist in zwei weit auseinanderhegende Stücke getheilt, welche 
etwa doppelt so lang als breit sind, nur mit einigen Dpo. versehen. 
Innen besitzen sie eine Concavität, am Ende entsenden sie schräg 
nach innen einen Lappen und bilden so am Hinterrande eine flache 
Bucht, in welcher sich die halbmondförmige 10. D. mit den Vorder- 
ecken anlehnt. Letztere besitzt spärlich Tb. und Dpo. Die Vorder- 
ecken sind abgerundet, wulstig verdickt und die Verdickungslinie 
biegt eine kleine Strecke nach innen ab. 

Die 9. V. ist halbkreisförmig gebogen, vorne tief eingebuchtet, 
hinten mit Tb. und Dpo. versehen und an den Vorder ecken in 
Spangen ausgezogen, welche einen Bogen bilden, der länger 
ist als die PlaUe. Der Bogen ist zart, nach innen wenig scharf 
gegen die in ihm ausgespannte und grösstentheils mit winzigen Hh. 
bekleidete Haut abgesetzt und vorne in einen Zapfen ausgezogen. 
Die 9. V. springt an den Stellen, wo aus ihr der Bogen hervorgeht, 
jederseits in einen Lappen nach vorne vor. 

Stigmen in fünf Paaren vorhanden, wie bei Lyc, auch die 
Rudimente derselben am 6. S. sind deutlich. Die Copulations- 
organe (Fig. 24) erinnern sehr an diejenigen von Lycoperdina. 
Die P.-Form ist im Allgemeinen dieseltle, doch krümmt er sich 
stärker, ist vor dem Ende erheblich verbreitert und am Ende selbst 
schräg abgestutzt. Den D. ej. kann man durch den P. hindurch be- 
merken, er reicht aber als chitinöses Rohr nicht über ihn hinaus (?), 
vielmehr bleibt er noch eine kurze Strecke vor dem P.-Ende zurück. 
Der Pr. ist relativ klein, er beginnt erst da, wo die Endver- 
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breiterung des P. anfangt (x). Seine Wand zeigt Streifenfidten, ist 
aber sonst ohne alle Armatur. 

Der. D. ej. durcliläuft als häutiger Gang den grössten Theil des 
P., nimmt aber nach hinten allmählich an Dicke zu. Aehnlich wie 
bei Lyc. setzt er sich an der Wand des Pr. als deutlicher Streifen 
fort, doch konnte ich hier keinen eigentlichen Kanal bemerken. Es 
scheint mir, dass er hier als Rinne allmähli^ ausläuft. Dieser 
Streifen nimmt nach hinten an Dicke zu und läuft als stark ft^- 
krümmte, braunschwarze Virga (R) zur Mündungsgegend (a) aes 
Pr. und verschmälert sich dabei wieder gegen das Ende, indem er 
haarfein ausläuft. Im Gegensatze zum Vorigen ist die Virga also 
hier ein compacter (nicht zu einem Gange geschlossener) Chitin- 
streifen. Der hinter der Pr.-Mtindung gelegene P.-Theil ist nur 
ganz kurz. Die Ba., von einigen Dpo. durchsetzt, umgiebt ringartig 
den P., ist auf dessen convexer Seite breit, an der concaven schm^ 
und in der Mediane am schmälsten; nach vorne geht ein asym- 
metrischer Fortsatz ab (p). Die sich zimächst an die Ba. an- 
schliessende Partie der Genitalhaut ist reichlich mit Hh. besetzt. — 
Paramerenendtheile fehlen vollständig. 

$ Die 8 ersten Segmente stimmen ganz mit denen des 3 überein, 
nur ist die 8. V. ein wenig kürzer, a£o etwas mehr in die Quere 
gestreckt. 

Die O.D.ist in zwei sehr weit auseinander gerückte und auflfallend 
kleine, structurlose Theile getrennt (Fig. 23). Nach unten greifen 
dieselben mit einem schmalen Fortsatz (x) herab, welcher der ver- 
dickten, vorderen Aussenecke der hier wohl ausgebildeten und 
wie gewöhnlich zweitheiligen, primären 9. V. zur Stütze dient. 
Jede Hälfte der 9. V. ist ein cylindrischer, am Ende abgerundeter 
Kegel, welcher vorne schräg abgestutzt, aussen convex und innen 
concav ist. Die Aussenseite besitzt eine vorne vorspringende und 
dort an den genannten Fortsatz der 9. D. angelehnte Verdickungs- 
kante. Auf dem Hinterrande stehen viele Tastborsten, im übrigen 
finden sich über die ganze Ober- und ünterfläche zerstreut spärliche 
Dpo. Innen ist das Hinterende schräg abgestutzt^ und in einer 
häutigen Grube sitzt ein kurzer, fast runder Stylus, von vielen, 
starken Tb. bewehrt. Eine deutliche, secundäre 9. V. ist nicht 
vorhanden, aber es findet sich schon die Anlage zu einer solchen, 
nämlich eine häutige, structurlose Ausstülpung, in Form eines ab- 

f gerundeten Lappens unter der Vulva. — Die sichelförmige 10. D. 
ehnt sich mit mrer knotigen Vorderecke an die 9. D. und ist mit 
Tb. und Dpo. versehen. 

Die Bursa copulatrix ist fast so breit wie die 10. D. und 
besitzt eine structurlose Intima. Ein Infundibulum fehlt. Der vorne 
in die Bursa einmündende, hyaline, ziemlich kurze Ductus Recepta- 
culi kommt aus einer häutigen Samenblase, welche noch viel 
länger und schmäler ist als bei Lycoperdina. Die Wandung der- 
selben entbehrt der Ringelung und überhaupt jeder Structur und 
der Schlauch macht in seinem vorderen Theile etwa 12 Windungen. 
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4. Myrmecoxenus subterraneus. 

<J Der Processus ventralis ist weniger breit als bei den vorigen # 
Formen und vorne nicht abgestutzt, sondern abgerundet. Der Rest 
der 2. V. ist ein structurloser, schmaler und nach innen an Länge 
abnehmender Streifen. Die 3. — 7. V. sind deutlich gegen einander 
abgesetzt imd beweglich. Tb. und Dpo. finden sich auf der 3. — 6. V. 
reichlich zerstreut, Hh. fehlen, an den Seiten bemerkt man eine 
Gruppe glasiger Muskeleindrücke. Solche stehen auch der Quere 
nach in einer Gruppe über die Mitte der 5. V. und schwächer über 
der 6. Ausserhalb der seitlichen Muskeleindrücke sieht man nur 
schwache Bogenlinien. Nur neben der 3. V. gebt es eine Pleuren- 
platte und diese ist ein äusserst dicht mit rapUlen besetztes Feld. 
Neben den folgenden V. finden sich nur vereinzelte Dpo. in der 
Haut aber keine bestimmt umgrenzte Pleurenplatten. Die 7. V. ist 
ausserordentlich in die Quere gezogen, der Vorderrand gerade, der 
Hinterrand fast ebenso und nur ganz schwach im mittleren Drittel 
vorgebogen. Von Dpo. ist sie reichlich durchsetzt, aber Tb. giebt 
es nur vereinzelt. In der Mitte jeder Seitenpartie bemerkt man 
ein kleines Knötchen und eine helle, ziemlich lange, davon aus- 
gehende Sehne. Die 1. — 6. D. sind hellbraun pigmentirt, aber sonst 
mehr hautartig, ohne Tb. und Dpo. Hh. bilden auf der 6. D. ein 
einziges, zusammenhängendes, grosses Haarfeld. Sie stehen nämlich 
jederseits der Mediane wie gewöhnlich in nach aussen gerichteter 
Anordnung, aber auch die ganze nach aussen und dahinter liegende 
Region der Platte ist dicht mit Hh. besetzt, welche mehr nach 
hinten gerichtet sind. Die Hh. am Hinterrande lassen auch die 
Mediane nicht frei. Ein kleiner Saum von Hh. zieht sich auch am 
Hinterrande der 5. D. hin. Die 7. D. von beinahe halbkreisförmiger 
Gestalt ist so kräftig wie die V., besitzt viele Dpo., am ECnterrande 
einige Tb. und jederseits eine Gruppe von Muskeleindrücken. Der 
Vorderrand ist gerade, die Vorderecken springen * seitlich in kurze 
Zapfen vor, welche eine direkte, gelenkige Anlehnung an die 
7. V. ermöglichen, während sich am 1. — 6. S. natürlich auch hier 
zwischen D. und V. Pleurenhaut zwischenschiebt. 

Die Stigmen liegen in dieser Pleurenhaut, sie sind aber in 
sechs Paaren vorhanden, am 1. — 6. Abd.-S. Die St. des 6. Seg- 
mentes sind ebenso gross wie die des 2. — 5. Schutzhaare in den 
Stigmengruben habe ich nicht bemerkt. 

Vom 8. S. habe ich als Reste gefunden einen dorsalen, abge- 
rundeten und am Rande mit einigen winzigen Tb. besetzten, hyalinen 
Lappen, welcher sich jederseite nach unten in schmale, kleine 
Chitinspangen fortsetzt und einen ebenfalls hyalinen ventralen 
Querstreifen, dessen Seitenecken auch zu den Endfen jener Spangen 
gehen. 

Das 9, und 10. Segment sind reducirt. 

Die winzigen Copulationsorgane sind von recht einfachem Bau 
(Fig. 15). Der P. ist fingerförmig imd allmählig verschmälert, vor 
vor ihm ein blattartiger Anhang. Der D. ej. mündet an seiner 

Anh. f. Natorgeseh. Jalurg. 1895. Bd. L H. 2. 15 
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Spitze und ragt vorne als chitinöses Rohr noch um mehr als die 
^ eigene Länge des P. aus ihm hervor. Ein Praep. fehlt vollständig. 
Ebenso fehlen Tb., Dpo. und Hh. — Die Pa. umgeben ihn als dünne 
Stäbe (Fig. 15), welche vorne im Bogen unter spitzem Winkel in 
einander verschmelzen. In der Mitte sind diese Stäbe in stumpfem 
Winkel eingeknickt, am Hinterende stehen wenige, höchst winzige 
Poren. Die ganzen Copulationsorgane machen einen etwas rudi- 
mentären Eindruck. Die Ba. fehlen. 

? Die 7 ersten Segmente stimmen vollkommen mit denen des cj 
überein. Die 8. V. ist flach sichelförmig, häutig und rudimentärer 
Natur (Fig. 12 und 14), nur die seitlichen Spitzenecken sind etwas 
kräftiger ausgebildet. Der Vorderrand geht direkt in ein Spiculum 
ventrale über, welches IV2 ™al länger ist als die 7. V. und am 
Vorderende schwach verdickt. Der Hinterrand der 8. V. ist mit 
wenigen, kleinen Tb. besetzt. Die 8. D. ist ähnlich gestaltet wie die 
8. V. nur noch schwächer ausgebildet und mit ihren Eckenspitzen an 
diejenigen der 8. V. gelenkig angesetzt. Die 9. D. (Fig. 13) hat 
längliche, weit auseinander gertickte Hälften, ist von wenigen Dpo. 
durchsetzt und entsendet einen ihr an Länge gleichen, etwas nach innen 
gekrümmten Chitinstab, welcher unter ihrem Vorderende beginnt (b), 
gegen ein Querbälkchen am Vorderende jeder länglichen 9. Y . (a) und 
bietet dieser eine gelenkige Stütze. 

Das Querbälkchen springt an der Gelenkstelle mit einem Knötchen 
vor. Auch auf den blassen Hälften der 9. V. finden sich einige Dpo. 
und am Ende wenige Tb., letztere stehen auch auf den länglichen^ 
das Ende der 9. V. krönenden Styli. Die 10. D. ist zu einer häutigen 
Klappe reducirt. — Die Bursa besitzt eine einfache, hyaline Intima. 
(Ueber das Receptaculum vermag ich keine sichere Mittheilung zu 
machen.) 

5. Mycetaea hirta. 
3 Der das mittlere Drittel der Hinterleibsbreite ausmachende 
Processus ventralis ist vorne abgestutzt. Der Rest der 2. V. zieht 
als ein blass chitingelbes, structurloses Band in beinahe gleicher 
Breite vor der 3. V. ner imd verschmälert sich nur wenig nach der 
Mitte. Auf der 3. — 7. V. stehen Tb. in gewohnter Weise, vor dem 
Hinterrande der 7. V. in der Mitte eine Gruppe etwas dickerer und 
kürzerer Tb. Muskeleindrücke sind nur zu Seiten der 3. V. und in 
einer schmalen Quergruppe auf deren Mitte vorhanden. Helle, 
fflasige, runde Fleckchen, welche sich ganz vereinzelt zerstreut über 
die 3. — 7. V. finden, haben weder mit Muskeln noch Tb. etwas zu 
thun. Auf denselben Platten fehlen die Hh. und Dpo. giebt es nur 
sehr vereinzelt. Von den BQnterecken der 3. V. entspringt schräg nach 
vorne ein endoskelettaler, kurzer Fortsatz. Nur neben der3. V. 
liegt eine deutliche Pleurenplatte und diese ist wieder dicht mit 
Papillen besetzt. Neben den folgenden V. sind keine deutlichen 
Pleurenplatten vorhanden, nur eine längliche Chitinverdickung. Die 
1. — 7. D. sind häutig geworden und entbehren der Hh., Dpo. und Tb., 
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ebenso wie der Pigmentirung. Wenige Dpo. durchsetzen noch die 
7. D. und deren Hinterrand zeigt einen Wimpersaum, einen 
schwächeren auch die 6. Haarfelder fehlen vollständig. 

Die kleinen, blassen Stigmen sind in fünf Paaren vorhanden, 
am 1. — 5. S., liegen in der Pleurenhaut und sind schwer zu sehen. 
Am 6. S. giebt es winzige, rudimentäre Stigmenknötchen. — 8. D. 
fast halbkreisförmig, mit deutlicher Zellenstructur, vorne mit kurzen 
Fortsatzlappen, hinten von einigen Tb. besetzt. Hh. fehlen. 

Die S.V. ist ähnlich beschaffen, ebenso breit, aber viel kürzer, 
sichelartig, schmal, mit ihren Vorderecken direkt an die der 8. D. 
angelehnt. Die 9. V. ist recht blass, fast structurlos (Fig. 19), aber 
mit dreieckigen, vor den Hinterecken gelegenen, ziemlicb kräftigen 
Lappen ^eift sie nach oben und scnliesst sich gelenkig an die 
Vorderecken der 9. D. , welche in eine sehr kleine Bucnt dieser 
Lappen eingreifen. Der vordere Theil der 9. V. ist endoskelettal, 
nicht scharf von ihr abgesetzt, aber als ventraler Bogen zu be- 
trachten, dieser tritt in der Mitte in einen ziemlich langen Fortsatz 
vor. Die 9. D. ist am BQnterrande mit kurzen Tb. besetzt, vorne 
tief ausgebuchtet und springt mit den Vorderecken in Fortsätze vor, 
deren Anlehnung an die 9. V. schon erwähnt wurde. Die 10. D. 
ähnelt sehr der 9. nur ist sie um 1/4 weniger breit und ihre Fort- 
sätze sind kürzer. 

Die Copulationsorgane (Fig. 17) erinnern etwas an die von 
My rmecoxenus. Der P. ist ein ziemlich gleich dick bleibender, stark 

fekrümmter Cylinder, welcher vorne abgerundet ist imd hinten sich 
eulenartig erweitert. Die Keule ist am Ende tief eingebuchtet. 
Das Enddrittel des P. wird von zerstreuten, feinen Dpo. durchsetzt. 
Ein Pr. fehlt vollständig. Der einfache, hyaline D. ej. scheint in 
der terminalen Bucht des P. zu münden. Als chitinöses Rohr reicht er 
vorne aus dem P.-Cylinder nicht (?) heraus, sondern endet etwas vor 
dessen Krümmungsstelle. — Die Pa. sind sehr asymmetrisch. 
Sie flankiren die Endanschwellung des P. und stellen zwei ungefähr 
dreieckige, am Ende abgerundete, abgeplattete Hohlgebilde vor, 
deren Imkes breiter ist sJs das rechte. Auf beiden stehen einige 
Tb., zahlreicher sind sie aber auf dem linken. Aus der unteren 
Vorderecke der Pa. entspringen Chitinstäbe. Der am linken Pa. ist 
breit und dünn, der am rediten schmal und kräftig. Beide ver- 
schmelzen vorne in spitzem Winkel mit einander und reichen fast 
bis zum Vorderende des P. — Es fehlen also die Basalplatten. 

2 Die 8 ersten Segmente ganz wie beim <J. Jede 9. V. (Fig. 20) 
ist länglich, von sparsam zerstreuten, sehr feinen Dpo. durchsetzt 
und hinten mit einigen Tb. bewehrt Auf ihrem Hinterende steht 
innen der ziemlich kurze, von 2 Tastborsten gekrönte Stylus. Das 
Vorderende der 9. V. läuft in einen Fortsatz aus, der unmittelbar 
in die kleine, structurlose Theilhälfte der 9. D. übergeht. Letztere 
dient kurzen, endoskelettalen Processus an den Vorderecken der 
ungefähr halbkreisförmigen imd hinten mit Tastborsten besetzten 

15* 
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10. D. zur Stütze. — (Im Rectum finde ich bei cJ mid ? die bramien 
Fäden von Schimmelpilzen in dichten Knäueln.) 

Die Intima der sackartigen Bursa copulatrix ist structurlos. 
Von vorne mündet in sie der häutige Ductus Receptaculi, beinahe 
halb so lang als die Bursa. Ein Infundibulum fehlt. Das häutige 
Rec. sem. ist nur doppelt so lang als breit, am Ende abgerundet, 
in der Mitte mit einigen ringartigen Einschnürungen. Seitwärts 
mündet die Anhangdrüse nahe am Hinterende ein. 

6. Alexia globosa. $ 
Erinnert etwas an Mycetaea, doch sind die Stigmen be- 
deutend grösser, mit kräftigem Peritrema, die Stigmengrube ist 
unbehaart. Sie kommen in sieben Paaren, am 1. — 7. Abdominal- 
segment vor, liegen am 1. — 6. in der Pleurenhaut, am 7. im Seiten- 
rande der 7. D. Von den Vorderecken der 4., 5., 6. und 7. V. springt 
nach innen ein kräftiger endoskelettaler Lappen vor, der gegen 
sein abgerundetes Ende noch verbreitert ist, hier aber dünner. (Seiten- 
muskeln) Von vorne nach hinten nehmen diese endoskelettalen Lappen 
an Grösse ab. Von winzigen Hh. abgesehen sind die 1. — 7. D. zu blassen 
Häuten reducirt; Tb. und Dpo. fehlen ebenso wie Wimperränder 
und Haarfelder vollständig.^) Die 8. V. ist noch rudimentärer als 
bei Myrmecoxenus; das Spiculum ventrale ist mit dem 
Hinterrande der 7. V. verlötet, denn die 8. wurde reducirt und 
bot daher keine genügende Stütze mehr (Fig. 21.). Die 8. D. ist 
dagegen gut ausgebildet, quer, hinten abgerundet, vorne eingebuchtet 
Aui der Vorderhälfte finden sich einige Dpo., am EQnterrande Tbo. 
Die Ränder sind verdickt, die Vorderecken springen in kurze 
Fortsätze vor. Die rundlichen Hälften der 9. D. berühren sich 
fast in der Mediane, sind sehr blass und von einigen schwachen, 
glasigen Muskeleindrücken abgesehen, strukturlos. Ihr Linenrand 
fFig. 22) ist zu einer nach hinten allmählig stärker werdenden 
Chitinspange verdickt, deren Ende der 9. V. zur Stütze dient. 
Letztere ist ebenfalls sehr blass und hinten mit einigen Tb. be- 
setzt. Ihre Theilhälften, von länglich dreieckiger, am Ende abge- 
rundeter Gestalt, berühren sich in der Mediane, springen an den 
inneren Vorderecken in eine Spitze vor imd tragen am Hinterende 
die länglichen, von zwei Tb. gekrönten Styli. lieber deren Ende 
hinweg greift die hinten abgerundete, hyaline 10. D., welche nur 
seitlich etwas verdickt ist und ausser einigen Muskeleindrücken nur 
wenige, winzige Tb. aufweist. — Die Bursalintima ist hyalin, (üeber 
das Kec. sem. vermag ich keine sichere Notiz zu geben.) 

7. Alexia pilosa. 
^ Die sieben ersten S. stimmen mit denen des Vorigen über- 
ein. Die halbkreisförmige 8. D. ist gut ausgebildet, an den Seiten 
verdickt und diese Verdickungen springen nach vorne in kurze aber 



^) Man beachte; dass diese Thiere angeflügelt sind! 
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kräftige Processus vor. Auf der S.D. sind hinten Tb., vorne 
wenige Dpo. zerstreut. Beide finden sich auch an der sichelförmigen, 
kleineren 8. V., die sich mit ihren Ecken an die Processus der 
Vorigen anlehnt. Die 9. V. ist zart, fast quadratisch, hinten ab- 
gerundet und tritt in der Mitte etwas vor. Jederseits am Hinter- 
rande steht nur eine einzige Tb., an den Vorderecken einige blasse 
Muskeleindrücke. Dpo. und Hh. fehlen. Vom Vorderrande geht 
ein mit ihm verschmolzenes, etwas zur Seite geschobenes und 
also asymmetrisch angebrachtes, die Platte um das Vierfache 
ihrer Länge übertreffendes, Spiculum gastrale aus. Ueber der 
9. V. lagert die kräftige 10. D., deren Hinterrand leicht und deren 
Vorderrand tief eingebuchtet ist. Ihre Vorderecken springen in 
dreieckige Zipfel vor. Am Hinterrande besitzt sie einige Tb., sonst 
nur wenige Dpo. Die 9. D. ist in zwei längliche Hälften getheilt, 
welche zwischen der 9. V. und 10. D. die Flanken einnehmen, in 
welche sie durch letztere gedrängt sind. Es sind schmale, von 
hinten nach vorne allmählig verschmälerte und vorne in einen 
Fortsatz, (der mit der 10. D. verbunden ist,) verlaufende Streifen. 
Sie besitzen nur eine einzige Tb. auf der hinteren Aussenkante und 
wenige blasse Muskeleindrücke. 

Die Parameren fehlen vollständig. Auch Reste habe ich 
nicht gefunden. Der P. ist eine längliche, gelbliche, ungefähr wie 
ein Vogelschnabel gestaltete Röhre, welche sich nach hinten ver- 
schmälert und in eine Spitze ausläuft. Vorne geht die untere Wand 
in einen kräftigen, unpaaren, gegen den übrigen P. in stumpfem 
Winkel nach oben gekrümmten und halb so langen Processus 
über, der vor seinem vorderende selbst wieder etwas gekrümmt ist 
und sich allmählich gegen dasselbe verschmälert. Er ist gegen den 
P. aber nicht durch ein Gelenk abgesetzt. Ein zarter rr. mit 
unbezahnter Wand, dessen Vorderende etwas über das Ende des 
Processus hinausragt, mündet an der Dorsalseite des P. rinnenartig. 
Die Rinne wird von zwei verdickten, nach hinten zu convergirenden 
und schliesslich wieder divergirenden Wulsträndem flankirt. Die 
Rinne reicht nicht ganz bis zur Spitze, unter und vor derselben 
befindet sich ein wiiäeliger Einschnitt in der Wand dem Rinnenende 
gegenüber. An der Seite des P. stehen vor dessen Spitze einige 
kräftige Tb., aber Dpo. bemerke ich nicht. — Vom D. ei. ist 
vorne am Pr. als chitiniges Röhrchen nur ein ganz winziges ötück 
zu bemerken. 

$ Die sieben ersten S. stimmen mit denen des S und denen 
von globosa $ überein. Das Spiculum ventrale ist aber nicht 
mit dem Hinterrande der 7. V. verklebt, sondern in einem Gusse 
mit der hier ganz deutlich ausgebildeten 8. V. verschmolzen. 
Auf letzterer bemerkt man jederseits einige glasige Muskeleindrücke. 
Am Hinterrande des 7. D. steht ein Wimpersaum. Die 8. D. ähnelt 
sehr derjenigen des <?, (es fehlt ihr die vorspringende Kante von 
globosa $). Die 9. V. ist zweitheilig und jede Theilhälfte in 
zwei Abschnitte differencirt, (wie wir das auch bei Erotyliden 
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kennen lernen werden) einen vorderen muschelartigen, innen 
concaven, und einen hinteren hohlkörperförmigen, cylindrischen.^) 
Auf dem Ende des letzteren steht der längliche, mit 2 Tb. besetzte 
Stylus. Der cylindrische Theil hat im Grossen die Form, welche 
der Stylus im Kleinen besitzt. Auf ihm finden sich einige wenige 
Dpo. und am Ende 4 — 5 Tb. Auf seiner ünterfläche stehen ebenso 
wie vor dem hinteren Aussenwinkel des muschelartigen Theiles und 
vereinzelt über dessen Fläche zerstreut Muskeleindrticke. Die 
Vorderkante ist wulstig verdickt und ein kleines Knötchen springt 
da vor, wo der zur 9. D. gehörige Chitinstab endet. Dieser bildet 
an jeder der muschelformigen Hälften der zweitheüigen 9. D. die 
verdickte Unterkante und artikuliert gegen das eben genannte 
Knötchen. Weniger verdickt ist die Oberkante. Tb. und Dpo. 
fehlen der 9. D., aber auf der hinteren Hälfte stehen viele glasige 
Muskeleindrücke. Die 10. D. ist rudimentär, häutig und strubnrlos, 
nur die Vorderecken sind als braune Spitzchen angelegt. — 

8. Amphix 1. sp. 

<J Processus ventralis breit, vorne abgestutzt. Rudiment 
der 2. V. blass, häutig, nach der Mitte zu verschmälert, neben der 
Seitenecke mit einer Gruppe kleiner Tb. Auf der 3. — 7. V. längere 
Tb. vorhanden wie gewöhnlich, aber auf der 3. und 4. zieimich 
spärlich. Neben ihrer Basis meist ein Drüsenporus. Hh. fehlen. 
Zellige Struktur sehr zierlich. Ausserdem stehen auf der 3. — 7. V. 
sehr viele ff eibliche Knötchen, welche zu rundlichen Gruppen 
gruppirt, vielfach eine Tb. in ihrer Mitte nehmen und am Voraer- 
und Seitenrande der 3. — 6. V. in grossen Massen dicht gedrängt bei- 
sammen stehen. Am Seitenrande werden sie aussen durch die Seiten- 
linien begrenzt. Pleurenplatten stehen neben der 3. — 7. V. Die 
neben der 3. V. aussen in der Vorderhälfte mit Papillenpolster, im 
Uebrigen spärlich mit Hh. und einigen kleinen Tb. besetzt. Viel 
dichter stehen die Hh. auf den übrigen Pleuren und auf diesen 
auch vereinzelte Tb. und Dpo. Die 1. — 7. D. sind zu Häuten 
reducirt, besonders die 1. — 4., welche glasig sind und auf denen 
nur sehr winzige Hh. und ganz wenige Tb. stehen. Weniger häutig 
sind die 5. — 7. D., auf denen grössere nach aussen gerichtete Hh. 
die bekannten Haarfelder bilden, welche dicht vor dem hinteren 
Wimperrande stehen; die Vorderhälften der 5. und 6. besitzen auch 
noch die kleinen Hh. Zerstreut giebt es kleine Tb. und besonders auf 
der 7. D. Dpo. vor den Haarfeldem. 

Stigmen sind in fünf Paaren vorhanden, am 1. — 5. S. und 
liegen in der Pleurenhaut. Das 1. ist bedeutend grösser als die 
übrigen, das 3. — 5. an Grösse gleich, das 2. wenig grösser als diese. 
Die Stigmengrube ist tief und auf ihren Wandspiralen sitzen feine 
Haarspitzchen , längere Hh. auf dem Peritrema des 1. St. Der 



^) Angedeutet ist das auch bei A. globosa, aber wegen der Zartheit der 
Theile schwer deutlich zu erkennen, (cf. Fig. 22.) 
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Tracheenverschlussapparat ist ein hufeisenförmiger Bügel, der mit 
seinen Enden vorspringt. 

Die 8. D. ist ninten abgerundet, seitlich mit Tb. besetzt, an 
deren Basis Dpo. stehen. Lappen fehlen. Die welligenLinien der Zellen- 
structur tragen vielfach sehr winzige Hh. Die 8. V. (Fig. 16), ist 
ein sehr sdimales, hinten mit wenigen Tb. besetztes Querband. 
Die 9. V. trägt am EEinterrande, wo sie in der Mitte eingebuchtet 
ist, sehr lange Tb. und ist an den Vorderecken in schmale, winzige 
Fortsätze ausgezogen, welche vorne nach innen einbiegen und sich 
dort an die Hinterenden eines zu einem falschen Spiculum 
gastrale comprimirten, ventralen Bogens anheften, aer etwas 
hinter seiner Mitte sich in zwei Aeste theilt, welche divergiren und 
und schliessUch unter beinahe rechtem Winkel nach aussen abbi^en. 
Die 9. D. ist in zwei annähernd dreieckige, hinten von einigen Dpo. 
und wenigen Tb. besetzte Hälften auseinandergewichen ^ig. 11). 
An der queren 10. D. stehen besonders auf der Hinterhälfte viele 
Dpo. und Tb., letztere sind z. Th. sehr stark und lang. 

Die Gopulationsorgane (Fig. 7) erinnern sehr an diejenigen 
von Dapsa. Der P. ist langgestreckt, leicht gekrümmt, am Ende 
etwas eckig, ausser seiner Basis fast allenthalben von zerstreuten, 
feinen Dpo. durchsetzt Er ist asymmetrisch, indem (ähnlich wie 
bei Dapsa) von der Stelle, wo der Pr. mündet — und diese Stelle 
liefft noch proximal von der Mitte des P. — eine faltige Kante (x) 
auf der dorsalen Seite fast bis zur gegenüberliegenden Wand ver- 
läuft, während sich auf der andern, ventralen Seite eine Einbuch- 
tung befindet. Zwischen der Kante und der Einbuchtung ist die 
P.-Wand häutig und in dieser Haut mündet der Pr. Der D, ej. 
und Pr. durchziehen also noch nicht die Hälfte der P. -Länge. 
Vorne besitzt der P. keinerlei Auszeichnungen und keine scharte 
Grenze, er geht vielmehr allmählig in eine Hautröhre über, welche 
ihn eine beträchtliche Strecke von der weiter vorne liegenden Ba. 
trennt. Letztere umgiebt ringartig das Rohr, in dem der D. ei. 
hinzieht. Sie ist unpaar, zei^ keinerlei Mediannähte, ist seitlicn 
von einer Gruppe Dpo. durchsetzt, neben denen auch wenige kleine 
Tb. stehen una läuft an der Ventralseite vorne in einen krummen, 
für die Ketractoren bestimmten, unpaaren Processus aus (F). 
Die im ausgestülpten Zustande vor der Ba. gelegene Genitalhaut 
ist etwa Vs so lang als der P. und structurlos. Der D. ej. ist so 
lang, dass er als chitinöses Rohr noch um ca. ^/^ der Länge der 
vor der Ba. gelegenen Genitalhaut aus dieser nach vorne vorragt. 
Gerade in dieser letzteren Partie ist er am dicksten, verschmälert 
sich aber sehr bald nach vorne zu. Seine Wandung ist fein quer- 
gestrichelt, im Innern sieht man deutlich den Kanal. Wenn man 
als vordere Grenze des P. die Stelle ansehen will, wo die hinter 
der Ba. gelegene Haut eingeschnürt ist, so beginnt hier ungefähr 
der grosse Fr. Der D. ej. mündet in ihm in einer dunkeln, vor- 
gestülpten Papille ein. Die Intima des Pr. ist vorne zunächst fein 
wellig skulpturirt, dann folgt eine Partie mit kleinen Papillen und 
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die ganze Hinterhälfte zeigt starke Längsfialten. Zahn- oder Stachel- 
bildungen fehlen aber vollständig. Von Paramerenendtheilen ist 
nichts zu sehen. Im Rectum fand ich die Schalen zahlloser Pollen- 
kömer; das Thier ist also Blumenbesucher. 

$ Die 7 ersten S. stimmen mit denen des <J überein, die 

8. D. ebenfalls, nur ist sie kürzer. Die 8. V. ist der des <J ganz 
unähnlich, erinnert aber sehr an dessen 9. Sie ist relativ klein 
aber kräftig, von vielen Dpo. durchsetzt, am Hinterrande mit starken 
langen Tb. bewehrt, die Vorderecken springen in Lappen vor. Die 

9. D. ist in zwei weit getrennte Hälften zerlegt (Fig. 8), welche 
etwa dreieckige, hinten abgerundete Gestalt haben und vorne in 
einen Lappen vortreten. Von zerstreuten Dpo. durchsetzt tragen 
sie hinten einige Tb. und äankiren die Ecken der relativ grossen, 
hinten abgerundeten und vorne ebenfalls in kurze Lappen vor- 
tretenden 10. D. Diese ist sehr reich mit starken Tb. bewehrt, 
zwischen und hinter denen Dpo. stehen. Die primäre 9. V. fehlt 
sammt ihren Styli vollständig. 

Eine secundäre 9. V. ist auch nicht ausgebildet Die Bursa 
besitzt eine einfache Litima.i) 

9. Amphix 2. sp. <J 
Ist der vorigen Art sehr ähnlich. Die Knötchen auf den V. 
sind weniger zahlreich, zu Seiten der 3. — 7. V. glasige Muskelein- 
drücke sehr deutlich. Das P.-Ende ist anders gekrümmt, weniger 
lang, der Pr. mündet in der Mitte, die Basalhälfte des P. ist dick- 
wandiger. An der Ba. befindet sich statt des krmnmen Processus 
ein dunkler Knotenhöcker. Der D. ej. ist an seinem Vorderende 
nicht angeschwollen. Das 9. und 10. Segment sind denen des 
Vorigen sehr ähnlich. 2) 

10. Dacne (Engis) humeralis. 
$ Die 3. — 7. V. bieten nichts besonderes. Die 2. V. ist der 
von Amphix ähnlich, auch stehen auf ihr einige winzige Tb. Die 
Tb. der 3. — 7. V. sind gleichmässig zerstreut, massig lang und 
kräftig. Neben diesen V. finden sich Pleuren, welche dicht mit 
Hh. besetzt sind, die des 3. S. mit Papillen. Ausserdem kommen 
wenige Dpo. vor. Nur die 1. D. ist eine glasige Haut, aber dicht 
besetzt mit spitzen, ziemlich grossen Hh. Die 2. — 7. D. sind alle 
braun pigmentirt und gut abgesetzt. Der 2.-5. D. fehlen ausser 



^) Diese Art vom Amazonenstrom ist gelb mit schwarzer Antennenkenle 
die Elytren sind stahlblau, die Ränder und eine Qnerbinde, welche die Naht 
nicht ganz erreicht, gelb. 

^ Auch diese Art stanunt vom Amazonenstrom, ist rothbraun mit schwarzen 
Antennen (ausser Wurzelglied) und Tibien (ausser dem Ende). Auf den schw&rs- 
lichen Elytren sind die Ränder und 2 Querbinden rothbraun, auch ein mit der 
hinteren Binde und zwei mit der Schulter zusammenhängende Längsstiche. Die 
Mitte des Prothorax (ausser der Mediane) ist ebenfalls verdunkelt. 
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dem Hinterrande der 5. die Hh. vollständig, sie besitzen nur wenige 
Dpo. und winzige Tb., auf der 6. D. ist ausserdem die hinterste 
Randpartie dicht mit Hh. besetzt und am Ende steht ein Wimper- 
saum. So weit die Hh. reichen, entbehrt die 6. D. des Pigmentes. 
Am Vorderrande der 3.-6. D. sieht man auffallend deutlich die 
Sehnenfasem der Longitudinalmuskeln. Die 7. D. ist fast halbkreis- 
förmig, hinten etwas abgestutzt, am Vorderrande eingebuchtet. Sie 
ist von vielen Dpo. durchbohrt, besitzt aber nur wenige Tb. Die 
hinteren Vs sind dicht mit Hh. versehen, aber gleichzeitig braun 
pigmentirt, erst das hinterste Viertel ist heller und der Hinterrand 
besitzt einen Wimpersaum von Hh. Letztere stehen seitlich der 
Plattenmitte nach aussen gerichtet, dort sind die Haarfelder nicht 
scharf begrenzt. Die Platten des 8. S. sind mit den Seiten direkt 
verbunden. Die 8. D. ist der 7. ziemlich ähnlich, entbehrt aber 
der Hh. mit Ausnahme des Hinterrandes. Auch auf ihr giebt es 
nur schwache Tb. Die 8. V. ist vorne jederseits der Mediane, 
hinten in der Mitte eingebuchtet. Die Vorderecken springen als 
spitze Fortsätze vor. Tb. stehen nur in einer Gruppe jederseits 
am Hinterrande. 

Stigmen sind in sieben Paaren vorhanden, am 1. — 7. S. 
Am 1.-6. liegen sie in der Pleurenhaut, am 7. in den Seiten der 
7. D., den Rand berührend. Die Gruben der St. sind unbehaart, 
die Peritremen fein behaart. 

Die 9. D. (Fig. 32) ist zweitheilig. Die Hälften sind um die 
Breite einer jeden von einander entfernt, hinten abgerundet, innen 
concav, etwas muschelförmig. Nach vorne springen sie vor. Hinten 
stehen besonders Tb., vorne Dpo. Vor der vorderen Aussenecke 
bie^ die Platte nach innen ein und ist an diesem Rande wulstig 
verdickt und die Verdickung setzt sich nach vorne in eine lange 
Chitinspange fort. Diese convergirt mit der gegenüberliegenden 
und verschmilzt schliesslich mit ihr, sodass ein dorsaler, compri- 
mirter Bogen gebildet wird. Derselbe ist mehr als viermal länger 
wie die 9. D. und dadurch besonders bemerkenswerth, dass 
sich an ihn nicht (wie bei einem Theil der Malacodermen) 
Spangen der 9. V. anschliessen. Die 9. V. ist vielmehr ein 
schmales, längliches, hinten mit Tb., vorne mit wenigen Dpo. ver- 
sehenes Gebilde, das keine Endoskelettstücke aussendet. Die fast 
quadratische, hinten abgerundete 10. D. besitzt am Hinterrande Tb. 
und vorne einige Dpo.; die Vorderecken sind in Processus dor- 
sales ausgezogen, welche ungefähr die Länge dieser Platte erreichen. 
In der Rectalintima findet sich in einiger Entfernung vor dem Anus 
ein kreisförmiger, gelblicher, starker Chitinring. Rectaldrüsen sind 
nicht ausgebildet, (cf. Carabiciden, wo es mehrere derartige 
Ringe giebt, welche jedoch nur einen Theü der Rectalwand ein- 
nehmen, da sie quer stehen.) 

Die Copulationsorgane weichen beträchtlich von denen aller 
bisher erörterten Gattungen ab (Fig. 27.). Der P. ist unten ge- 
bogen, aber gerade begrenzt und an der Spitze abgerundet, seine 
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Wand fast allenthalbeD von ziemlich gleidunäflsig zerslreiiten Dpo. 
durchbohrt. Hh. und Tb. fehlen. Seine dorsale Wand ist am 
stärksten verdickt, nach vorne krümmt sie sich etwas nach oben 
um, ebenso geschieht es mit der dünneren, ventralen Wand und 
diese reicht etwas weiter nach vorne mit einem Fortsatz, der durch 
eine Knickung gegen ein sehr grosses, keulenförmiges Endo- 
skelettstück, die Trabes, abgesetzt ist. Diese Trabes ent- 
spricht durchaus derjenigen, welche ich bereits von den Coleoptera- 
Siphonophora bekannt gemacht habe. Sie ist hier bei Dacne 
mehr als doppelt so lang wie der P., (in der Zeichnung wegen 
Raummangel kürzer angegeben) schwach S-förmig geschwungen 
und nach vorne zu allmählig keulenförmig verdickt. An der ventriden 
Seite d. P., etwas vor dem Ende, mündet der grosse Pr. Er ist 
so lang, dass er in situ noch um die ganze Länge des P. vorne über 
diesen vorragt. Grade an der Wand dieses vorderen Theiles stehen 
viele Hh., der hintere besitzt eine faltige Wandung. Vorne mündet 
in den Pr. der häutige D. ej., der ds chinitöses Rohr nur eine 
kurze Strecke zu verfolgen ist (Fig. 26 und 27.). An seiner Ein- 
trittsstelle in den Pr. liegt ein braunes Querknötchen (k), (für den 
Pr.-Retractor) dann läuft als seine erweiterte Fortsetzung ein sehr 
dickwandiges, mit dem Pr. verschmolzenes Rohr (i) bis &st zu der 
hinteren Hälfte des vorderen Theiles, wobei es vorne eine starke 
Krümmung macht und hinten ganz plötzlich als dickeres Rohr 
aufhört und sich als feinere Rinne (r) an der Wand des Pr. fort- 
setzt bis in die Gegend, wo die Hh. aufhören (x). 

Die Parameren sind im Allgemeinen in Form einer EUinse 
ventralwärts um den P. gelagert. Hinten liegen sie als zwei grinel- 
förmige Kegel (d Fig. 27) neben einander, sind hier von ziemlich 
vielen Dpo. durchbolurt und tragen auch einige Tb. Diese Endtheile 
reichen als cylinderartige Hohlgebilde etwa bis zur Gegend x und 
sind bis hier als die eigentlichen Paramerenendtheile zu 
betrachten, denn die weiter nach vorne gelegenen Partieen sind 
spangenartig und einwandig, indem die Innenwandflächen der 
EndÜieile bei x aufhören und in eine hyaline Haut übergehen. 
Und während hier bei Dacne die Endtheile mit den weiter vorne 
befindlichen Spangen in einem Guss verschmolzen sind, wird 
man sehen, dass sie bei allen folgenden Gattungen als selbstständige 
Glieder erscheinen. Von x an setzt sich die Aussenwand der Pa. 
noch eine kurze Strecke fort (bis y) und enthält hier eine Gruppe 
von Muskeleindrücken (m), dann wird sie hyalin und nur der schon 
früher verdickte Ober- und Unterrand laufen als gelbe Spangen 
weiter, die ich als Oberspange (c) und Unterspange (e) oe- 
zeichne. In der Oberspange (c) münden zunächst in einer Reihe, 
wie die Löcher an einer Flöte, einige Dpo. Weiter nach vorne 
(bei w) ist sie durch eine Knickung abgesetzt und das sich an- 
schliessende, vorderste Chitinband ist hier etwas schief angelöthet 
Dieses vorderste Stück, das ich Arm nenne (a), ist strukturlos, ver- 
breitert sich alsbald stark und wird dreimal so breit wie die Ober- 
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spange. Es greift vorne um den P. hemm und heftet sich vor dem- 
selben an den Arm der andern Seite. Die Unterspange (e) ist 
strukturlos und verbreitert sich vorne plötzlich zu einer ungef&hr 
dreieckigen Platte (b), welche etwa bis zur Anlöthungsstelle des 
Armes an die Oberspange reicht. 

Sowohl zwischen den Ober- wie Unterspangen ist eine mulden- 
förmige Haut ausgespannt. Die zwischen den Oberspangen reicht 
bis zum Beginn der Arme und geht von dort an die Basis des P. 
Die Arme sind also endoskelettal. Von ihrer Anlöthungsstelle 
und dem Vorderrande der Unterspangenplatten beginnt die Ge- 
nitalhaut. 

Man vermisst hier die Basalplatten, und allerdings ist kein 
morphologischer Anklang an dieselben zu finden. Gleichwohl müssen 
die Ober- und Unterspangen nebst den zwischen ihnen 
ausgespannten Häuten als stark umgebildete Beste von Ba. 
angegesehen werden. 

5 Die 7 ersten S. stimmen mit denen des cj überein, nur 
ist der Vorderrand der 7. D. noch tiefer eingebuchtet und die Lappen 
springen weiter vor. Auch die 8. D. gleicht sehr der des <?, springt 
aber ebenfalls in stärkere Fortsätze vor, sie ist direkt an die vordere 
Partie der Seiten der 8. V. angeheftet. Dpo. sind ziemlich reich- 
lich über die 8. D. zerstreut, mittellange und kl. Tb. stehen am 
Hinterrande. Die 8. V. weicht von der des cJ viel mehr ab. 

Sie hat ungefähr dieselbe Gestalt und Grösse wie die 8. D., 
nur fehlt vorne die tiefe Einbuchtung und daher auch die Fortsätze 
an den Vorderecken. Dpo. sind etwas sparsamer vertreten, die Tb. 
am Hinterrande kräftiger. 

Von der Mitte des Vorderrandes erstreckt sich nach vorne ein 
mit der Platte innig verschmolzenes, IVs — 2 mal so langefi, 
gerades und kräftiges Spiculum ventrale. 

In der Zwischensegmenthaut zwischen dem 8. und 9. S. trifft 
man auf Gebilde, welche mir bisher noch bei keiner anderen Goleopteren- 
Gattung vorgekommen sind. Es handelt sich um sechs Längsreihen 
von kämm- oder krönchenartigen Stachelgruppen, welche in den 
Zwischenhäuten so angeordnet sind, das zwei unter der 8. D., 
zwei über der 8. V. und zwei (kleinere) in den Seiten stehen, 
also^ebt es ein dorsales, ein ventrales und ein pleurales Paar. 
Die beiden ersteren stehen so, dass jede Kammreihe von der andern 
80 weit entfernt ist wie von der Seite der 8. D. und V. Diese 
beiden Paare beginnen am Hinterrande der beiden Platten (Fig. 29), 
convergiren anfangs etwas und divergiren hernach wieder stärker. 
Die dorsalen und ventralen Eammreihen reichen in der Zwischen- 
haut noch um mehr als die Hälfte der Länge des 8. S. über 
den Vorderrand nach vorne. Damit das möglich ist, macht die 
Zwischenhaut jederseits für eine dorsale und ventrale Eammreihe 
eine trichterartige Einstülpung nach vorne mit und in dieser Ge- 
gend ist sie mit vielen Papillen besetzt, zwischen den Eammreihen 
oieser beiden Paare mit Hh. 
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An jedem einzelnen Kamme unterscheidet man eine meist 
nierenformig gebogene Basalverdickung und auf dieser mehrere 
spitze, gelbe Zähne, deren Zahl von 3 — 9 schwankt (Fig. 30.). 
In jeder der dorsalen und ventralen Kanmireihen zählte ich 20 Kämme, 
von denen der erste und zweite (vorne) etwas rudimentär sind. 
In den pleuralen Kammreihen, welche noch nicht bis zum Vorder- 
rande des 8. S. reichen, fand ich 9 Kämme, deren 1. und letzter 
rudimentär sind. Die 6 Kammreihen zusammen glaube ich in phy- 
siologischer Hinsicht als weiblichen Copulationsapparat 
bezeichnen zu müssen, da er offenbar dazu dient die Parameren 
des (J bei der Copula festzuhalten. Die beiden Hauptreihen der 
Kämme entsprechen den beiden Seiten der Pa. 

Die 9. D. ist zweitheilig, zwischen den Theilhälften liegt 
die 10. D. (Fig. 31.) Tb. fehlen der 9. D. bis auf einige 
winzige, Dpo. aber sind reichlich vorhanden. Innen ist sie 
muschelartig concav, mit der oberen, abgerundeten Hinterecke 
springt sie etwas vor und ist daneben tief eingebuchtet. In diese 
Bucht greift ein Lappen der 9. V. Unter- und ausserhalb der Bucht 
tritt die 9. D. höckerartig nach hinten vor (a); in der Spitze des 
Höckers findet sich eine kleine Gelenkgrube und in und um diese 
greift die 9. V. Von der hinteren, oberen, verdickten Innenecke der 
9. D. erstreckt sich nach vorne ein verdickter, gelber Chitinstab, 
(t) der bis zum Vorderrande reicht. Auch von dem unteren Höcker 
an der Hinterseite der 9. D. läuft ein gelber Chitinstab (t I) nach 
vorne ab. 

An die Vorderenden der oberen Stäbe (t) heften sich die Vorder- 
enden der Processus dorsales der 10. D. Diese sind stark nach 
aussen gekrümmt, die Platte selbst ist ziemlich häutig und ist nur 
in der öegend der Hinterenden der Processus jederseits von einer 
Gruppe Dpo. durchbohrt. Der Vorderrand jeder Theilhalfte der 
9. V. greift, wie schon gesagt, in eine Bucht der 9. D. ein und ist 
wulstig verdickt. Im Uebrigen repräsentiren die Theile der 9. V. 
längliche, stark nach hinten verschmälerte und dort zugespitzte 
Hohlkegel, durchbohrt von zerstreuten Dpo., am Ende von wenigen 
kleinen Tb. besetzt. Die Styli fehlen vollständig. 

Wir haben es hier also mit ähnlichen Grabklauen zu thun, 
wie ich sie insbesondere schon von Carabiciden, Cicindeliden 
und Melanosomaten bekannt machte. Die Chitinstäbe t imd 
t I dienen den Adductoren und Abductoren der Grabklauen 
zum Ansatz. 

In situ befinden sich die Hälften der 9. V. (Grabklauen) zwisch en 
den Kammreihen des dorsalen und ventralen Paares. 

Das Beceptaculum seminis ist eine längliche, abgerundete, 
hellbraune, dickwandige Kapsel, von deren einem Ende ein eben- 
falls dickwandiger Fortsatz von etwa rabenschnabelartiger Ge- 
stalt unter rechtem Winkel abliegt. Der Fortsatz erreicht Vs d^^ 
Länge des Rec. und biegt gegen das Ende allmählig etwas ein. 
An diesem spitzen Ende strddlen einige Sehnenfasem aus, welche 
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dem Expansionsmuskel der Kapsel angehören. Dieser spannt 
sich zwischen dem Schnabelfortsatz und der Kapsel aus und 
ersterer ist lediglich für diesen Muskel bestimmt, ich nenne ihn da- 
her Muskelzapfen. Das Lumen im Innern desselben hört vor dem 
Ende auf. Von vorne mündet in die Kapsel neben der Basis des 
Muskelzapfens der zarte, häutige Ausfuhrungsgang der Anhangdrüse 
ein, deren Intima-Sack etwa halb so gross ist wie die Kapsel. Da- 
neben, an der Basis des Zapfens selbst, beginnt der Ductus 
Receptaculi, der anfangs auf ziemlich langer Strecke eine sehr glatte 
und starke Wanduujg besitzt und so mehrere Spiralwindungen be- 
schreibt, erst später in der der Bursa zugelegenen Strecke häutig wird. 

11. Dacne (Engis) rufifrons. 

Ist der vorigen Art äusserst ähnlich gebaut. 

S Die Seffmentplatten stimmen mit denen des Vorigen überein, 
auch findet sidi im Rectum wieder die Ringverdickung. Der Pr. ist 
ebenfalls wie beim Vorigen beschaffen, desgleichen der P., nur ist er 
etwas längUcher. An den Pa. fehlen vorne oei den Unterspangen die 
Endplatten und die Paramerenendtheile sind nur mit den Oberspangen 
verschmolzen, von der übrigen Aussenwand durch einen feinen, hefien 
Hautstreifen abgesetzt. (Rest eines Gelenkes!) Sonst sind sie ganz 
wie bei dem Vorigen bewehrt und gestaltet. 

? Dieses stimmt mit der vorigen Art so sehr in allen Theilen 
überein, dass ich ausser einer etwas stärkeren Krümmung des 
Schnabelfortsatzes und grösserer Länge des Spiraltheiles des Ductus 
Receptaculi keinen Unterschied aufgefunden nahe. — Ob die an- 
gegebenen, geringen Unterschiede constant sind^ wäre noch weiter 
zu untersuchen; wenn nicht, könnte das Axtrecht von rufifrons in 
Frage gestellt werden! 

12. Cyrtotriplax bipustulata. 

<J Die 7 ersten S. sind denen von Dacne sehr ähnlich, doch 
nehmen die Hh. auf der vielmehr in die Quere gestreckten 7. D. 
ausser dem Vorderrande die ganze Fläche ein, die Seitenrändem 
sind stark verdickt. An der 2. — 6. D. nehmen die Hh. einen Saum 
am Hinterrande ein, welcher an der 6 D. fast die ganze hintere 
Hälfte erfüllt. 

Stigmen sind in sieben Paaren vorhanden und die des 7. S. 
finden sich auch wieder seitlich an der 7. D. wie bei Dacne, aber 
ausserhalb und vor den seitlichen Verdickungswülsten. In den 
St-Gruben stehen Hh. Die 8. D. ist hinten abgerundet, am Vorder- 
rande fast gerade begrenzt, ohne Laj^n. Dpo. und kleine Tb. 
stehen zerstreut, letztere dichter am Hinterrande. Die 8. V. hat 
eine ähnliche Gestalt wie bei Dacne, springt aber in der Mitte des 
Vorderrandes stark vor und entsendet ein kurzes Spiculum 
ventrale, das etwa die Länge dieser Platte erreicht und innig mit 
ihr verschmolzen ist. Genital- imd Aitersegment zeigen denselben 
Typus wie beim vorigen. Auf der Hinterhälfte der 9. V. stehen 
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die Tb. sehr dicht. Der von den Hälften der 9. D. ausgehende, 
dorsale Bogen ist vorne breit und abgerundet, abgestutzt, so dass 
er an jeder Seite eine Krümmung beschreibt. Das Vorderstück 
ist nicht dicker als die Seitenspangen, aber merklich durch Naht 
davon abgesetzt. Kectalintima mit wenigen, zerstreuten Dpo. 

Die Farameren (Fig. 25) zeigen stylus-artige, in einer 
Gelenkgrube inserirte, mithin von den übrigen Geoilden scharf 
abgesetzte Endtheile (d). Ihre Wand ist reichlich von Dp. durch- 
setzt und am Ende stehen einige kräftige Tb. Die übrigen Be- 
standtheile der Pa. erinnern zwar beträchtlich an die von Dacne, 
zeigen aber doch bemerkenswerthe Unterschiede. Man kann drei 
paarige Abschnitte an den vor den Endtheilen gelegenen Pa. unter- 
scheiden, deren beide hintere ich zusammengenommen als Basal- 
plattenmulde bezeichne. 

Der hinterste, langgestreckte, schmale Abschnitt (c) ist innen 
concav, oben und seitwärts von vielen Dpo. durchsetzt und trägt 
am Ende in einer Einbuchtung und Grube die beschriebenen Partes 
finales. Das Paar der Abschnitte c nenne ich Partes secundae. 
Diese verschmSlem sich allmählig nach vorne und sind durch Haut 
von den beiden andern Abschnitten getrennt. Ich nenne die mittleren 
die Partes tertiae (b), die vordersten (a) sind die Arme. Die 
Partes tertiae sind gebogene, strukturlose Spangen, welche sich 
zwischen die Partes secundae und die Arme so einschieben, dass 
sie hinten die Partes secundae von innen, vorne die Arme von 
aussen flankiren. 

In dieser vorderen Aussenpartie sind sie, ganz ähnlich wie bei 
Dacne die Unterspangen, zu einer Platte erweitert. Da nun ausser- 
dem die Partes tertiae mehr unter den secundae liegen, so ist es 
klar, dass 

die Oberspangen von Dacne = Partes secundae von Cyrtotriplax 
„ Unterspangen ^ „ = „ tertiae „ „ 

sind. 

Die Arme sind wie immer endoscelettaler Natur, laufen hinten 
spitz aus, und diese Spitze ist mit dem Vorderende der Partes secun- 
dae durch einen häutigen Strang verbunden. 

Nach vorne nehmen die Arme an Stärke zu, divergiren an- 
fanglich, um dann desto stärker zu convergiren und schliesslich 
vorne im Bogen aufeinander zu stossen, wobei sie aber durch eine 
Naht getrennt sind. Der Raum zwischen den Partes secundae und 
tertiae wird nun oben und unten von einer Haut quer überspannt. 
Diese Häute sind muldenartig nach unten gekrümmt und in dieser 
Mulde liegt der Penis. In ihn tritt vorne der Pr. ventralwärts von 
den Armen ein. Die Häute zwischen den verschiedenen Partes, 
welche hinten in einem abgerundeten Lappen zwischen die Para- 
merenendtheile vorspringen, sind auf diesem mit einfachen, weiter 
vorne, zwischen den Partes secundae und tertiae, mit kammartigen 
Hh. besetzt — Der P. ist im Allgemeinen wie bei Dacne gebaut, 
aber bedeutend länger, und die Dpo. stehen an der Spitze auf- 



Digitized by 



Google 



über das Abdomen der Endomycbiden, Erotyliden und Langariiden. 239 

fallend gedrängt. Der Pr. ist stark entwickelt und reicht nach 
vorne ebensoweit aus dem P. heraus als er in diesem verläuft. Er 
mündet nicht weit vor dessen Spitze an der unteren, convexen Seite 
imd enthält in der hinteren Hälfte nur Papillen und sehr kurze Hh. 
Vor der Stelle, wo er aus dem P. vorne austritt, ist er etwas einge- 
schnürt und erweitert sich dann zu einem länglichen Sack. Dessen 
Wandung ist mit spitzen, kräftigen und gelben Hh. reichlich besetzt, 
jederseits findet sich eine dumielbraune Partie. Vorne tritt der 
sehr zarte, hyaline D. ej. ein, der als chitinöses, feines Bohr noch 
fast so weit zu verfolgen ist wie der Pr. lang ist Die dunkeln 
Streifen im Pr. reichen nicht bis zu dessen Vorderende; auch die 
spitzen Hh. nehmen gegen das Vorderende hin ab. Dieses ist etwas 
abgestutzt und verdickt. Nach vorne strahlen einige blasse Fasern 
aus, wie sie von den Ansatzstellen vieler Muskeln bekannt sind. 
(Praeputialsackretractor). Dass der D. ej. im Innern des Pr. noch 
eine Fortsetzung besässe, habe ich nicht bemerkt. 

P Die 8 ersten S. stimmen mit denen des $ überein, doch ist 
das Spiculum ventrale an der 8. V. doppelt so lang als 
beim <^, mit der Platte übrigens auch in einem Guss verschmolzen. 
Die Tb. an deren Hinterrand sind zahlreicher und länger. Die 
Hälften der 9. V. (Fig. 34) sind in der Mitte durch einen tiefen Ein- 
schnitt (ß) in zwei Theile abgesetzt. Der hintere Theil, auf 
dessen Ende in einer häutigen Grube der Stylus sitzt, ist ein Hohl- 
körper, dessen innere und imtere Wandung in der Gegend a 
aufnören. 

Die äussere Wandung ist eingeschnürt und nur die obere geht 
in einer Flucht weiter auf den vorderen Theil (/). Dieser ist 
muschelartig geknunmt, innen concav und springt mit seiner 
Unterfläche in einem grossen Lappen nach innen vor (ß). Mit seinem 
unteren Hinterrande reicht der vordere Theil nicht ganz bis zum 
unteren Vorderrande des hinteren Theiles. Auf beiden finden sich 
zerstreute Dpo., grössere und kleinere Tb. nur auf dem hinteren. 
Der braune Stylus, der 1% naal länger als breit ist, wird vorne 
von einigen Dpo. durchbohrt, hinten ist er mit Tb. besetzt. 

Die muschelförmigen Hälften der 9. D. sind ganz auseinander 
gedrängt durch die 10. D. und in die Seiten gerügt. Sie besitzen 
zerstreute Dpo. und hinten eine kräftige Tb. Die 10. D. ist ziemlich 
häutig, mit zerstreuten Dpo. und hinten einer Reihe Tb. versehen. 
Jederseits geht von ihr ein breiter und säbelartig nach aussen ge- 
krümmter Processus dorsalis nach vorne ab Diese biegen sich 
über der oberen Begrenzungslinie der 9. D. auch nach unten herab 
und laufen zu deren Vorderrand, wo sie sich anheften. 

Die Wandung der sackartigen Bursa copulatrix ist einfach. In 
sie mündet von vorne her der hyaline Ductus Receptaculi (Fig. 33), 
der nach kurzem Verlauf in die fast kugelrunde, starkwandige 
und braune Samenkapsel eintritt, nicht aber in sie selbst, sondern 
in die Seite des kräftigen, aber schmalen, braunen Muskelzapfens 
(t), welcher dem von Dacne entspricht Seine Endhälfte ist aber 
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nicht hohl sondern massiv. An seinem Ende bemerkt man einige 
Fäserchen. Neben der Basis des Muskelzapfens, wo das Rec. eine 
Delle besitzt, mündet auch der hyaline Ausfuhrungsgang der läng- 
lichen Anhangdrüse ein; sie ist viel schmäler aber IV2 mal länger 
als das Rec. 

13. Triplax russica. 
S Kräftige Tb. stehen auf den V. sehr reichlich. Die Demar- 
kationslinie zwischen der rudimentären 2. V. und der 3. ist wellig 
fekerbt. Im Uebrigen bieten die 7 ersten Segmente nichts besonderes. 
1 euren und D. wie bei den Vorigen. Hh. stehen in einem Saume 
am Hinterrande der 6. D. Auf der 7. D. finden sie sich ausser der 
Vorderhälfte der Seitenpartien allenthalben. Die Tb. vor dem 
Hinterrande sind meist klein. Eigentliche Haarfelder fehlen. 
Stigmen sind in 7 Paaren vorhanden, die des 7. S. stehen neben 
der 7. D. in der Pleurenhaut (wie auch die übrigen). Das 8. S. 
gleicht dem von Cyrtotriplax, doch ist das Spiculum ventrale 
kurz und schwach. Auch Genital- und AnaJsegment sind nach 
dem Typus der beiden vorigen Gatt, gebaut. Die Processus 
dorsales der 10. D. reichen nach vorne bis über den Vorder- 
rand der 9. D. und V. Die 9. V. erweitert sich vorne und springt 
in divergirende, zarte Lappen vor. Der dorsale Bogen ist an 
seiner Basis nach innen geknickt, am Vorderende wie bei Cyrto- 
triplax abgestutzt, aber gleichzeitig zu einem queren Plättchen 
verdickt, das gegen die Seitenspangen deutlich abgesetzt ist; er 
ist etwa 2V2 nid so lang wie die 9. D. Rectum ohne Drüsen. 

Auch der Copulationsapparat schliesst sich eng an den- 
jenigen des Vorigen an. Der P. verschmälert sich nicht gegen das 
Ende, ist aber stark nach aufwärts gekrümmt, auch hier oben dick- 
wandig und braungelb, unten dünnwandig und hyalin. Unten vor 
der Spitze mündet der Pr. Viele Dpo. durchsetzen die P.-Wandung 
in der Hinterhälfte. Die untere Wand geht vorne in die lange, 
schwach S-förmig gekrümmte Trabes über, deren Vorderhälfte 
durch eine Längsfurche in zwei Hälften abgesetzt ist. (Paarige 
Muskel.) Der Pr. reicht vorne weit aus dem P. heraus und ist sehr 
blass und dünnwandig, in der Vorderhälfte mit kleinen, stacheligen 
Hh. besetzt. Der vorne eintretende D. ej. ist als zartes, chitinöses 
Rohr nur eine kurze Strecke zu verfolgen. Da wo er in den Pr. 
eintritt, besitzt dieser eine braune, knotige Verdickung (cf. Dacne) 
und von dieser aus zieht nach hinten eine stabartige braune Ver- 
dickung, die Virga, welche nicht oder nur unbedeutend rinnen- 
artig ausgehöhlt ist, nach hinten allmählig dünner und blasser wird 
und spitz grannenartig endigt, ohne mit der Wand des Praep. 
verwachsen zu sein.^) Vorne unter der Einmündungsstelle des D. ej. 
bildet der Pr. einen kurzen Nebensack. — Die Pa. erinnern sehr 
an die von Cyrtotriplax, insbesondere stimmen die Partes finales 
mit denen jener Gatt, überein. 



^) Dies kann man leicht nach Zerzupfen des Praep. feststellen. 
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Die Arme sind endoskelettal, sehr zart und blass und hängen 
durch eine gelbliche Spange unmittelbar mit dem Oberrande der 
Partes secundae zusammen. 

Die Partes tertiae sind hinten ein wenig verdickte, sonst ziemlich 
gleich schmale Spangen, welche sich in der Seitenwand der Basal- 
plattenmulde befinden, vorne allmählich in der Haut auslaufen 
und nicht gut mehr als besondere Theile angesprochen werden 
können. Am kräftigsten ausgebildet erscheinen noch die Partes 
secundae, deren imtere und hintere Aussenwand zellige Structur 
besitzt und die oben und in den Flanken von Dpo. durchbohrt 
werden. Auf den Muldenhäuten sind Hh. kaum wahrzunehmen. 

? Die 7 ersten S. stimmen mit denen des S tiberein. Der 
Hinterrand der 8. D. und V. trägt viele, starke Tb., welche be- 
sonders an der 8. D. sehr gedrängt stehen. Die 8. V. ist quer 
gestreckt, hinten nicht, vorne jederseits nur schwach eingebuchtet, 
in der Mitte in ein mit der rlatte zusamenhängendes und sie an 
Länge viermal tibertreffendes Spiculum ventrale forteesetzt. Die 
hinter dem 8. S. gelegenen Theile bilden durch ihre Verlängerung 
xmd insbesondere durch die der Zwischenhaut zwischen 8. und 9. S., 
eine übrigens nicht sehr lange Legeröhre. An dieser unterscheide 
ich, (wie bei vielen andern Coleopteren) durch die Bin gf alte von 
einander abgesetzt, die Vorder- und Hinterröhre. Die Vorder- 
röhre ist dicht mit papillenartigen Hh. besetzt. Die die Spitze der 
Legeröhre einnehmenden und ziemlich weit von einander entfernten 
Theilhälften der 9. V. sind nach dem in zwei Theile differen- 
cirten Typus gebaut, wie ich ihn bei Cyrto triplax beschrieb, 
hier aber viel mehr in die Länge gestreckt. Der distale cylin- 
drische Theil, 3 mal länger als breit, ist (besonders unten) reich- 
lich mit Tb. besetzt und trägt am Ende den ebenfalls schlanken 
Stylus, der im Kleinen den Bau des cylindrischen Theiles 
wiederholt. Der proximale, muschelartige Theil, der hier 
auch oben gegen den cyUndrischen durch Haut abgesetzt ist, sodass 
jede Hälfte der 9. V. in zwei Theile getheilt wurde, springt 
unten in den bekannten starken Lappen nach innen vor und der 
Vorderrand dieses Lappens ist ein bogenförmiger dicker Wulst, 
an welchen sich das Vorderende der Radii ventrales anlehnt. 
Die Bogenwtilste besitzen den Radii gegenüber ein kleines Knötchen. 
Die Radii ventrales sind Abkömnuinge der 9. D. und gehen von 
deren unterem Vorderrande ab; sie erreichen fast die Länge der 
9. V., bleiben aber etwas hinter der Ringfalte zurück. Die Hälften 
der 9. D. sind schon recht häutig geworden, doch tragen sie noch 
zerstreute Dpo. und einige kleine Tb., auch ist ihre ßegrenzungs- 
linie noch deutlich zu erkennen. Sie nehmen die Flanke der vorderen 
Hälfte der Hinterröhre ein, sind also muschelförmig und liegen zugleich 
so nach unten geschoben, dass ihre Unterränder sich innen in der 
Mediane theilweise berühren. Die von der 10. D. aus entstandenen 
Radii dorsales übertreffen an Länge die R. ventrales, denn sie 
reichen von vorne bis zur Ringfalte. Hinten gehen sie in einen 

Arob. f. Nftinrgesoh. Jüurg. 1896. Bei t H. 2. IQ 



Digitized by 



Google 



242 Dr. Carl Verhoeff: Vergleichend-morpholog. Untersachuiigeii 

län^Hchen Lappen mit wenigen kleinen Tb. über. Diese Lappen 
sind die einzigen Reste der 10. D. 

Die Vulva wird oben und unten von einer häutigen, längs- 
ffestrichelten, hinten abgerundeten Klappe bedeckt Unter der oberen 
dieser Klappen liegt auch der Anus. 

Die Bursa copulatrix ist dem Legeapparat entsprechend in die 
Länge gestreckt, die Intima faltig, aber sonst einfach. Ihre hintere 
Hälfte ist schmal, kanalartig, die vordere erweitert in Form eines 
länglichen Sackes. Das Receptaculum (Fig. 44) ist rechteckig- 
rundlich, gelbhch und dickwandig, die Wand etwas gestrichelt. Am 
schmaleren Pol mündet die Anhanffdrüse (dr) ein, welche IV« nial 
länger ist als die Kapsel und wie bei dem Vorigen recht länglich, 
allmählich gegen die Ausmündungsstelle verschmiert. Neben dieser, 
mehr nach der Längsseite zu liegt die Basis des Muskelzapfens (t), 
der hier aber gegen sein Ende nicht nur nicht zugespitzt, sondern 
keulig verdickt ist. Die Oberfläche der Keule zeigt Papillenstructur. 
Das Innere des Muskelzapfens stellt einen Nebenraum der Samen- 
blase dar und der Ductus Receptaculi beginnt an der Mitte der 
Aussenseite des Muskelzapfens, nicht an der Kapsel selbst. 
Er macht als glattwandiger aber ziemlich starker, hyaliner Schlauch 
viele spiralige Krümmungen und mündet in die Bursa nicht an 
deren Ende ein, sondern noch hinter der Mitte des vorderen sack- 
artigen Theiles von der Seite. 



Die ietzt noch folgenden Gattungen schliessen sich in den 
meisten Organisationsveniältnissen mehr oder weniger so eng an 
Cyrtotriplax und Triplax an, dass ich mich bei ihrer Besprechung 
etwas kürzer fassen kann. 

14. Aegithus Andreae <J. 

2. V. als schmaler Reststreifen vor der 3. erhalten. Processus 
ventralis vorne abgerundet. Alle D. braun pigmentirt und deutlich 
von der hyalinen Pleurenhaut abgesetzt. Hh. und Zellenstructur auf 
der 1. — 7. D. vorhanden, aber die ersteren nach hinten an Zahl 
zunehmend, besonders dicht gedrängt auf der 7. D. Tb. fehlen auf 
der I.D., auf 2. — 7. D. vorhanden und allmählig an Zahl zunehmend, 
am zahlreichsten auf der 7. D., besonders am Hinterrande, dort 
auch längere. Dpo. zerstreut vorne auf der 2. — 7. D., auf der 
7. auch neben den Basen mancher Tb. An der 1. — 7. D. jederseits 
in der Mitte ein helles Fleckchen, welches an die Dorsaldrüsen- 
poren der Canth ariden erinnert, doch befindet sich thatsächlich 
an diesen Stellen keine Oeffhung. 

Auf der Pleurenhaut stehen nach den V. zu dicht gedrängt 
starke, stachelartige Hh. ebenso nach den D. zu. Das mittlere Gre- 
biet, in dem die St. liegen, entbehrt der Hh. ganz oder fast ganz 
und ist hyalin. 

Stigmen sind in 7 Paaren am 1. — 7. S. vorhanden in der 
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Plenrenliaat, die St. des 1. S. tibertrefifen die Uebrigen bedeutend 
an Grösse, die des 2. S. sind grösser als die des 3. — 7., aber kleiner 
als die des 1. S. 

Die Stigmenhöhlenwände reichlich mit einfachen, getheilten und 
auch mit bäumchenartigen Hh. bekleidet. — 8. D. ungefähr 
halbkreisförmig, am Hinterrande mit einer Bürste von kräftigen Tb., 
im Uebrigen sehr reich an umwallten Dpo. Aehnlich ausgerüstet 
ist die viel kleinere, zweilappige 8. V. deren Tb. am abgerundeten 
Hinterrande jedes Lappens ganz besondere Länge haben. 

Anal- und Genitalsegment nach dem Typus von Triplax imd 
Cyrtotriplax gebaut. 9. V. hinten mit starker Tb.-Gruppe, davor 
mit umwallten Dpo. fast rechteckig, nach vorne etwas erweitert. 

Auf den Hälften der 9. D. nur wenige Dpo. und sehr kleine 
Tb., der dorsale Bogen wie bei Triplax, nur an der Basis nicht 
eingeschnürt Die 10. D. etwas sichelförmig, an den Vorderecken 
in ziemlich lange, etwas gekrümmte Processus ausgezogen. Am 
Hinterrande lange, starke Tb., vorne kleinere und zerstreute Dpo. 

Rectum mit zerstreuten, deutlichen Dpo. 

Copulationsorgane gleichfalls vom Typus der Vorigen. 

Stylus-artige Paramerenendtheile gelenkig am Ende der Basal- 

Elattenmulde inserirt. Letztere bestäit aus einem Gusse. Die 
tteralen Hinterpartieen zeigen zellige Struktur; Dpo. fehlen. Der 
Oberrand jeder Seitenwand ist nur schwach verdickt Unter der 
Mitte zieht jederseits eine kräftige Chitinspange, (den Partes tertiae 
von Cyrtotnplax entsprechend), welche nicht ganz bis zur vorderen 
Knickungsstelle der Ba.-Mulde reicht. Diese Knickung, welche 
unter scharfem, rechten Winkel erfolg, liegt wenig vor der imteren 
Vorderdecke des P., wo die Tr. begmnt. Von ihr geht nach oben 
jederseits ein breiter aber ziemlich blasser, endoskelettaler Arm ab, 
der sich nach oben aDmählich verschmälert. Weit oberhalb des 
P. treffen beide Arme zusammen und verschmelzen miteinander. 

Die in der Ba.-Mulde ausgespannten Häute sind reichlich mit 
feinen Hh. bekleidet. — P. wie bei den Vorigen gebaut, nach oben 
gekrümmt, in der Endhälfte von vielen, imiw^ten Dpo. durchsetzt. 
Hinter der Mündungsstelle des Pr. ist er plötzlich verschmälert, 
die Spitze ist als starker Haken nach oben gekrümmt. Pr. sehr 
langgestreckt, vorne fast so weit vorragend als er sich im P. er- 
strecKt. Der D. ej. tritt vorne als hyaliner Gang ein und ist als 
chitiniges Rohr noch so weit zu verfolgen, wie der Pr. lang ist. 
Vor letzterem findet sich an der Eintrittsstelle des D. ei. eine sehr 
starke Chitinverdickung, (Praeputialsackretractor!) von Gestalt eines 
zweiwurzeligen Backenzahnes oder einer Gabel. Zwischen den 
Wurzeln mündet der D. ej. in den Pr. und bildet in seiner Fort- 
setzung in demselben eine sehr kräftige, starkwandige Röhren- 
Virga. Zunächst erweitert sich diese zu einer länglichen Blase, 
welche gleich auf der backzahnartigen Gabel sitzt und geht dann 
als brauner, dickwandiger und mit dem Praep. verkitteter Gang bis 
zur Gegend der Mündungsstelle derselben. 
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Der innere Kanal in der Virga ist auf der ganzen Strecke 
deutlich als solcher zn erkoinen, obwohl die Virpa nach hinten zn 
dunkler wird und die Wandung fein quergerieft ist Im Uebriffen 
zeigt die Hinterhälfte des Pr. ausser Falten keine Struktur. Im 
vordersten Theile finden sich kleine, braune Papillen. Die Trabes 
schwillt nach yome an und ist durch eine Längs-Furche abgesetzt 
in zwei Wölbungen. Sie tiberragt nach vorne noch bedeutend 
den Pr. 

15. Aeffithus brunnipennis $. 

Reststreifen der 2. V. noch schwächer als beim Vorigen. Die 
7 ersten Seffm. stimmen im Wesentlichen mit denen jenes überein. 
Seitlich in der 2. — 7. D. finden sich auch wieder die hellen Flecke. 
Die Stigmen des 7. Segments liegen hart an den Yorderecken der 
7. D. — Die 8. D. und V. gut ausgebildet, doppelt so breit als lang. 
Die 8. D. trapezisch, die 8. V. an den HintereSsken mehr abgerundet, 
beide reichlich beborstet, besonders am Hinterrande. In den häutigen 
Vorderrand der 8. V. ist ein Spiculum ventrale eingeschmolzen, 
das diese Platte an Länge um das Vierfache übertrim, etwas ge- 
krümmt ist und am Ende kaum verdickt 

Die Leceröhre ist relativ kurz. Aeusserst dicht ist die Vorder- 
röhre mit Wi. bepelzt, welche genau bis zur Ringfalte reichen, 
dann plötzlich auihören. Die Hinterröhre entbehrt der Hh. voll- 
ständig. 

In ihr findet man dorsalwärts, direkt vor dem Anus, die braune, 
mit wenigen, kleinen Tb. und einigen Dpo. versehene 10. D., die 
von ihren Vorderecken Radii dorsales bis zur Rinfffalte ent- 
sendet. Die 9. D. ist zweitheilig, nimmt die Flanke der Ventral- 
seite ein und ist im Uebrigen ähnlich beschaffen wie die 10. D. 
Ihre Unterränder erscheinen als verdickte Kanten, welche aber 
über die Platte selbst nicht hinausragen. Die Hälften der 9. V. 
sind wieder je in zwei Hälften mfferendrt. Der proximale, 
muschelartige Theil, vorne durch Haut gegen die 9. D. abgesetzt, 
ist hellbraun und besitzt wenige, winzige Tb. und einige Dpo. 

Aus ihm erhebt sich der längliche, dimkelschwarze, cylinarische 
Theil, welcher 4 — 5 mal länger ist als breit, zerstreute, kräftige Tb. 
und am Ende in einer häut^en Grube den schwarzen Stylus trägt, 
dessen Endhälfte reichlich bdborstet ist. 

Rectalintima von zerstreuten Dpo. durchsetzt. 

Die Intima der Bursa copulatrix ist faltig, sonst strukturlos. 
Ein Inftindibulum fehlt Von vorne her mündet in die Bursa der 
Ductus Receptaculi, welcher mehrere Schlangenwindungen beschreibt. 
Das Receptaculum seminis fFig. 42) ist sehr merkwürdig ge- 
staltet. Seine Wandung ist sdlenthalben chitin^elblich, ziemlich 
starL Es wird durch einen spiraligen Schlmgengang (Sp.) 
in zwei Kapseln zerlegt, eine vordere, ovale, welche vor dem 
Ende auch noch einmal eingeschnürt ist (Rs. I) und eine hintere 
(Rs.), welche sich der Bursa zu allmählig verbreitert und in der 
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Vorderhälfte schwach mehrmals eingeschnürt ist. Sie hört mit 
einer plötzlichen Knickung auf nndgeht dann in den Duct. Receptaculi 
über, dessen gleichüalls kräftige Chitinisirung die Gonstanz der Ge- 
stalt bewirkt. Kurz vor dem Beginn des D. Rec. ist eine verdünnte, 
quere Binestelle zu bemerken (a). Ihr gegenüber, auf der andern 
Seite, mündet in das Rec. ein kurzer, häutiger Gang ein, der aus 
einer kleinen, rundlichen, gelblichen Blase (Rd.) konmit. Da in 
diese von der andern Seite die Anhangdrüse einmündet, ist sie als 
Drüsensecretkapsel zu bezeichnen. 

16. Erotylus aegrotus. 

3 Stigmen des 1. S. sehr gross, die des 2., 3. und 4. nur vom 
halben Durchmesser, das 5. — 7. nur halb so eross als die vorher- 
gehenden. Die St. des 7. S. lagern dicht neoen den Vorderecken 
der 7. D., am 8. S. fehlen die St. An der Wand der Stigmen- 
höhle springen bei allen St. mit Hh. besetzte und häufig verzweigte 
Schutz zapfen vor, welche einen Luftseiapparat vorstellen. Die 
Haare der gegenüber befindlichen Zapfen greifen durcheinander, 
so dass der Haarwald das eanze Stigmenlumen erftiUt. Die D. 
sind alle gut ausgebildet; es fehlen die hellen Flecken. 

Die 8. V. ist ungetheilt, am Hinterrande winkelig eingebuchtet. 
Genital- und Analsegment stimmen im Wesentlichen mit denen von 
Aegithus überein. Rectum mit Längsfalten, aber ohne Dpo. 

Auch die Pa. zeigen den Typus der vor. Gattung. So besteht 
die Basalplattenmulde wieder aus einem Guss. 

Sie trägt am Ende in Gelenkgruben die länglich-kegeligen, 
dunkelbraunen, stylusartigen Paramerenendtheile. Die Seitenwände 
der Mulde nehmen an Dicke und Pigmentirung distalwärts zu und 
auf ihnen münden, besonders dorsalwärts, viele umwallte Dpo. 
Yome läuft die Mulde auch wieder in die beiden endoskelettalen, 
blassen Arme aus, welche in der Mediane vor und über der 
Penisbasis verwachsen und durch Schichtung gestreift erscheinen. 

Pe. vom Typus der vorigen Grattungen. Er ist leicht nach oben 
gekrümmt, daher oben concav, unten convex, bleibt ziemlich gleich- 
breit und ist an der Spitze schräg abgestutzt. Die Unterwand zeigt 
an der Stelle, welche dem Hinterende der Trabes gegenüber liegt, 
eine knotige Verdickung. 

- Die Trabes ist am Vorderende angeschwollen und in zwei 
Lappen gespalten. Dpo. in der Peniswandung reichlich zerstreut, 
besonders in der Endhälfte. 

Wie sonst mündet der Praep. kurz vor der Spitze des P. an 
dessen Unterseite; er ragt vorne noch fast so weit heraus, als er 
im P. hinzieht. Am Vorderende des Praep. liegt in dessen Wand 
eine graubraune, kräftige Verdickung, welche in zwei parallele 
Aeste gespalten ist, die nur am Hinterende zusammenhängen. Sie 
bilden äso eine zweizinkige Gabel. Zwischen den Aesten tritt der 
D. ej. in den Praep. ein. Die Haut im Umkreis der Vorderhälfte 
der Verdickung ist von vielen, hellen Dpo. durchsetzt Weiter 
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nach hinten, wo die Aeste znsammengeschmolzen sind, setzen sie 
sich noch weiter als eine zunächst helle, dann plötzlich donkelbraone 
Verdickungsleiste fort, die bis zur Mündungsgegend des Pr. reicht 
und welche auch hier als Virga zu bezeichnen ist. Die Virga 
besitzt nur auf kurzer Strecke, nämlich gleich hinter der Gabel, 
eine schwache Rinne, die sich nach hinten stark yerschmälert und 
bald verschwindet. Im üebrigen ist es ein massiver, elastischer, 
mit der Wand des Pr. verkitteter Stab, der ungefähr in der Mitte 
stumpfwinkelig geknickt ist (die Concavität nach oben gerichtet), 
gegen das Ende sich stark aber allmählig verschmälert und zuge- 
spitzt ausläuft. Auch die Spitze ist noch an die Wand des Pr. ge- 
kittet. Derselbe ist im Üebrigen hyalin, ohne Auszeichnungen 

$ Spie, ventrale 3V2 ^aal länger als die 8. V., in me Haut 
vor dersellben eingeschmolzen. 

Die Legeröhre stimmt im Wesentlichen mit der von Aegithus 
überein. Aji der Basis der bepelzten Vorderröhre findet sich jeder- 
seits ein Gebiet, auf dem die Hh. fehlen, so dass sie auf die 
Mediangegend beschränkt sind, es durchsetzen die Röhre aber in 
ziemlich grosser Anzahl zerstreute, umwallte Dpo. — Innen springt 
von der Basis des stark beborsteten, cylindrischen Theiles jeder 
Hälfte der 9. V. eine dicht mit Hh. besetzte Ecke spitz nach muten 
als dreieckiger Dorn vor. Die Domen sind waiirscheinlich bei 
der Eiablage in irgend einer Weise betheiligt. Die BursaUntima 
ist sehr kraus gefaltet, aber sonst ohne AuszeiclMiung. Ein Infnndi- 
bulum fehlt. Der vorne in die Bursa eintretende Duct Receptacnli 
ist wie bei Aegithus kräftig chitinisirt, gelblich, von bestimmter 
Gestalt, aber nur schwach geschlängelt, ausgenommen eine starke, 
knieartige Biegung, die kurz nach seinem Austritt aus dem Rec. 
erfolgt. 

Die Wandung des Rec. (Fig. 43) ist noch viel dicker als bei 
Aegithus. Wir müssen auch hier zwei Kapseln unterscheiden, 
doch sind dieselben denen von Aegithus nicnt gleichwerthig. 
Die vordere, quere Kapsel ist länglich-oval, (Rd.), z. Th. undurch- 
sichtig und fast schwarz. Nicht weit vom Beginne des Zwischen- 
ganges mündet die Anhangdrüse ein, weshalb diese vordere Kapsel 
als Drüsenkapsel zu bezeichnen ist. Der Verbindungsgang krümmt 
sich ein wenig und tritt dann in die dunkelbraune, z. Th. schwärzliche, 
fast nierenförmige, eigentliche Samenkapsel. Nach vorne springt 
ein Kegel (x) vor, aus dem dann der Duct. Receptaculi weiter ab- 
geht und zwar anfangs dem Verbindungsgang (Vb.) fast parallel, 
aber in entgegengesetzter Richtung. 

17. Morphoides amabilis. 

(J Steht Aegithus sehr nahe. D. zarter, blass gelblich. 

7 Stigmenpaare, die St. des 7. S. dicht neben den Vorderecken der 

7. D. Die Wände der Stigmengruben sind reichlich mit Hh. besetzt, 

es fehlen aber die Schutzzapfen wie sie bei Erotylus vorkommen. 
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Die quere, hinten zugerundete 8. V. ist durch einen hellen Median- 
streifen in zwei Hälften abgesetzt. 

Der dorsale Bogen der 9. D. ist vorne abgestutzt. Die 
Vorderecken der 10. D. sind in lange Processus dorsales ausge- 
zogen, die Platte selbst ist am Hinterrande eingebuchtet und lang 
beDorstet. Im Kectum bemerkt man, ca. 2 mm vor dem Anus, 
eine feine ringartige Verdickung, und in der Wand des Kectums, 
hinter derselben bis fast zum Anus, finden sich allenthalben zer- 
streute, umwallte Dpo. von verschiedener Grösse. Der P. ist dem 
von Aegithus Andreae sehr ähnlich gestaltet, nur läuft er am 
Ende nicht in einen gekrümmten Haken aus, sondern verschmälert 
sich ganz allmählig. Die Virga ist deutlich ausgebildet, reicht im 
P. aber kaum bis zu seiner Mitte und bleibt daher von der Mündungs- 
stelle des Pr. eine Strecke entfernt. Vorne am Pr. ist nur eine 
rudimentäre Gabel vorhanden. Gegenüber steht eine dichtgedrängte 
Gruppe von Dpo. Die Virga enthält auf der ganzen Länge 
einen deutlichen Kanal. Sie ist anfangs sehr dick- und glattwand&, 
nimmt später eine Querstrichelung an und diese geht m der End- 
hälfte in eine dichte, regelmässige, spiralige Wandverdickung über. 
Das Ende der Virgarönre ist (wie bei Aemthus) abgestutzt. 

Die Seitenwände der Ba.-Mulde sind distalwärts geschwärzt, 
proximalwärts werden sie bald hell und man bemerkt zwei deutliche, 
braune Spangen, deren obere schliesslich in die endoskelettale 
Partie übergehen, welche sich über die P.-Basis erhebt (Arme), 
währ^id die unteren in das abgestutzte Ende der Mulde auslaufen. 
Die stylusartigen Pa.-Endtheile wie bei den vorigen Gattungen. 

S Im vorderen Abschnitt der Vorderröhre, wo die Hi. noch 
ziemlich spärlich sind, stehen dorsal- und ventralwärts in der Haut, 
welche gerade hinter der 8. D. und 8. V. liegt und welche etwas stärker 
chitinisirt ist, (wie auch bei den vor. Erotyuden-Gattungen), zerstreute, 
feine Dpo. Der längere, hintere Abschnitt der Vorderröhre ist dicht 
mit Hh. besetzt. An der Hinterröhre ist die 10. D. ganz häutig 
geworden, aber als solche durch zerstreute Dpo. und einige kurze 
Tb. noch angedeutet. Von ihren Seiten aus ziehen zur Ringfalte 
die Radii dorsales. Die die Flanken einnehmenden Hälften der 
9. D. sind muschelformig , gleichfalls mit zerstreuten Dpo. und 
kurzen Tb. versehen und die innere Unterkante ist zu einem 
Chitin Stab verdickt, der auch hier über die Platte selbst nicht 
hinausragt. Diese Verdickungen sind Radii ventrales. Mit ihrem 
Hinterende artikuliren sie gegen die verdickte Vorderkante 
(Hinterspange) des muschelartigen, vorderen Theiles jeder 9. V. 
Der cylindrische Theil ist wie ein selbständiges Skelettstück gegen 
den muschelartigen abgesetzt, 5 — 6 mal länger als breit, schwarz, 
innen ohne Dom, am Ende mit länglichem Stylus. 

Das eigentliche Receptaculum fRs Fig. 41) ist nicht (wie bei 
Eroiylus) durch einen besonderen Zwischengang von der Secret- 
kapsel getrennt, sondern sitzt mit breiter Basis (x) derselben an, 
sodass hier bei Erotyliden eine ähnliche phylogenetische Ent- 
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Wickelung der Samenblase vorliegt, wie ich sie 1. c. schon ffir 
Coccinelliden nachwies. Am Ende biegt die Samenkapsel um und 
läuft dann weiter in den Ductus Receptaculi aus (d. R), hat daher 
eine ungefähr pfeifenkopfartige Gestalt Der Duct. Rec. (Fig. 28), 
ist wie bei den Vorigen kräftig chitinisirt, macht aber nur wenige 
Biegungen und tritt schliesslich unter mehreren Einschnürungen von 
vorne her in die Bursa. Ein Infundibulum fehlt. Die Bursaintima 
ist faltig, sonst einfach. — Dpo. durchsetzen das Rectum wie 
beim <?. Die Ringverdickung hegt noch etwas vor der Ringfalte 
(bei ausgestülpter Legeröhre). 

18. Megalodacne heros ?. 
Auch hier besitzt das Rectum eine gelbliche Ringverdickung 
fast 2 mm vor dem Anus. Die Strecke hinter derselben ist allent- 
halben von Dpo. durchsetzt, vor dem Ring finden sich gar keine. 
Auch ist (wie beim Vorigen), die Rectalintima hinter dem Ring 
längsfaltig, davor mehr unregelmässig gefaltet. Die Legeröhre 
ist der des Vorigen sehr ähäich. Das Spie, ventrale ist stark 
gekrümmt. 

19. Megalodacne Audouini $. 
St. wie bei Morphoides. — P. kurz, am Ende stumpf abgerundet, 
oben concav, unten convex. Pr. sehr lang, sodass er um mehr als 
die doppelte Länge des P. nach vorne aus diesem hervorragt P. 
reich an umwallten Dpo. Der Pr. mündet unter dem Ende des P. 
— Eine sehr dünne und sehr lange, peitschenartige Virga zieht 
vom Vorderende des Pr. fast bis zur Mündung desselben. Sie ist 
höchst elastisch und macht leicht alle Krümmungen der Pr.-Wandung 
mit Sie ist im Innern der ganzen Länge nach von einem feinen 
Kanal durchzogen, also eine Röhren-Virga. Eine eabelige Ver- 
dickung findet sich am Vorderende des Pr. nicht, auch ist die 
Virga am Vorderende gleich dünn und hier tritt in sie der sehr 
zarte, hyaline D. ei. ein, den ich als chitinigen Gang nur eine kurze 
Strecke verfolgen tonnte. Die Wand der vorderen Hälfte des Pr. 
ist mit feinen Hh. besetzt und auf der Oberseite findet sich noch 
eine sackartige Nebentasche, in der die Hh. äusserst dicht ge- 
drängt stehen. Diese Tasche liegt noch ganz ausserhalb des P. 
und vor ihm, über dem hintersten Drittel des vom *) vorragenden Theiles 
des Pr. und ist breiter als dieser, in der Mitte von einer Längs- 
rinne eingeschnürt. Unter der hinteren Hälfte des vorragenden 
Abschnittes des Pr. bemerkt man ein hyalines, streifiges, an den 
Rändern gelbliches und mit gelben Kömchen versehenes Band, 
das nur an seinem Vorder- und Hinterende an den Praep. angeheftet 
ist. Ich habe es bei den bisher betrachteten Erotyliden nicht 
bemerkt. Die sehr lange Tr. ragt vome noch etwas über das Ende 
des Pr. hinaus und ist mehr als doppelt so lang wie der P., am 

^) Das heisst also nach dem Innern des Körpers zu! 
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Vorderende eingeschnürt. Die Paramerenendtheile sitzen gelenkig 
auf dem Ende der Ba.-Ma]de, berühren sich mit den Innenflächen 
mid tragen starke Tb. und an der Basis umwallte Dpo. 

20. Episcaphula australis. 

3 Rectum wie bei Megalodacne. 10. D. mit kurzen Processus 
dorsales. Genitalsegment wie bei dem Vorigen. Bogen sehr blass, 
vorne verdickt. 

Wand der Stigmen^ruben schwach behaart. 

Stylusartige Pa.-Endtheile von einander getrennt Zwischen 
ihnen ist der Muldenendrand dicht mit feinen Hh. besetzt. Die 
Seitenwände der Mulde sind der ganzen Länge nach in einen oberen 
und unteren Abschnitt differencirt Der obere ist eine Spange 
mit wenigen Dpo., die distalwärts am Ende anschwillt aber auch 
hier von der ventralen Partie abgesetzt bleibt, vorne, nach einer 
Knickung, in die endoskelettalen Arme tibergeht. Der untere Ab- 
sdmitt enthält ebenfalls eine verdickte Spange und ist vorne abge- 
rundet, seine Wandung im Uebrigen ohne Auszeichnung. Der P. 
hat ungefähr die Form wie der von Erotylus aegrotus. Der Pr. 
steht dem von Megalodacne am nächsten. 

Die sackartige Nebentasche verdient diesen Namen in noch 
erhöhtem Maasse, da sie als langgestreckter Sack seitlich absteht 
und nur auf ziemlich schmaler Strecke mit dem übriffen Pr. zu- 
sammenhängt. Ihr Inneres ist reichlich mit langen, dünnen Hh. 
bekleidet, während der übrige Pr. derselben entbehrt. Am Vorder- 
ende des letzteren fehlt sowohl die Dpo.-Gruppe als auch die Ver- 
dickung. Die Virga ist sehr schlank und dünn, eine Köhre von 
gleicher Dicke, welche sich nach hinten zu aber in der Gegend ver- 
uert, wo der P. ventralwärts am stärksten gekrümmt ist. Das 
merkwürdige Band, das nur mit seinem Vorder- und Hinterende 
an den Praep. gewachsen (und wahrscheinlich für die Muskulatur 
derselben von Bedeutung) ist, hat auch hier Längsstreifung, gelbliche 
verdickte und gekömelte Bänder und seine vordere Verwachsungs- 
stelle mit dem Pr. liegt ungefähr in der Mitte zwischen Vorderende 
des Pr. und Einmündungssteile der Nebentasche. [Vielleicht ersetzt 
das Band bei dieser und der vorigen Form die am Vorderende 
des Pr. mangelnde Verdickimg!] Die Tr. ist doppelt so lang als 
der P. und am Vorderende verdickt und gespalten. 

^ Legeapparat dem der beiden Vorigen sehr ähnlich. An der 
Basis der Vorderröhre jederseits ein längßches Feld, auf dem sehr 
dichtgedrängt sehr feine Dpo. stehen. Radii dorsales kräftig und 
bis zur Ringfalte reichend, Radii ventrales nicht über den 
Vorderrand der 9. D. vorragend. Gestreckte Styli sitzen in einer 
Grube auf dem Ende der cyhndrischen Theile der 9. V. — Die 
langgestreckte Bursa copulatrix ist mit faltiger, aber sonst ein- 
facher Intima versehen. In sie mündet der sehr lange, kräftig 
chitinisirte und viele Spiral Windungen beschreibende Ductus 
ReceptacuH (Fig. 39) etwas hinter dem stark verschmälerten Vorder- 
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ende ein. Das Receptacalnm stellt eine länglich-runde, branne 
Elapsel von fester una an der inneren Fläche etwas gestrichelter 
Wandung dar. Am hinteren Pole mündet der Gan^ der Anhang- 
drüse ein und daneben erhebt sich (Fig. 40 t) ein kräftiges, nach 
aussen gerichtetes, krummes Hörn, der Muskelzapfen, von der 
halben Länge der Kapsel. Er ist im Innern hohl, also eine Aus- 
stülpung derselben, und ungefähr in der Mitte der convexen Seite 
entspringt aus ihm der Duct. Rec. Das Hom dient dem Samen- 
blasenmuskel zum Ansatz. 



21. Languria nigrina. 

<J. Im Allgemeinen den vorigen Gattungen sehr ähnlich. Pro- 
cessus ventralis dreieckig, vorne eng. Von der 2. V. sind keine 
deutlichen Reste mehr vorhanden. Genital- imd Analsegment im 
Wesentlichen ganz wie bei den vorhergehenden Erotyliden. Der 
dorsale Bogen ist deutlich ausgebildet, aber stark zusammenge- 
drängt. Die 10. sichelförmige, schmale D. springt in Processus 
dorsales vor, am Hinterrande in der Mitte in einen Lappen und 
auf diesem stehen jederseits 2 — 3 starke Tb. Im Rectum fehlen 
die Dpo. und auch die Ringverdickung, nur die Längsfaltung ist 
deutlich. Die Copulationsorgane (Fig. 38) schliessen sidi gleichfalls 
eng an die der andern Erotyliden. Der P. ist leicht gekrünmit, 
oben concav, unten convex, gegen die Spitze allmählig aber gleich- 
massig verschmälert, die Spitze etwas nach oben gekrümmt. Die 
Wandung der Endhälfte wird von zerstreuten, feinen Dpo. durch- 
setzt, welche nur an der Spitze selbst zahlreicher stehen. Die 
ventrale Vorderwand des P. setzt sich unmittelbar in die endoske- 
lettale Tr. fort, welche beinahe doppelt so lang ist wie der P. Der 
Pr. mündet auch hier kurz vor dem Ende des P. an der Ventral- 
seite. Er ra^ vorne nur um ein Drittel seiner Länge aus dem P. 
hervor, ist sdimal und der ganzen Länge nach von einer schlanken, 
gelblichen, gleich dick bleibenden Virga durchzogen. Diese Virga 
enthält nirgends eine Rinne oder Röhre sondern ist massiv. Am 
Vorderende des Pr. finden sich weder Dpo. noch Verdickunffen, die 
Wand ist im Uebrigen sparsam mit sehr feinen Hh. bekleidet und 
nur das hinterste Viertel ist reichlicher damit besetzt. Die Neben- 
tasche fehlt. Der D. ej. ist als feines, häutiges Rohr noch um die 
doppelte Länge des P. nach vorne hin zu verfolgen. — Die endos- 
kelettalen Arme (a) vor und über der P.-Basis sind blass aber 
gross. 

Die Seiten der Ba. -Mulde zeigen zellige Struktur aber keine 
Dpo., im Innern nur eine spangenartige Verdickung, welche gegen 
die Arme zieht. Auf dem Ende der Mulde sitzen gelenkig, mit 
ihren inneren Basen sich berührend, die stylusartiffen End- 
theile (d), welche sich allmählig gegen die abgerundete Spitze 
verschmälem. An der Basis schicken sie ins Innere der Mulde 
kurze, abgerundete, endoskelettale Lappen, tragen in der End- 
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hälfte, besonders an der Spitze, Tb. und sind von zerstreuten Dpo. 
dtirchbohrt. 

$. Spiculnm ventrale 5mal länger als die 8. V. und am 
Vorderrande in diese eingeschmolzen. Jederseits in der Seiten- 
haut des 8. S. mündet der lange Sammelschlauch einer Seiten- 
drüse. (Sdr. Fig. 35.) Derselbe ist mehr als dreimal so lang wie 
die 8. Y. und bleibt überall gleich schmal. Nur am Yorderende 
verengert er sich allmählig. La der Wandung der Drüsenschläuche 
sieht man viele, feine, runde Poren (Fig. 36), das sind die Ein- 
mündungsstellen der EUuiäle der einzelnen Drüsenzellen. Gegen 
das YoMerende der Schläuche zu sind die Poren weniger zdü- 
reicher, aber an ihrer Stelle findet man hier und da dünnere Stellen 
in der Schlauchwandung, wo die einzelnen DrüsenzeUen dann in 
grösserer Zahl eintreten. (Fig. 37.) 

Die Legeröhre zeigt verschiedene Differenzen von denen der 
vorhergehenaen Erotyliden. Die Yorderröhre besitzt keine Hh., 
statt dessen aber eine feine und dichte Struktur von ziemlich 
kurzen Quer- und Längsstricheln. (Yielleicht sind aber die Längs- 
strichel feine und sehr dicht anliegende Hh.) Der Anus li^ nicht 
über der Yulva sondern viel mehr nach vorne geschoben, nicht 
sehr weit von der Ringfalte. Daher sind auch die bis zur 
Ringfalte reichenden Radii dorsales sehr kurz (Pro. d. Fig. 35) 
und die eigentliche 10. D. ist reducirt Die Hälften der 9. D. 
nehmen die Flanken der Hinterröhre ein, sind sehr gestreckt und 
reichen bis zur Ringfalte. Ebenso die sehr starken, dunkel- 
braunen Radii ventrales, welche hinten an die 9. Y. stossen. 
In der 9. D. stehen spärliche, zerstreute, umwallte Dpo. Die 
Hälften der 9. Y. sind nicht so deutlich wie bei den Yorigen in 
zwei Theile differendrt. Sie stellen sehr gestreckte, am Ende 
spitz auslaufende Kegel dar, deren Wand in den hinteren % 
von einfachen, im vorderen Drittel von umwallten Dpo. durchsetzt 
wird. Yon der oberen, inneren Basis des Kegels zieht sich nach 
vorne, durch Haut von ihm abgesetzt, eine längliche Platte, welche 
den Kegel vorne um Vs seiner Länge überragt und wohl als 
Homologon des bei den vorigen Gattungen vorkonmienden, muschel- 
artigen Theiles der 9. Y. angesehen werden muss. Es finden sich 
auch in ihr einige umwallte Dpo. An der Aussenseite der 
hinteren Kegelhälfte findet sich eine längliche, beulenartige Yer- 
tiefung, in welcher ein kurzer, mit mehreren kräftigen Tb. be- 
wehrter Stylus sitzt. In der vorderen Hälfte der Kegel steht eine 
vorne concave, scharfe, winkelige Nathlinie. Wahrscheinlich gehört 
daher die vor ihr gelegene Plattenpartie auch noch zum muschel- 
artigen Abschnitt. Die beiden Haupttracheen der Legeröhre 
machen in der Hinterröhre hinter dem Anus eine starke, S-förmige 
Schleife (x). — Die Rectaldrüsen fehlen. 

Das Receptaculum seminis ist relativ klein, einfach rund- 
lich, graugelblich, mit parallel gestrichelter Wandung. Da wo der 
Duct. Rec. austritt, springt es in einen von diesem durchzogenen 
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Kegel vor, an dem sich dann weiterhin der eigentliche Duct. Rec. 
in vielen spiraligen, blassen Windungen anschliesst. In der Nähe 
des Blasenkegels tritt auch der kurze, blasse Ausffihrungsgang der 
Anhangdrüse ein. 

22. Teretilanffuria Panamae. 

$ Rectal drüsen sind vomanden, wenn auch nur spärlich 
vertheilt. Die Abdominalsegmente stimmen im Wesentlichen mit 
denen der anderen Erotyliden tiberein. Der dorsale Boffen ist 
deutlich und lang, aber er klafft vorne, indem die seitlichen Spangen 
mit den Vorderenden nicht verkittet sind. Die 10. D. besitzt deut- 
liche Processus dorsales und am Hinterrande starke Tb. Die 
8. V. ist vorne etwas trapezisch erweitert. Die Wände der Stigmen- 
höhlen besitzen einen starken Besatz von Hh., aber keine Sdiutz- 
zapfen. Die St des 1. S. sind sehr gross, aber sehr stark schlitz- 
artig comprimirt. Das 2. — 7. St. an Grösse einander ungefiUir gleich, 
länglich rund, viel kleiner als das 1.; am 8. S. fehlen die St. 

Die starke Streckung des Körpers macht sich auch an den 
Copulationsorganen bemerklich: Die Tr. ist so lang als der 
recht gestreckte, cylindrische P. Dieser bleibt grösstentheils gerade, 
macht aber vorne eine starke Ejümmung imd neigt sich hinten mit 
der länglich-dreieckigen Spitze allmählig nach oben. Dpo. stehen 
nur an der Spitze und hier reichlich. Im Allgemeinen bdiält der 
P. ziemlich gleichen Durchmesser, verbreitert sich aber stark vorne 
vor der Krümmung. Im Innern des P. zieht zu jeder Seite des 
Praep. eine Haupttrachee. Der Praep. mündet an der Ventralseite 
des P., etwas vor der Spitze desseloen. Er ist sehr schmal und 
ragt vorne noch um Vs der Länge des P. aus demselben hervor. 

Der D. ej. mündet vorne in das Vorderende des Praep. als feines, 
hyalines Rohr und ist als chitiniger Gang noch auf sehr langer 
Strecke zu verfolgen, nämlich um ungemhr zwei P.-Längen. Er 
endet schliesslich unverzweigt. Im Praep. entspringt an der Stelle, 
wo in ihn der D. ej. eintritt eine Virgaröhre. An dieser haben 
wir vier Abschnitte zu unterscheiden. Der vorderste, der mit 
einer braun pigmentirten, kleinen Verdickung beginnt, ist der weiteste 
u. macht an Länge etwa V4 des vorragenden Theiles d.Pr. aus, hat eine 
nicht sehr dicke, aber stark quer geriefte Wandungsstructur und 
erfüllt vorne fast das ganze Lumen des Pr. Der 2. Abschnitt ist 
dadurch markirt, dass auch die starke Querriefelung aufhört. Mit 
dieser engen Röhre verläuft die Virga weiter bis an ihr Ende. 
Die Wandung nimmt jetzt aber eine viel bedeutendere Dicke an, 
ist dabei aber merkwürdigerweise doch ganz hyalin, durchsichtig. 
In diesem 2. Abschnitt behält das enge Rohr einen geraden Verlauf. 

Den S.Abschnitt nenne ich den Spiralabschnitt. Die Virga 
be^nnt nämlich plötzlich sich zu winden und macht dicht nach ein- 
ander fünf eng auf einander gedrückte Spiraltouren, in denen allen 
man den engen Kanal sehr gut durchschimmernd erkennt. In 
diesem Abschnitt bleibt die dicke, aber hyaline Wandung, doch wird 
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sie von vorne nach hinten von Windung zu Windung schwächer. 
Man sieht hier auch deutlich, dass die Virgaröhre mit der Pr.- 
Wandung nicht verwachsen ist Der 2. Abschnitt ist etwas länger 
als der 1., der 3. ungefähr ebenso lang als der 1. Der 4. und letzte 
Abschnitt der Yirga zeigt das Bohr wie es nach der letzten Spiral- 
krümmunK plötzlich wieder gerade nach hinten vorläuft, wobei die 
hyaline Wandverdickung meiu: und mehr abnimmt Es scheint mir, 
dass die Virgaröhre scmiesslich bis in die Mündungsgegend des Pr. 
verläuft und dort endet. 

Die Pa. sind auch sehr in die Länge gestreckt Die Endtheile 
insbesondere sind ausserordentlich schlank, gegen die Endhälfte 
dunkel pigmentirt imd im letzten Viertel mit sehr langen und starken 
Tb. bewehrt. Gegen die Ba.-Mulde sind sie deutlich abgesetzt, 
sitzen aber nicht in eigentlichen Gelenkgruben, sondern sind durch 
ein Chitinband mit den Endhöckem der Seitenwände der Mulde 
verbunden. Zwischen ihren basalen Dritttheilen ist eine hyaline, 
mit Hh. besetzte Haut ausgespannt, die eine Fortsetzimg der Mulden- 
haut darstellt Die Ba.-Mulde enthält in jeder Seitenwand eine 
stabartige Verdickung und ventralwärts greift die zellige Structur 
vorne und hinten in einem bandartigen Gürtel quer über die Mulden- 
haut. Dpo. und Tb. fehlen. Vorne ragen starke, endoskelettale, 
etwas S-fbrmig geschwungene und an der Verwachsungsstelle ver- 
breiterte Arme empor, (fie eine Fortsetzung der stabartigen Ver- 
dickungen bilden. 

$ Der Legeapparat schliesst sich eug an den von Languria 
an, denn auch Eier ist der Anus nach vorne geschoben und die 
Styli sind auf die Seiten der in spitze rortsätze ausge- 
zogenen Hälften der 9. V. gerückt. 

Das in die Haut am Vorderrande der 8. V. eingescholzene 
Spiculum ventrale ist sehr kräftig und 5 mal länger als die 8. V. 
— Die Vorderröhre ist allenthalben sehr dicht und regelmässig mit 
Hh. besetzt, welche die Form gelber, spitziger Zähnchen haben. 
Der Anus liegt an der Dorsalseite der Hinterröhre ungefähr in der 
Mitte zwischen Ringfalte und Styli. Die 10. D. ist noch gut ange- 
deutet durch eine öruppe kleiner Tb. und zwei durch einen hyalinen 
Mittelraum getrennte, gelbliche Streifen, an welche sich vome die 
kräftigen, rothbraunen, nach vome zu divergirenden und bis zur 
Ringfalte reichenden Kadii dorsales anschliessen. In den die 
Flamen einnehmenden Hälften der 9. D. münden einige Dpo., auch 
finden sich wenige, kurze Tb. Die vorderen Oberränder der 9. D. 
sind rothbraun und verdickt. Die kräftigen, rothbraunen Radii 
ventrales sind von der 9. D. etwas durch Haut getrennt und reichen 
von der 9. V. bis fast zur Ringfalte, bleiben nur ein wenig hinter 
derselben zurück. Die Hälften der 9. V. sind sehr lang gestreckte 
Kegel. Die Spitzen, in welche sie auslaufen, krümmen sich anfangs 
ein wenig nach aussen, dann wieder nach innen, sodass sie 
etwas zangenartig erscheinen. An der Basis dieser Spitzen sitzen 
in Gelenkgruben aussen die länglichen, am Ende abgerundeten 
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imd mit Tb. reicUich bewehrten Styli. Im Innern ier Hinter- 
robre bemerkt man ausserhalb der Radii ventrales jederseits vier 
grosse Haupttracheen. Diese entspringen aus zwei grossen Tracbeen- 
ästen in der Vorderröhre und weiter vorne vereinigen sich auch 
diese beiden zu einer mächtigen Tracheenblase. An dem hinter 
dem Anus gelegenen Theil der Hinterröhre findet sich auch in der 
ventralen Mediane eine kräftige, stabartige Verdickung, welche 
nach hinten bis zur Vulva reicht. 

Der letzte, mit kräftigen Längsfalten versehene Theil des 
Rectums ist nach vorne nicht durch eine Ringverdickung begrenzt 
Es finden sich in ihm nur spärliche Dpo. Das Beceptac. sem. er- i 

innert sehr an dasjenige von Languria, es ist aber länglich oval. 
An einem Pole ist es auch hier in einen kräfti^n, unter rechtem I 

Winkel abstehenden Zapfen ausgezogen, an dessen Spitze sich 
der Duct. Receptaculi als spiraliger Gang fortsetzt, welcher von vorne ' 

in die Bursa einmündet^ deren Intima sehr faltig, aber im Uebrigen 
einfach ist. Genau von vorne mündet neben der Zapfenbasis in aas 
Receptac. sem. auch die Anhangdrüse, deren Ausfuhrungsgang häutig 
imd kurz und deren Lumen länglich-oval ist. Die Bursa besitzt 
einen seitlich in sie einmündenden grossen Nebensack mit faltiger 
Intima. 



Die Muskulatur des Gopulatiousapparates der Erotyliden 

ist für das Verständniss desselben in morphologischer und physio- 
logischer Hinsicht von solcher Wichtigkeit, dass ich es fUr noth- 
wendig erachte sie an der Hand einer Gattung derselben genau 
auseinanderzusetzen. Es wird sich d^eichzeitig hieraus, für den Ver- 
gleich des Copulationsapparates der Erotyliden mit dem der Coc- 
cinelliden, eine noch klarere Einsieht in die vorhandenen grossen 
Differenzen ergeben. Als Untersuchungsobject habe ich 

Triplax russica 
gewählt, von welcher mir besonders durch Herrn Custos Ludwig 
&anglbaur (Wien) gutes Alcoholmaterial zur Verfügung gestellt 
wurde. Ich spreche ihm auch an dieser Stelle meinen wärmsten 
Dank dafür aus. 

Ehe ich näher auf mein Thema eingehe, sei die nochmalige 
Leetüre des obigen Abschnittes in dieser Arbeit über Triplax 
russica empfohlen. 

Aus den zu Seiten der Trabes gelegenen Hoden laufen gegen 
die Körpermediane die mehrfach gewundenen Vasa deferentia. 
Sie münden von vorne und den Seiten her in zwei sich in der 
Mediane berührende, rundlich-viereckige Knoten ein, welche den 
Beginn des Ductus ejaculatorius bezeichnen. Zwischen diesen 
EinmündungssteUen der Vasa deferentia münden von vorne in die 
Knoten zwei lange, schlauchartige, vielfach gewundene Anhang- 
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drtisen, deren Lumen weiter ist als das der Vasa def. und un- 
gekammert. Gegen die Knoten sind die Einmündungsstellen der 
Vasa def. durch Emsclmürungen deutlich abgesetzt. Vorne zwischen 
den in die Knoten einmündenden, letzten Strecken der Anhang- 
drüsen liegt ein längliches Genitalganglion und vor diesem, nur 
durch eine schwache Einschnürung davon getrennt, ein kleineres, 
rundliches Ganglion. Die weiter vor diesem wieder liegenden 
Ganglien sind durch je zwei, dicht an einander gedrängte Längs- 
commissuren mit einander verbunden. — Aus den zwei den Beginn 
des Duct. ejac. bezeichnenden Knoten entspringen nun zwei Duct 
ejaculatorii, welche in der Mediane von einander getrennt sind, 
übrigens jedoch convergiren und nach kurzem Verlaufe in einander 
münden und sich so zum unpaaren Ductus ejaculatorius vereinigen. 
Dieser läuft nach einer starken Krümmung wieder nach vorne 
(Fig. 45) und gelangt fast bis zum Vorderende der Trabes. Er 
macht aber eine kurze Strecke hinter demselben plötzlich eine zu 
vollkommener Umbiegung führende Schleife und läuft nun wieder 
nach hinten. Bis zur Schleife hin besitzt der D. ej. nur eine Bing- 
muskelschichte, an der ich keine Querstreifung bemerken kann. 
Hinter der Schleife aber, bis zu seinem Eintritt in den Praeputial- 
sack, kommt noch eine ihn umhüllende, starke und auch deutlich 

Juergestreifte Längmuskulatur hinzu. Lmerhalb dieser, den 
•. ej. cylindrisch umhüllenden Muskelmasse, die ich Praeputial- 
sackretractor (m 4) nenne, sieht man durchschimmernd ganz 
deutlich, dass derselbe verschiedene Windungen und Spiralen be- 
schreibt (Fig. 45). Das hintere Ende des Betractors heftet sich am 
Vorderende des Praeputialsackes an die knotige Verdickung, von 
welcher oben die Bede gewesen ist und strahlt in dessen Umgebung 
aus. Ein anderer Muskel, der Ductus-Betractor (m) fasst im 
Halbkreise um das Ende der Trabes und läuft zur geschilderten 
Schleife. Er ist kurz, aber sehr compact. 

Ich wies schon oben darauf hin, dass das Vorderende der 
Trabes durch mediane Binnen in zwei Lappen abgesetzt ist. Jeder- 
seits gehen mm von jedem der Lappen zwei Muskeln nach hinten 
zu ab, die Trabesmuskeln. Anfang laufen dieselben eine Strecke 
gemeinschaftlich, dann trennen sie sich. Der obere Trabesmuskel 
(m 2) begiebt sich jederseits an das Vorderende des endoskelettalen 
Armes (a) der Parameren, der untere Trabesmuskel (m 1) zieht 
ebenfalls zum Arme, aber er nimmt seinen Ansatz weiter nach 
hinten zu an der abfallenden Seite und in der Gegend des convexen 
Buckels (Fig. 44 — 48). Es wurde auch bereits erwähnt, dass der 
Praeputials^k unten einen kleinen Nebensack besitzt (N Fig. 45). 
An diesen geht auch ein kleiner Praeputialsackretractor (m 3) 
heran, welcher erst von der Stelle deutlich bemerkbar i^drd, wo 
die beiden grösseren Trabesmuskeln auseinandergehen. Die 
beiden Paare der Trabesmuskeln sind Paramerenretractoren. Da 
nun die Trabes mit dem Penis zusammenhängt, muss die Gontraction 
dieser Muskeln eine Verschiebung der Parameren gegen den Penis 
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und ein „Hervorstossen" des letzteren bewirken. Es besteht aber 
auch eine direkte muskulöse Verbindung zwischen Parameren- Armen 
und Penis. Diese bewerkstelligt der (obere) Winkelmuskel (m 5), 
welcher aus dem inneren Winkel am Vorderende der verwachsenen 
Paramerenarme zum oberen Vorderende des Penis hinzieht. Ein 
Paar kleinerer, unterer Winkelmuskel (m 13) gehen von dem- 
selben Winkel ab und begeben sich in die Gegend des unteren 
Vorderendes des Penis. 

Der von den Hälften der 9. Dorsalplatte aus entstandene 
dorsale Bogen (Fig. 48) liegt gleichwohl mit seiner vorderen 
Hälfte ventral von den Copulationsorganen. An seinem abgerundet- 
zugestutzten Vorderende befindet sich ein quer-oblonges, die seitlichen 
Spangen zu einem geschlossenen Bogen verbindendes Plättchen (x). 
Durch diesen dorsalen Bogen wird die muskulöse Verbindung der 
Copulationsorgane und zwar der Parameren mit dem Genitals^ment 
vermittelt Es geschieht jederseits durch drei Armmuskeln. 
Die vorderen Armmuskeln (m 7) verbinden das Vorderende der 
Arme und den dahinter liegenden Theil mit den Seiten des vorderen 
Plättchens (x Fig. 48) am dorsalen Bogen. Die hinteren Arm- 
muskeln (m6 Fig. 48) gehen ebenfalls vom Vorderende der Arme 
aus und endigen hinter der Mitte des Bogens an dessen seitlichen 
Spangen. Sie haben also eine bedeutende Länge. Viel kürzer sind 
die mittleren oder kleinen Armmuskel (m 8), welche von der 
convexen Stelle (a) an den Seiten der Arme abgehen und hinten an 
den Seiten des bogenplättchens endigen. Alle drei Armmuskel- 
paare sind gleichfalls Retractoren der Parameren und damit auch 
des Copulationsapparates im Allgemeinen, weil Penis imd Parameren 
muskulös verbunden sind. In demselben Sinne wirkt auch noch ein 
viertes Paar von Retractoren. Dieses (m 10 Fig. 46) geht aber 
nicht von den Armen aus, sondern vom Vorderende der in den 
Seitenwänden der Parameren-Mulde befindlichen stabartigen Ver- 
dickungen (e), ich nenne es die Mulden-Muskeln. Diese gehen 
mit ihrem Vorderende innen an das Bogenplättchen (x). 

Zwischen der verdickten, wulstigen Oberkante (c) der Parameren- 
mulde und der Stabverdickung in der Seitenwand (e) spannt sich 

i'ederseits ein kurzer aber sehr breiter Muskel aus (m 9 Fig. 46). 
ch nenne ihn den Wandmuskel. Durch seine Contraction wird 
die Seitenwand der Mulde verflacht, die oberen Muldenränder neigen 
mehr nach der Mitte zusammen, die innere Muldenfläche wird enger 
an die Penisfläche gepresst und eine festere Führung des Penis von 
Seiten der Mulde bei der Copula ermöglicht. Jn der hinteren 
Hälfte der Paramerenmulde, welche frei von Muskeln ist, sieht man 
deutlich jederseits zwei parallel laufende Nervenfasern (n Fig. 46), 
welche sich in den Paramerenendtheilen verzweigen und an die 
Tastborsten herantreten. Muskeln gehen zu den Paramerenend- 
theilen nicht Aussen an der Basis der Hälften der 9. D. geht 
nach vorne, aussen und oben ein kräftiger Muskel ab (m 11). 
Genitalhautmuskeln (m 12) kommen auch vom Hinterranae des 
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queren Bogenplättchens, welcher diese Platten mit der 8. D. ver- 
knüpft. 

Die Muskeln des Copulationsapparates bestehen, wie alle ab- 
dominalen Hautmuskeln, aus grossen Fasern imd sind deutlich quer- 
gestreift. 

Vergleicht man die hier erörterte Muskulatur mit der ent- 
sprechenden der Goccinelliden, so stellt sich heraus, dass die 
Unterschiede eben so grosse sind, wie bei den Copulations- 
organen selbst Die Wan£nuskeln der Erotyliden sind als den 
Paramerenmuskeln der Coccinelliden homolog zu betrachten, aber 
sie erfuhren einen Functionswechsel. Vom dorsalen Bogen, welcher 
dem Spiculum gastrale der Coccinelliden physiologisch entspricht, 

feht bei den Erotyliden auch eine muskulöse Verbindung zu den 
arameren und der Genitalhaut, nicht aber zur Trabes (wie bei 
Coccinelliden). Die Verbindung mit den Parameren ist jedoch eine 
vierfache. Da die Siphonalhaut dem Praeputialsack homolog ist, 
lässt sich der Praepuüalsackretractor der Erotyliden mit den 
hinteren Kapselmuskeln der Coccinelliden vergleichen, wenn 
man sich vorstellt, dass ein solches Muskelbündel, nachdem sich 
allmählig ein Sipho und eine Siphonalkapsel ausbildete, auch 
allmählig auf letztere mit hintiberwanderte. Für die 
vorderen Eapselmuskeln der Coccinelliden lässt sich dagegen 
bei Erotyliden kein Vergleichsobject finden, ebenso wenig ftir die 
Winkelmuskel der Erotyliden ein solches bei Coccinelliden. 
Wahrscheinlich sind entsprechende Muskeln bei den Vorläufern der 
Coccinelliden in Wegfall gekommen. 

Der Ductusretractor der Erotyliden lässt sich mit den Trabes- 
muskeln der Coccinelliden vergleichen, denn beide gehen vom 
Ende des Trabes aus, und während der Ductusretractor da endigt, 
wo der Praepuüalsackretractor anfängt, liegen die Insertionsstellen 
der Trabesmuskeln der Coccinelliden zwischen und neben den beiden 
Insertionsstellen der hinteren Kapselmuskeln derselben. Ebenso wie 
bei den letzteren kann man sich aber auch bei den ersteren, den 
Trabesmuskeln, vorstellen, dass sie mit der allmähligen Ausbildung 
einer Siphonalkapsel vom Ductus ejac. imd Praep. weg auf diese 
gerückt sind. Gleichzeitig muss man hierbei aber auch annehmen, 
dass die Entstehungsstelle für eine Sipho und eine Siphonalkapsel 
sich in der Gegend der Schleife des D. ej., wie sie bei Erotyliden 
vorkommt, befand. Muskeln, welche den neiden Paaren des Trabes- 
muskeln der Erotyliden entsprächen, kommen bei Coccinelliden 
nicht vor. Das über die Musculatur des Copulationsapparates der Eroty- 
liden Mitgetheilte ist aber ein weiterer Beweis dafür, dass die 
Trabes der Erotyliden der der Coccinelliden nicht homolog, 
sondern nur homodynam ist.^) 

^) Diese Mnskelhomolo^een kann man natürlich nur dann verstehen, wenn 
man die Zeichnungen beider bezüglichen Arbeiten genau vergleicht oder im 
Kopfe hat, ebenso sind alle einschlägigen Mittheüungen der Coccinelliden- 
Arbeit als bekannt vorausgesetzt 

▲roh. f. NaturgMCli. Jahrg. 189& Bd. L H. 2. 17 
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m. Allgemeiner Theil. 

A. Vergleichend-morphologische Ergebnisse. 

1. Die 1. — 7. D. sind stets gut durch Zwischenhäute von ein- 
ander abgesetzt. Sie sind immer schwächer ausgebildet als die 
entsprechenden V. Die7.D.ist unter den genannten immer die kräftigste. 
Die I.D. ist immer kürzer als die nachfolgenden. Bei Dapsa, 
Mycetaea und Alexia sind die 1. — 6. D. zu glasigen Häuten 
reducirt, etwas weniger ist das bei Lycoperdina^ Endomychus 
und Amphix der Fful. Häutig sind sie auch bei Myrmecoxenus, 
aber doch hellbraun pigmentirt Noch dunkler pi^entirt und 
deutlicher ausgeprägt findet man sie bei Dacne und denErotyliden. 
Sowohl Drüsenporen als Tastborsten besitzen die 1. — 7. D. im 
Allgemeinen spärlich, sie nehmen auf ihnen aber in der Richtung 
von der 1. nach der 7. an Zahl zu, sind also auf der 7. D. am 
reichlichsten vertreten. 

2. Häutungshaare finden sich auf den Pleurenhäuten, auf der 
1. — 7. D. und (selten) auf der 8. D. Sie fehlen auf den V. und fast 
immer auch auf der 9. und 10. D. 

3. Grössere Häutungshaare, welche bestimmt begrenzte Haar- 
felder bilden, kann man an der 5., 6. und 7. D. von Endomychus 
in je einem Paare beobachten (Andeutungen auch an der 4. D.) 
An denselben Platten kommen sie bei Amphix vor, bei Myrme- 
doxenus ein einziges grosses Haarfeld an der 6. D., ein rudi- 
mentäres auch an der 5. Dacne besitzt nur an der 7. D. 2 Haar- 
felder und diese sind wenig scharf ausgeprägt. Bei Dapsa, 
Lycoperdina, Mycetaea und Alexia fehlen die Haarfelder, bei 
den Erotyliden ist die 7. D. zwar reich an Häutungshaaren, aber 
eigentliche Haarfelder fehlen ebenfalls. Wimperränder finden sich 
am Hinterrande der 6. und 7. D. von Dapsa, Lycoperdina, 
Mycetaea und Dacne, bei Endomychus an der 5., 6. imd 7. D.*) 

4. Endoskelettale Fortsatzlappen kommen vor am Vorderrande 
der 6. und 7. D., z. B. von Dapsa, rudimentäre Lappen auch bei 
Lycoperdina und Endomychus an der 7. D. 

5. Die 8. D. ist in beiden Geschlechtem fast stets mehr oder 
weniger reichlich mit Tastborsten und Drüsenporen versehen, fast 
immer kräftig chitinisirt. Bei Myrmecoxenus aber ist sie zu einem 
hyalinen Lappen reducirt, der nur wenige Tb. trägt. Ein endo- 
skelettaler Lappen jederseits am Vorderrande findet sich in mehr 
weniger starker Ausbildung bei Dapsa, Lycoperdina, Endo- 
mychus, Mycetaea, Dacne und Alexia. Häutungshaare kommen 
auf der 8. D. viel spärlicher und seltener vor als auf der 7. Die 
8. D. ist in beiden Geschlechtem immer ungetheilt. 

6. Die 1. V. fehlt immer vollständig. 



^) et auch meine Coocinelliden-Arbeit 1. c «»Allgemeiner Theü" N. 2 
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7. Die 2. Y. ist nie typisdi, überliaupt nie als deutliche Platte 
ausgebildet. Sie zieht vieunehr als ein mehr weniger schmaler, 
rudmientärer Streifen, der nach der Mitte meist verschmälert ist, 
vor dem Vorderrande der phragmatischen Theile der 3. V. her. 
Gegen die 3. Y. ist dieses Rudiment durch eine Naht abgesetzt^ 
aber mit ihr verwachsen (cf. auch in meiner Coccinelliden- Arbeit 
S. 67 No. 6.). 

8. Ein Processus abdominalis (ventralis) auf der Mitte der 
3. Y., welcher zwischen die Metacoxen eingreift, ist immer vor- 
handen. Er ist entweder breit und vorne abgestutzt (Dapsa, Endo- 
mychus, Lycoperdina, Amphix, Alexia, Mycetaea) oder breit und 
vorne abgerundet (Myrmecoxenus) oder enolich dreieckig und vorne 
zugespitzt. Bei den Erotyliden finden sich alle diese Formen und 
sind durch üebergänge verbunden. (Cyrtotriplax abgestutzt, Tereti- 
languria zugespitzt.) Nach der Breite des Processus abdom. richtet 
sich natürlich auch die Stellung der Metacoxen. Da er nie fehlt, 
ist das die Hinterwand der Acetabula der Metacoxen bildende 
Ventralphragma stets ein doppeltes. 

9. Die 3. V., die grösste Platte des Abdomens überhaupt, zer- 
fällt also in Processus abdom., den ephragmatischen und die beiden 
phragmatischen Plattentheile. 

10. Die 3. — 7. Y. sind immer kräftig chitinisirt, gut ausgebildet 
und immer fast alle mit Tastborsten besetzt. Sind Dpo. vorhanden, 
so stehen sie an der Basis der Tastborsten. Hh. fehlen. Die 
3. — 7. Y. sind, wie auch die beiden nachfolgenden, unter einander 
alle durch Zwischenhäute verbunden, also abgesetzt und gegen 
einander beweglich. Zusammengenommen erscheinen sie auch hier 
als ein Ganzes und sind als Yentralbecken zu bezeichnen. 

11. Die Pleurenhäute, welche die D. und Y. trennen, reichen 
in der Regel bis zum 7. Segment, indem die 8. D. und Y. sich 
mit ihren Vorderecken direkt an einander heften. Nur bei Myr- 
mecoxenus hören die Pleurenhäute schon am 6. Segmente auf, 
wobei die 7. D. und Y. sich mit ihren Yorderecken direkt an 
einander heften. (Das 8. Segment hat dabei nur noch häutige 
Platten.) 

12. Da die Y. des 3. — 7. Segmentes über die Seitenkanten des 
Abdomens noch etwas auf die Dorsalseite übergreifen, so erscheinen 
diese Kanten bei mikrosk. Betrachtung seitwärts als mehr weniger 
deutliche Bogenlinien. 

13. Wenn Pleurenplatten vorhanden sind, werden sie durch 
eine häutige Linie gegen die auf die Dorsalseite umgreifenden 
Streifen der Y. abgesetzt. Auf den Pleurenplatten finden sich am 
reichlichsten Häutun^haare, spärlicher Tastborsten und Drüsen- 
poren. In der Regel kommen sie am 3. — 7. Segment vor, wobei sie 
von vorne nach ninten, von S. zu S. an Grösse abnehmen. Am 
grössten sind also inmier die Pleuren des 3. Segments und bei 
Myrmecoxenus, Mycetaea und Alexia kommen solche über- 
haupt nur am 3. S. vor. Auf diesen Pleuren des 3. S. findet sich 
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immer ein entweder die ganze Platte, oder einen mehr weniger 

grossen vorderen Bezirk einnehmendes Papillenfeld, auf dem die 
lytren ruhen. Die Papillen sind veränderte Häutungshaare und 
stehen ausserordentlich dicht. Pleuren und Dorsalplatten sind immer 
durch einen breiten Pleurenhautstreifen getrennt 

14. Bei Alexia gehen von den Vorderecken der 4., 5., 6. und 
7. Y. endoskelettale, schräg nach innen gerichtete imd am Ende 
verbreiterte Lappen aus, welche Seitenmuskeln zum Ansatz dienen. 

15. Aegithus besitzt in beiden Geschlechtem an der dunkeln 
1. (2.) — 7. D. jederseits im Innern einen hellen Fleck, welcher 
seiner Lage nach sehr an die Dorsaldriisenporen der Ganthariden 
erinnert. Thatsächlich sind aber keine Pori vorhanden. Ueberhaupt 
fehlen die Dorsaldrüsen. 

16. Die 8. V. zeigt am Hinterrande durch verschiedene Biegung 
bisweilen sexuelle Differenzen, aber auch in Bezug auf die ^anze 
Gestalt. Sie ist von sehr verschiedener Stärke der Ausbildung. 
Bei Myrmecoxenus ist sie zu einer häutigen Klappe reducirt, 
meistens aber gut chitinisirt und deutlich ausgeprägt, bald von mehr 
querer, bald mehr sichelformiffer Gestalt. Nur oei Alexia globosa $ 
ist die 8. V. als solche in Wegfall gekommen, (bei Alexia pilosa 
<J und ? noch deutlich ausgebildet, wenngleich klein). Die <J Amphix 
besitzen eine quere, sehr schmale, die ? Amphix eine gednmgene S.V. 

17. Ein Spiculum ventrale kommt bei $ Dacne und allen 
?Erotyliden vor. Es ist mit dem Vorderrande der 8. V. iiomer 
in der Mitte verschmolzen und stets sehr stark ausgebildet. Es 
übertrifft die 8. V. an Länge nicht selten um das Vierfache und 
mehr. Bei <? Dacne fehlt das Spie, ventrale. Unter den <JEro- 
tyliden ist es bei Cyrtotriplax und Triplax gut ausgebildet 
aber viel kürzer als bei den $?. Es fehlt bei Languria, 
Teretilanguria, Megalodacne, Morphoides und Aegithus. 
Bei Erotylus und Episcaphula springt der Vorderrand der 8. V. 
in der Mitte deutlich vor und zeigt so den Beginn zu einem 
Spiculum. (Aehnliches gilt für Dacne.) 

Dapsa entbehrt des Spiculum ventrale in beiden Geschlechtem 
vollständig, ebenso Lycoperdina, Endomychus, Mycetaea und 
Amphix. Bei Myrmecoxenus und Alexia gilt dies nur für das 
<J Geschlecht, die ?? besitzen ein gut ausgebildetes Spiculum ven- 
trale, das mit der 8. V. (soweit sie nicht reducirt wurde) ver- 
schmolzen ist. 

Das Spie, ventr. kommt mithin in beiden Geschlechtem vor, 
im weiblichen aber bedeutend häufiger und in stärkerer Aus- 
bildung. 

18. Von wenigen unbedeutenden Ausnahmen^) abgesehen, 

^) Als eine solche Ansnahme will ich die 7.V. von Teretilanguria 
Panamae erwähnen: Beim ^ ist der Hinterrand derselben stark beborstet, 
jederseits stark eingebnchtet nnd springt in der Mitte in Form einer dreieckigen 
Spitze vor. Beim ^ ist die Beborstung schwach und die Einbuchtungen fehlen. 



Digitized by 



Google 



ttber das Abdomen der Endomychiden, Erotyliden und Langnriiden. 261 

weisen die sieben ersten Abdominalsegmente keine sexuellen 
Differenzen auf. Solche kommen aber reichlich vor am 8., 9. und 
10. Abdominalsegment. Besonders gross sind die sexuellen 
Unterschiede am 9. oder Genitalsegment. 

19. Ausstülpungen in der ventralen Zwischenhaut zwischen 
8. und 9. Segment ftlhren bei den ?? von Dapsa und Lycoper- 
dina zur Bildung einer unpaaren, secundären 9. V., wie ich sie 
1. c. schon für Epilachna nachgewiesen habe. Während sie bei 
dieser Gatt, aber ein structurloses Gebilde vorstellt, ist sie bei 
Dapsa und Lycoperdina mit Drüsenporen, Häutungshaaren und 
Tastborsten versehen, hat also ganz den Charakter einer wohlaus- 
gebildeten Segmentplatte. Bei beiden springen die Vorderecken in 
endoskelettale Lappen vor. Die primären 9. V. der?? fehlen diesen 
beiden Gattungen, ohne dass Reste vorhanden wären. Bei Endo- 
mychus aber, wo sie vorkommen, ist gleichzeitig eine zarte, der 
secundären 9. V. entsprechende, häutige Falte vorhanden. 

20. Stigmen kommen in 7 Paaren, am 1. — 7. Abdominal- 
segment, bei Alexia, Dacne und den Erotyliden vor, in 6 Paaren 
am 1, — 6. S., nur bei Myrmecoxenus, in 5 Paaren, am 1. — 5. S., 
bei Amphix, Dapsa, Lycoperdina, Endomychus und Mycetaea. 
Bei der letzten Gruppe beobachtet man in der Pleurenhaut, an der 
Stelle wo eigentlich das 6. Stigma stehen sollte (so wie bei Cocci- 
nelliden), ein rudimentäres Knötchen. — Die Stigmen liegen 
immer in der Pleurenhaut, am 7. Segmente bisweüen am oder 
im Seitenrande der 7. D. Das erste Stigmenpaar ist stets grösser 
als die andern, das 2. stets kleiner als das 1., aber bisweilen grösser 
als die folgenden. Seltener sind das 2. — 4. noch etwas grösser als 
das 5. — 7. Am 8. Segment fehlen die St. immer. 

Die Schutzvorrichtungen am Peritrema und der Wand der 
Stigmenhöhle bestehen meist aus Häutungshaaren. So bei Amphix, 
Dapsa, Lycoperdina, Endomychus, Dacne, Cyrtotriplax 
ona Triplax. Schwächer sind sie bei Mycetaea ausgebildet, bei 
Alexia und Myrmecoxenus fehlen sie. Unter den übrigen Ero- 
tyliden ist die Haarbekleidung bei Episcaphula massig dicht, bei 
Teretilanguria, Megalodacne und Morphoides schon sehr 
reichlich und bei Aegithus treten, ausser den einfachen Haaren, 
auch verzweigte und besonders bäumchenartige Schutzzapfen auf. 
Letztere sind vorwiegend bei Erotylus und gelangen hier zur 
grössten Entfaltung. — Es ist nicht zu verkennen, dass zwischen 
Behaarung der Stigmengruben und Grösse des Körpers der 
Arten eine Beziehung besteht, so zwar, dass die Stärke der 
Behaarung mit der Grösse der Formen zunimmt. Die 
bäumchenartigen Schutzzapfen der Stigmen trifft man bei den grössten 
Formen an (Erotylus), während (fie kleinsten entweder nur eine 
spärliche Stigmenhöhlenbehaarung aufweisen, oder derselben gänzlich 
entbehren. Physiologisch ist das sehr wohl verständlich. Die 
Eanathmung winziger Staubpartikelchen, wie sie die leicht bewegte 
Luft normalerweise mit sich trägt, ist nicht schädlich, weil 
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dieselben aus den Tracheen auch wieder ausgeblasen werden können. 
Viel gefahrlicher ist die Aufnahme von Kömchen und grösseren 
Schmutzpartikelchen, welche sich in den Tracheen festsetzen können. 
Da nun grössere Formen auch entsprechend grössere Stigmenlöcher 
besitzen, ist bei diesen die Gefahr der Au&ahme schädlicher Fremd- 
körper in die Tracheen erhöht und es muss deshalb auch ein 
bedeutenderer filziger Verschluss vorhanden sein als bei kleineren 
Formen, die schon durch die Kleinheit ihrer Athemöfhungen vor 
einer solchen Gefahr mehr bewahrt sind. Daher versteht man auch 
leicht, weshalb gerade die grossen Stigmen des 1. Abdominal- 
segmentes so sehr dazu neigen eine quere, schlitzartige Form an- 
zunehmen. Es können nämlich auf diese Weise die Haare oder 
Haarbäumchen sich am leichtesten in einander verfilzen. 

21. Die 9. V. der <JcJ ist nur bei Myrmecoxenus in Wegfall 
gekommen, sonst immer erhalten, häufig von querer Gestalt, niemals 
zweitheilig. An ihrem Hinterrande steht meist eine Gruppe von 
Tastborsten. Von den Vorderecken gehen bei Dapsa, Lycoper- 
dina, Endomychus, Mycetaea imd Amphix endoskelettale 
Spangen aus, welche weiter nach vorne zu sich vereinigen und so 
einen ventralen Bogen bilden. Derselbe kann an seinem Vordw- 
ende verdickt sein (Dapsa) oder mehr weniger comprimirt und 
vorne in eine unpaare Gräte auslaufen, sodass er einem Spiculum 
gastrale ähnelt und dann als falsches Spie, gastr. bezeichnet 
werden kann. (Lycoperdina, Amphix.) Vom echten Spie, 
gastr. unterscheidet sich nämlich das falsche immer durch seine 
Zweitheiligkeit in der hinteren Partie, denn die Ursprungstellen 
liegen immer an den Seitenecken, während das echte Spie 
gastr. stets von der Mitte des Vorderrandes der 9. V. entsteht 
Ein solches, mit der 9. V. in einem Gusse verschmolzenes und in 
seiner ganzen Länge unpaares, echtes Spiculum gastrale wurde 
nur bei Alexia constatirt. 

Bei Dacne und den Erotyliden ist die 9. V. zwischen die 
Hälften der 9. D. eingekeilt und von länglicher Gestalt, vorne oft 
verbreitert. Sie trägt hier weder einen Bogen noch ein Spiculum. 

22. Die 9. D. der SS fehlt ebenfalls nur bei Myrmecoxenus. 
Sonst besteht sie fast immer aus zwei, in der Regel weit getrennten, 
gut ausgebildeten Theilhälften. Dapsa imd Mycetaea aoer haben 
eine ungeth eilte 9. D. bewahrt. Drüsenporen und Tastborsten 
kommen sowohl auf der getheilten als ungetheilten Platte vor, 
doch treten die letzteren viel spärlicher auf als an der 9. V. und 
sind auch durchgehends kürzer. Bei Dacne und den Erotyliden 
gehen von den äusseren Vorderecken der Theilhälften der die Flanken 
einnehmenden 9. D. endoskelettale Spangen aus, welche oft sehr 
weit nach vorne reichen, dort durch ein Mittelstück, das Quer- 
plättchen, das bald schmal bald breit ist, verbunden sein können 
und zusammen einen dorsalen Bogen bilden. Seine Länge har- 
monirt mit der Längenausdehnung des ganzen Körpers der einzelnen 
Formen. Das Mittelstück vorne am Bogen ist als die vorderste, 
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stark verdickte Partie der zwischen den seitlichen Spangen aus- 
gespannten ventralen Haut anzusehen, da es gegen die Spangen jeder- 
seits deutlich abgesetzt ist und mithin ein Intercalarstück vorstellt. 
Dasselbe ist aber nicht immer vorhanden und dann berühren sich 
die seitlichen Spangen am Vorderende und verschmelzen (Dacne). 
Die vordere Partie des dorsalen Bogens liefft gleichwohl 
ventral von den Copulationsorganen. — Den andern Formen fehlt 
ein dorsaler Bogen. Bei Dapsa gehen zwar auch endoskelettale 
Spangen von den Yorderecken des 9. D. aus, aber sie übertreffen 
diese selbst nicht an Länge und werden nicht durch ein Intercalar- 
stück verbunden, sondern schliessen sich an Nebengräten an, 
welche vor den Hinterecken der 9. V. entspringen. Die 9. D. von 
Mycetaea ^ringt vorne in Lappen vor imd mese befestigen sich 
an seitliche Läppchen der 9. V. Bei Lycoperdina umfassen die 
Theile der 9. D. unten die Seiten der 9. V. 

23. Die 10. D. der <J<J fehlt wieder bei Myrmecoxenus, bei 
anderen Formen ist sie in deutlicher Ausbildung erhalten. Sie ist 
immer ungetheilt, an und vor dem Hinterrande mehr oder weniger 
reichlich mit Tastborsten besetzt, an Gestalt bald auer, bald sichel- 
und bald nierenförmig. Die Yorderecken sind mancnmal abgerundet, 
bisweilen aber springen sie in Lappen oder schmale Spanien (Pro- 
cessus) vor. Letztere sind bei Dacne z. B. so lang als die Platte 
selbst, bei manchen Erotyliden noch länger. Unter der 10. D. liegt 
der Anus. 

24. Eine 10. Y. und Cerci kommen weder bei <?(? noch S? vor. 

25. Die 9. D. der ?$ ist immer zweitheilig und immer vor- 
handen. Allerdings sind die Theilhälften bei Endomychus und 
Mycetaea sehr klein und structurlos und stellen nur noch ein 
Bindestück vor zwischen 9. Y. und 10. D. Bei Alexia sind sie 
grösser aber (von Muskeleindrücken abgesehen) auch structurlos. 
Sonst findet man auf ihnen immer Tastoorsten und Drüsenporen 
in grösserer oder geringerer Anzahl. Die 9. D. der Erotyliden 
nimmt am Aufbau der Legeröhre theil, diejenige von Dacne stützt 
die Grabklauen und entsendet von ihren Hmter ecken endoskelettale, 
nach vorne verlaufende Stäbe für die Motoren der Grabklauen. Die 
Hälften der 9. D. von Amphix, Lycoperdina und Dapsa sind 
weit von einander abgerückt in die Flanken und umfassen die 
Yorderecken der 10. D. 

26. Die primäre 9. Y. der ?? ist bei Dapsa, Lycoperdina 
und Amphix mit den Styli zusammen voUständig in Wegfall 
gekommen. Bei allen andern Gatt, aber sind sowohl die 9. Y. als 
die Styli deutlich ausgebildet. Letztere allein fehlen jedoch bei 
Dacne. Die 9. Y. ist immer zweitheilig. Jede Theilhälfte hat 
eine mehr oder weniger hohlkörperartige, längliche Gestalt und 
trägt am abgerundeten Ende in einer Gelenkgrube den kurzen, 
stets ungegliederten aber auch stets mit Tastborsten besetzten 
Stylus. Nur bei den Languriini ist das Ende der 9. Y. nicht 
abgerundet sondern zugespitzt und der Stylus ist von diesem Ende 
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weg auf die äussere Seitenfläche gerückt. Die 9. V. von Dacne 
zeigen die Form länglicher Kegel^ sind am Ende spitz und ^itbehren 
der Styli vollkommen. Vorne greifen sie gelenkig in eine Bucht 
am Hinterrande der 9. D. Bei den Erotylinen ist merkwürdiger- 
weise jede Theilhälfte der 9. V. durch eine mehr oder weniger 
vollständige Einschnürung wieder in 2 hinter einander liegende 
Theile abgesetzt, deren vorderer muschelartig, deren hmterer 
cylinderartig gebildet ist Auf dem Hinterende des letzteren sitzt 
der Stylus und beide sind stets mit Tastborsten bewehrt Diese 
9. V. der Erotylinen nehmen auch am Aufbau der Legeröhre 
theil. — Sowohl von den Nachbarplatten als unter einander sind 
die 9. V. immer durch Haut getrennt. Der Vorderrand oder das 
vordere Ende des Seitenrandes sind nicht selten verdickt und gegen 
diese Verdickung lagert sich dann entweder ein von der 9. D. aus 
entstandener Stab (Alexia und Myrmecoxenus) oder sie ist in 
einen Fortsatz ausgezogen, der sich direkt mit der dann sehr 
schwachen 9. D. verknüpft (Mycetaea und Endomychus). 

27. Es giebt drei Typen von Legeapparaten. Einer derselben 
ist eine ausgesprochene Legeröhre und findet sich allgemein bei 
den Erotyliden: Vorder- und Hinterröhre werden durch die Bing- 
falte gegen einander abgesetzt Die Vorderröhre ist die enorm 
vergrösserte Zwischenhaut zwischen dem 8. und 9. Abd.-Segment, 
die Hinterröhre wird durch die Elemente des 9. S., die 10. D. 
und die Zwischenhäute derselben gebildet. Dabei nehmen die 9. D. 
die Flanken, die 10. D. den Rücken derselben ein. Die 9. V. liegen 
stark nach hinten verschoben. Meist befindet sich der Anus am 
Ende gleich über der Vulva, bei den Languriinen ist er nach 
vorne geschoben und liegt mehr der Ringfalte genähert. Es kommen 
stets 2 Paare von Radien vor, die Radii ventrales und dorsales. 
Letztere sind von den Vordereoken der 10. D. aus entstanden und 
reichen immer bis zur Ringfalte. Dabei sind sie je nach der 
La^e des Anus entweder lang oder kurz. Die Radii ventrales ent- 
stehen als stabartiffe Verdickungen des Unterrandes der Theü- 
hälften der 9. D. Mit dem Hinterende lehnen sie sich an den zu 
einem Wulste verdickten Vorderrand der 9. V. Häufig ragen sie 
nach vorne nicht über die 9. D. hinaus, (so bei Triplax, Aegithus, 
Erotylus, Morphoides, Megalodacne, Episcaphula) während 
sie bei den Languriini sowohl besonders stark ausgebildet und 
mehr von der 9. D. abgesetzt sind als auch nach vorne über dieselbe 
hinausragen, sodass sie die Ringfalte fast oder ganz erreichen. 
Niemals ragen Radien vorne Irter die Ringfalte oder gar die 
Vorderröhre hinaus. Bei Erotylus aegrotus springt innen von 
der Basis des cylindrischen Theiles der 9. V. ein spitzer, drei- 
eckiger Dorn vor. Lateralwärts an der Basis der Vorderröhre 
findet sich jederseits eine bald dichte, bald zerstreute Gruppe von 
Hautdrüsenporen. Die vordere, plattenartig chitinisirte Partie der 
Vorderröhre ist bisweilen stärker. Bei Cyrtotriplax ist die Lege- 
röhre noch am kürzesten und die Vorden-öhre sehr klein, 
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ffleichwohl schliesst sich diese Form in allen Hauptpunkten an ihre 
Verwandten an und repräsentirt eine Vorstufe. — Ein Grabapparat 
wurde nur bei Dacne beobachtet. Auch hier sind die Vorderecken 
der 10. D. in kräftige, den Radii dorsales der Vorigen homologe 
Processus ausgezogen. An der 9. D. finden sich aber zwei Muskel- 
stäbe und in der Bucht am Hinterrande articulirt die klauenartige, 
des Stylus völlig verlustig gegangene 9. V. (Ein Spie, ventr. giebt 
es hier so gut wie bei den Erot}'liden.) Eine starke Verlängerung 
der Haut zwischen 8 und 9. Segment existirt nicht, doch finden 
sich in derselben und zwar in der Vorderpartie 3 Paare von 
Longitudinal-Reihen kammartiger Stacheln, ein dorsales, 
ein ventrales und ein pleurales Paar, welche wahrscheinlich 
bei der Copula von Bedeutung sind. 

Der Legeapparat von Alexia könnte als Vorstufe fttr den der 
Erotyliden angesehen werden, wenn nicht die 8. V. rudimentären 
Characters wäre, was bei Erotyliden nicht vorkommt. Es fehlt 
die verlängerte Hautröhre und die endoskelettalen Fortsätze zur 10. D. 
— Aehnlich verhält es sich mit Myrmecoxenus. 

28. Die 10. D. der $$ ist am stärksten ausgebildet bei den- 

{'enigen Formen, welchen ein Legeapparat fehlt, also bei Dapsa, 
jycoperdina, Amphix, Endomychus und Mycetaea. (Bei 
Lycoperdina springt die Hinterrandsmitte in einen Höcker vor.) 
Im entgegengesetzten Falle geht sie zwar auch nie vollkommen zu 
Grunde, wird aber bisweilen sehr rudimentär, so z. B. bei Myrme- 
coxenus. Fast immer trägt sie weni^tens am Hinterrande Tast- 
borsten. Seltener sind Drüsenporen. Eine vollständige Zweitheilig- 
keit wurde nicht beobachtet 

29. Seitendrtisen wurden nur bei Languria $ nachgewiesen. 
Es handelt sich um sehr lange, schlanke Schläuche, in welche 
zahlreiche Einzeldrtisen ihr Secret ergiessen. Dieselben münden 
jederseits in der Seitenhaut, hinten am 8. Segment. 

30. Ein Sipho und eine Siphonalkapsef kommen bei keiner 
der hier untersuchten Formen auch nur andeutungsweise vor. 

31. Parameren fehlen vollständig nur bei Alexia. Bei 
Dapsa, Lycoperdina, Endomychus und Amphix giebt es eine 
nnpaare, ringartige, vor dem Penis gelegene Basalplatte, aber 
die Paramerenendtheue fehlen vollständig. (Eine bogenförmige Spange 
bei Dapsa ist als Rudiment verwachsener Paramerenendtheile an- 
zusehen.) Mycetaea und Myrmecoxenus besitzen nur rudi- 
mentäre Parameren, welche sich übrigens weder als Endtheile noch 
Basalplatten bezeichnen lassen. Es sind kleine, längliche, bei My- 
cetaea auch noch mit einigen Tb. besetzte Gebilde zu Seiten des 
Penis, welche nach vorne alhnählig in endoskelettale Spangen über- 
gehen und am Vorderende verschmelzen, sodass sie einen V-förmigen 
Bogen bilden. Die Basalplatte von Dapsa etc. besitzt Drüsenporen 
und zeigt noch mehr oder weniger deutliche Spuren ursprünglicher 
Zweith^ung. Bisweilen trägt sie einen unpaaren Processus für 
Eetractoren (Amphix, Lycoperdina, Endomychus.) 
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Ganz anders gebildete Parameren treffen wir bei den Ero- 
tyliden und Dacne: Bei Erotyliden sind stets getrennte und 
bewegliche Paramerenendtheile von stylus-artiger Fonn vor- 
handen, welche in einer häutigen Grube auf dem Ende der Basal - 
Slattenmulde sitzen. Letztere ist nämlich dorsalwärts in der 
[itte zu einer länglichen Mulde vertieft, in welcher der 
Penis ruht, oben und unten von einer Haut und nur an den hinteren 
Seiten von einer festen Wand gebildet. Sie ist entstanden zu denken 
durch Verschmelzung zweier Basalplatten in der Mediane, 
wobei ein Theil der Wände häutig wurde und die Häute 
sich in der Mediane ausdehnten. Die vorderen Seiten sind 
auch mehr häutig, aber sie enthalten eine verdickte Spange, 
welche längs verläuft in der Mitte und auch der Oberrand ist wulstig 
verdickt. Am Vorderende setzt sich letzterer jederseits über der 
Penisbasis als endoskelettale, schräg nach innen, vorne und oben 
gerichtete Spange fort, welche beiden schliesslich mit einander ver- 
schmelzen. Sie wurden als Arme bezeichnet. Die Endtheile sind 
stets mit Tastborsten besetzt, die hinteren Partieen der Mulden- 
seiten in der Regel von Drüsenporen durchbohrt. — Bei Dacne 
sind die Parameren ähnlich gebaut, doch verwachsen die End- 
theile fest mit der Mulde. Die untere Spange in der seitlichen 
Muldenwand verbreitert sich vorne zu einer Platte. Vergleicht man 
mit diesen Vorkommnissen die Parameren von Mjcetaea und 
Myrmecoxenus, so kann man sich leicht vorstellen, dass wenn 
die Parameren von Dacne mehr und mehr einen rudimentären 
Charakter annehmen würden, sie denen jener beiden Gattungen 
schliesslich sehr ähnlich werden müssten. Man kann die Pa. 
von Mycetaea und Myrmecoxenus daher als Rudimente des 
von Dacne repräsentirten Typus ansehen. 

32. Ein Penis ist immer vorhanden und zwar erscheint er 
allgemein als eine cylindrische Röhre von verschiedenartiger 
Krümmung. Sehr schwach ausgebildet ist er nur bei Myrme- 
coxenus, wo gleichzeitig die Drüsenporen fehlen. In allen anderen 
Fällen sind solche bald spärlich bala reichlich vorhanden und zwar 
namentlich in der distalen Hälfte. Bei Alexia allein finden sich 
statt der Dpo. einige Tastborsten. Bei Dacne und den Erotyliden 
ist der Penis stete unten convex und oben concav. Der Prae- 
putialsack mündet bei ihnen immer an der ventralen Seite etwas 
vor dem Hinterende. Myrmecoxenus besitzt gar keinen Praeputial- 
sack und der D. ei. mündet am En^e des Penis; dasselbe ^t ftlr 
Mycetaea. Bei Alexia ist die Mündung des Pr. eine etwas rinnen- 
artige und an der Dorsalseite gelegen. Gleichzeitig ist dieser Gattung 
ein langer Processus eigenthümlich, welcher von dem unteren 
Vorderende des Penis beginnt, aber fest mit demselben verschmolzen 
ist. Der Penis von Amphix, Dapsa, Lycoperdina und Endo- 
mychus lagert asymmetrisch und ist auch etwas asymmetrisch 
gestaltet. Der Praeputialsack mündet bei ihnen mehr oder 
weniger weit vor dem Ende, sodass dasselbe nicht mehr von ihm 
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durchzogen wird. Ein solches Endstück ist besonders long bei 
Amphix (1. sp.). 

33. Abgesehen von den beiden schon genannten Ausnahmen 
kommt ein Praeputialsac!k immer vor. Seine Mannigfaltigkeit ist 
sehr gross. Bei Alexia ist er sehr zart und ohne Auszeichnung, 
reicht aber vorne weit aus dem Penis hervor. Letzteres gilt 
auch für Dacne und alle Erotyliden. Bisweilen besitzt er bei 
diesen eine Ausbuchtung oder sogar eine Nebentasche. Häutungshaare 
kommen besonders in der Vorderhälfte vor. Durch eine mittlere Ein- 
schnürung ist der Pr. von Cyrtopriplax in zwei hinter einander 
gelegene Abschnitte abgesetzt, deren vorderer besonders reich ist 
an Hh. Von vorne her tritt stets der D. ej. ein und nahe an 
dieser Stelle findet sich bei Erotylus eine Gruppe von Drüsenporen, 
ebenso bei Morphoides. Ein eigenthümliches, häutiges Band am 
Pr. wurde bei Megalodacne und Episcaphula beobachtet. Um 
die Eintrittsstelle des D. ej. in den Pr. bemerkt man meist 
eine stärkere oder schwächere, bald knotiffe, bald gabelige Ver- 
dickung, an welche sich der Praeputialsackretractor ansetzt. Eine 
Virga -Bildung geht immer von der Eintrittsstelle des D. ej. aus. 
Es ist entweder ein Virgastab oder eine Virgaröhre. In letzterem 
Falle stellt die Virga eine Verlängerung des D. ej. über seine 
Mündungsstelle hinaus im Innern des Pr. vor. Bei Dacne ist 
die Virgaröhre kurz aber weit und setzt sich plötzlich in eine 
Kinne fort. Länger und enger ist sie bei Episcaphula, erreicht 
aber noch nicht die Mündungsgegend des Pr. Bis dahin ausgedehnt 
ist sie jedoch bei Morphoides, Aegithus, Megalodacne und 
Teretilanguria. Das Ende der Virgaröhre ist bei den beiden 
ersteren abgestutzt. Teretilanguria weist die differendrteste, in 
vier Abschnitte zerlegte Virgaröhre auf. Der Spiralabschnitt macht 
5 Windungen. Cyrtotriplax fehlt eine Virgabildung. Ein Virga- 
stab kommt vor bei Triplax, wo er nur kurz ist, sowie Erotylus 
und Languria, wo er sich bis in die Mündungsgegend des Praep. 
erstreckt. — Die Virgabildungen von Triplax und Teretilanguria 
sind von der Wandung des rr. getrennt, bei mehreren andern Gatt, 
fand ich sie damit verkittet. 

Endomychus besitzt eine rinnenartige Virgabildung, aber der 
Pr. ist klein und reicht noch nicht bis zur Mitte des Penis. Eine 
Virgaröhre trifft man wieder bei Lycoperdina, wo sie bis zur 
Mündung des Pr. reicht, mit dem sie verwachsen ist. Der Pr. ist 
ebenso wie bei Endomychus structurlos, aber etwas grösser 
als bei diesem; er ragt vorne auch nicht aus dem Penis vor. Der 
Pr. von Amphix reicht bis zum Vorderende des Penis, besitzt 
wellige Structur und feine Papillen und nimmt vorne auf einer Er- 
höhung den D. ej. auf. Eine Virgabildung fehlt. Letzteres gilt 
auch nir Dapsa, wo die Wand des Pr. mit langen und spitzen 
Stacheln bewehrt ist. Bei allen anderen Formen wurde weder 
Stachel- noch Domen-Armatur beobachtet. 
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34. Der Ductus ejacnlatorius mündet in den Praeputialsack 
stets von vorne her ein. Als chitiniges Rohr ist er sehr ver- 
schieden lang. Bisweilen ragt er vorne nicht (?) über den Penis hinaus, 
manchmal übertrifft er ihn mehrfach an Länge. Eine Dichotomirong 
habe ich an seinem Vorderende nie wahrgenommen. Die Intima 
ist immer zart und hautartig, im Gegensatze zu der immer mehr 
oder weniger dunklen und stark wandigen Vii^aröhre. — Bei 
Triplax ist der der Intima entbehrende Anfangstheil des D. ei. 
auf kurzer Strecke dichotomirt. — Dapsa ist ausgezeichnet durch 
eine starke Anschwellung des hintersten Theiles des chitinigen D, 
ej., der mit einer zitzenartigen Papille in den Pr. vorspringt. Vor 
dem Hinterende des angescnwollenen Abschnittes beginnend, hängt 
in den davor befindlichen, dünneren Bezirk ein langes, enges Rohr 
frei hinein. 

35. Eine Trabes kommt bei Dacne und allen Erotyliden 
vor. Es ist ein vom unteren Vorderende der Peniswand beginnendes 
und den Penis selbst an Länge mehr oder weniger übeitreffendes 
Endoskelettstück von stabartiger Form, das sich nach vorne 
allmählich etwas verdickt und im vordersten Bezirk durch Längs- 
furchen in zwei Abschnitte eingeschnürt ist. Gegen den Penis ist 
die Trabes drehbar aber durch Haut fest damit verbunden. 

Der Penisprocessus von Alexia ist eine Vorstufe der Trabes. 

36. Die Verbindung von Parameren und Penis ist bei allen 
in dieser Arbeit behandelten Formen eine häutige und lose, nie 
eine festere, daher am Penis auch nie Femora vorkommen. Pa. 
und P. sind wegen der guten Entwickelung der Verbindungshaut 
sogar immer mehr weniger gegen einander verschiebbar. 

37. Die Gen i talhau tr Öhre verbindet auch hier die Para- 
meren mit dem Genitalsegment und setzt sich bei Dacne und 
den Erotyliden vorne an die Basalplattenmulde, sonst an den 
Vorderrand des Basalplattenringes, bei Alexia natürlich direct an 
den Penis. Li der Regel ist sie structurlos-hyalin. 

38. Die Bursa copulatrix ist von sehr verschiedener Länge, 
am längsten bei den Formen mit langer Legeröhre. Ihre Intima 
mehr weniger faltig, aber sonst immer structurlos. Sie setzt sich 
bisweilen noch eine kurze Strecke in den Uterus fort Gegen die 
Vagina ist die Bursa nicht scharf abgesetzt. Der Ductus Recep- 
taculi mündet meistens von vorne in die Bursa, bei Episcaphula 
dagegen etwas hinter dem verschmälerten Vorderende und bei 
Triplax sogar hinter der Mitte des vorderen sackartigen Theiles 
von der Seite. 

39. Ein Infundibulum fehlt, nur Dapsa besitzt ein sehr 
schwaches. 

40. Das Receptaculum seminis ist bei Lycoperdina, 
Endomychus und Mycetaea von häutiger Beschaffenheit; dabei 
doppelt so lang als breit bei Mycetaea, bei Lycoperdina lang 
wurmformig und geringelt, bei Endomychus noch länger schlauch- 
artig, vorne mit vielen Windungen, aber ungeringelt. Dacne und 
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die Erotyliden besitzen starkwandigere, kräftiger chitinisirte 
Samenkapseln von mehr gedrungener Form. Häu% findet sich an 
einem Pole eine Ausstülpung (Muskelzapfen), welche dem 
Expansionsmuskel zum Ansatz dient, so eine stielformige oder 
schnabelförmige bei Dacne, Teretilanguria und Cyrtotriplax, 
eine ähnliche, aber keulenförmige bei Triplax. eine ziemlich gleich 
breite bei Episcaphula, ein kurzer Eegel oei Languria. Der 
Ductus Receptaculi mündet bald an der Basis des Muskelzapfens 
aus (Dacne), bald in der Mitte der convexen Seiten des Zapfens 
selbst (Triplax, Episcaphula), bald an dessen Ende als Fort- 
setzung (Teretilanguria und Languria). Selten ist seine End- 
hälfte hinter der Einmündung des Duct. K. nicht hohl sondern 
solide (Cyrtotriplax). 

Sehr grosse imd merkwürdige Samenbehälter besitzen Mor- 
phoides, Aegithus \md Erotylus. Bei Aegithus wird durch 
einen Spiralgang von mehreren Windungen der Samenbehälter in 
zwei Kapseln zerlegt, welche aber beide zur Au&ahme des Sperma 
dienen. In das Hinterende des hinteren mündet jedoch noch eine 
kleine besondere Secretkapsel der Anhangdrüse, durch einen kurzen, 
häutigen Gang davon getrennt, während das Hinterende selbst 
allm^ilich in den Duc. Kec. übergeht. 

Morphoides und Erotylus zeigen uns aber im Vergleich mit 
den Obigen eine ähnliche Stufenleiter der allmähligen Diffe- 
rencirung des Receptaculum in eine Samenblase und Secretblase, 
wie ich sie unter aen Coccinelliden nachwies. Stellt man sich 
nämlich vor, dass sich der Muskelzapfen der obigen Formen bedeutend 
vergrössere, sodass er wie eine 2. Blase an der ursprüng- 
lichen Blase erscheint, so kommen wir zu einer Form, wie sie 
durch Morphoides repräsentirt wird: Eine pfeifenkopfartige Samen- 
kapsel im engeren Sinne sitzt mit breiter Basis an einer länglichen 
Secretkapsel, m welche am hinteren Pole die Anhangdrüse einmündet. 
Bei Erotylus ist die Differencirung vollendet, indem Samenkapsel 
und Secretkapsel durch einen besonderen Zwischengang scharf von 
einander getrennt sind. 

Der Ductus Receptaculi ist kurz und häutig bei Cyrto- 
triplax, sehr lang und starkwandig bei Episcaphula. Dazwischen 
giebt es Uebergan^stufen. Die langen Ductus pflegen spiralige oder 
schlangenartige Wmdungen zu machen. — Bei den Endomychiden 
kommen Muskelzajpfen und Diflerencirungen des Receptaculum nicht 
vor, die Ductus Receptaculi sind häutig. Dir Befruchtungsapparat 
ist also primitiver wie der der Erotyuden. — EÜne Anhangdrüse 
fehlt niemals und ihr Sammelraum besitzt stets eine zarte Intima. 

41. Dem längsfaltigen Rectum vielerErotyliden eigenthümlich 
sind Hautdrüsen. Die die Rectalintima durchsetzenden Poren 
sind häufig umwallt und kommen besonders zahlreich vor bei 
Morphoides, Megalodacne und Episcaphula. Diese Gattungen 
besitzen auch in einiger Entfernung vom Ajius eine gelbliche Rmg- 
verdickung in der Rectalintima und die Drüsen finden sich stets 
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zwischen dieser und dem Anus, nie weiter nach vorne. Spärlicher 
treten die Drüsen auch bei Aegithus, Teretilanguria und Cyr- 
totriplax auf. Sie fehlen bei Triplax, Erotylus und Lan- 
ffuria. Bei Dacne ist die Ringverdickung zwar vorhanden, aber 
die Drüsen fehlen. 

42. Bei Triplax bildet der Ductus ejaculatorius eine kurze 
Strecke vor dem Vorderende der Trabes eine Schleife. Von dieser 
zum Trabesende zieht sich der Ductus-Retractor. Eün anderer 
Muskel, der Praeputialsackretractor, umgiebt scheidenartig den 
Ductus ejac. und zieht ebenfalls von der Schleife ab zum Vorder- 
ende des Praeputialsackes. Zwei Paare von Trabesmuskeln 
verbinden das Ende der Trabes mit den Armen der Parameren. 
Ein oberer und zwei untere Winkelmuskel verknüpfen das Vorder- 
ende der Arme mit dem des Penis. Drei Paare von Armmuskeln 
laufen von den Paramerenarmen ab und gehen zu dem vorne ventral 
von den Copulationsorganen gelegenen, dorsalen Bogen. An das 
Querplättchen desselben befestigt sich auch ein an die Muldenseiten 
laufendes und als Retractoren wirkendes Paar von Muldenmuskeln. 
Ein Wandmuskel contrahirt jederseits die Paramerenmulde. [Hin- 
sichtlich der Homologie dieser Muskeln der Erotyliden und der des 
Copulationsapparates der Coccinelliden, sehe man den letzten 
Abschnitt des speciellen Theiles nach.] — An die Paramerenend- 
theile von Triplax gehen keine Muskeln heran. 

B. Systematisch-phylogenetische Ergebnisse. 

Die vorigen Untersuchungen führen sogleich zu dem Resultat, 
dass wir die betrachteten Formen, hauptsächlich nach den Stimmen, 
den Copulationsorganen, dem Genitalsegment und aem $ 
Befruchtungsapparat in zwei grosse Gruppen theilen können. 
I. Ordnung Erotyloidea. 

1. V. fehlt. 2. V. rudimentär. Alle folgenden V. gegen einander 
bewegUch, die 3. — 7. V. bilden zusammen ein Ventralbecken, Pro- 
cessus abdominalis vorne meist breit, bisweilen schmal. Zarte 
Pleurenplatten kommen wenigstens am 3. Segmente vor. Die 
1. — 10. D. sind immer vorhanden, die 9. und 10. bisweilen recht zart 

Ein Spiculum ventrale kommt bei den $$ immer in sehr 
guter Ausbildung vor, bei den SS nur in einigen Gattungen und 
ist dann stets kürzer als bei den ??. Die 9. D. der SS ist immer 
zweitheilig. Von diesen Theilhälften geht in der Re^el ein dor- 
saler Bogen aus, während ein Spiculum gastrale fehlt. (Nur bei 
Alexia ist es umgekehrt.) Die 9. V. der SS ist immer vorhanden. 
Die 9. V. der ?? ist immer zweitheilig, gleichfalls immer vor- 
handen und in der Regel mit Styli besetzt. (1 Ausnahme.) 9. D. 
der $$ immer zweitheilig. 

Pleurenhaut neben dem 1 . — 7. Abdominals^ment, in derselben 
stets 7 Paare von Stigmen, deren 1. immer das grösste ist 

Parameren meist vorhanden und meist auch in eine Basal- 
plattenmulde und stylusartige Endtheile gegliedeit. Bisweilen 
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beide verwaclisen. (Bei Alexia fehlen die Parameren vollständig.) 
Parameren und Penis durch Haut getrennt. 

Penis stets vorhanden, symmetrisch, cylindroidisch, oben 
concav, unten convex. Sein unteres Vor der ende immer in ein 
Endoskelettsttick verlängert. Dasselbe ist nur bei Alexia fest 
mit dem Penis verschmolzen, sonst immer eine drehbare Trabes. 
Penis dorsal von den Parameren gelegen. Ein Sipho kommt 
niemals vor. Stets ist ein vorne aus dem Penis ragender Prae- 
putialsack vorhanden, in welchen der Duct. ejac. von vorne 
einmündet. 

Receptaculum seminis eine starkwandige Kapsel, welche 
entweder durch einen Muskel zapfen oder durch Dififerencirung 
in Samen- und Secretblase ausgezeichnet ist. 
1. Familie Erotylidae. 

33 stets mit von den Hälften der 9. D. ausgehendem dorsalen 
Bogen, welcher vorne häufig durch ein QuerpTättchen geschlossen 
wird. Spiculum gastrale fehlt immer. 

Es ist immer eine Legeröhre ausgebildet, an deren Aufbau 
die Postsegmenthaut des 8. S., sowie das Genital- und Analsegment 
betheiligt sind. Reihen von Eammstacheln kommen nicht vor. 
Die Theile der 9. V. der ?? sind immer in Muschel- und Cylinder- 
theil differencirt. Styli sind immer vorhanden. 

Parameren immer vorhanden und immer in stylus-artige 
Endtheile und Basalplattenmulde gegliedert. Vor der Mulde 
finden sich endoskelettale Arme. Trabes immer gut ausgebildet, 
a. Unterfamilie Erotylini. 

Die Theilhälften der 9. V. der ?? sind am Ende abgerundet 
und tragen dort die Styli. Die Radii ventrales sind nur massig 
stark und ragen nicht über den Vorderrand der 9. D. hinaus. Der 
Anus liegt iiber der Vulva. 

[Cyrtotriplax, Triplax, Aegithus, Erotylus, Morpho- 
ides, Megalodacne, Episcaphula*)] 

b. Unterfamilie Languriini. 

Die Theilhälften der 9. V. der ?$ sind am Ende zugespitzt. 
Die Styli sind auf die seitlichen Flanken gertickt. Die Raoii ven- 
trales sind recht stark entwickelt und ragen über den Vorderrand 
der 9. D hinaus. Der Anus ist der Ringfalte genähert. 

[Languria, Teretilanguria.] 

2. Familie Dacnidae. 

(J(J mit von den Hälften der 9. D. ausgehendem dorsalen 
Bogen, welcher vorne zusammengedrängt ist und kein Querplättchen 
enthält. Spiculum gastrale fehlt. Es ist keine Legeröhre aus- 
gebildet, sondern ein Grabapparat. Die Styli fehlen und die 
Theile der 9. V. bilden die Grabklauen. Zwei vom Hinterrande 
jeder Hälfte der 9. D. ausgehende Stäbe dienen den Klauenmotoren 

^) üeber die Verwandtschaftsverbältnisse dieser Gatt, unter einander 
ist im Vorigen Mancherlei angegeben worden. 
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zum Ansatz. In der Postsegmentalhaut des 8. S. der $$ finden sich 
3 Paare von Eammstachelreihen, ein dorsales, ein ventrales 
und ein pleurales Paar. 

Die Stylus-artigen Endtheile der Parameren sind ab solche 
vorhanden, aber mit der Basalplattenmnlde verschmolzen. 
Vor der Mulde finden sich endoskelettale Arme. Trabes gut 
ausgebildet. 

[Hierhin nur Dacne.l 

3. Familie Alexiidae. 

Kein dorsaler Bogen. 9. V. der <J<J mit langem, mit der Platte 
verschmolzenen Spiculum ^astrale. 

Der Legeapparat ist dem der Erotyliden ähnlich, aber viel 
schwächer ausgebildet. Die Haut zwischen dem 8. und 9. S. ist 
nicht stärker als gewöhnlich gestreckt. Radii dorsales fehlen. 
Die Radii ventrales reichen nicht über die 9. D. hinaus. Die Styli 
sind vorhanden und sitzen auf dem abgerundeten Ende der in zwei 
Theile differencirten Hälften der 9. Y. Kammstachelreihen fehlen. 

Parameren fehlen vollständig. 

Der Penis ist vorne in einen langen Processus ausgezogen, 
dessen Lage der der Trabes entspricht. 

[Alexia.] 

Anmerkung. Alexia erscheint als eine den Vorfahren der 
Erotyliden und Dacniden ziemlich nahe stehende Form mit 
theilweise reducirten Characteren. 

n. Ordnung Endomychoidea. 

1. V. fehlt. 2. V. rudimentär. Alle folgenden V. gegen ein- 
ander beweglich, die 3. — 7. V. bilden zusammen ein Ventralbecken. 
Processus abdominalis vorne breit. Zarte Pleurenplatten kommen 
wenigstens am 3. Segmente vor. Die 1. — 8. D. sind vorhanden, aber 
die vorderen bisweilen zu glasigen Häuten reducirt. Die 9. und 
10. D. fehlen nur selten (Myrmecoxenus cJ), meist sind sie sehr 
deutlich ausgeprägt. Den (?<? fehlt ein Spiculum ventrale immer, 
unter den ?? kommt es nur bei Myrmecoxenus vor. Die 9. D. 
der SS fehlt selten (Myrmecoxenus), bisweilen ist sie ungetheilt 
(Dapsa, Mycetaea), sonst zweitheilig. Selten gehen von ihr Pro- 
cessus dorsales ao (Dapsa), aber ein dorsaler Bogen kommt nie 
vor. Die 9. V. der <Jd fehlt nur selten (Myrmecoxenus), in der 
Regel ist sie deutlich ausgebildet, unpaar und mit ihren Vorder- 
ecken hängt ein ventraler Bogen zusammen, der nicht selten zu 
einem falschen Spie, gastr. comprimirt wird. 

Wenn die 9. V. der ?$ vorhanden ist, ist sie immer zwei- 
theilig und trägt Styli. Häufig aber fehlt sie mit diesen zu- 
sammen vollständig. In letzterem Falle ist meist eine secundäre, 
unpaare 9. V. zur Ausbildung gelangt. 9. D. der ?$ immer zwei- 
theilig. 

Pleurenhaut neben dem 1. — 7. Abdominalsegment, selten 
^Myrmecoxenus) nur bis zum 6. reichend. In ihr liegen immer 
oie Stigmen, in der Regel in fünf Paaren, selten (Myrmecoxenus) 
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in 6 Paaren vorhanden. Legeröhren imd Grabapparate kommen 
nicht vor. 

Abgesetzte Paramerenendtheile fehlen immer. 

Meist findet sich eine unpaare, vom Penis durch Haut getrennte, 
vor ihm gelegene, ringförmige Basalplatte, bisweilen giebt es 
laterale, mehr weniger rudimentäre üeberbleibsel von Para- 
meren, die eine Verschmelzung von Endtheilen und Basalplatten 
repräsentiren (Mycetaea, Myrmecoxenus). Auch diese sind 
durch Haut von dem Penis getrennt. Der Penis ist von cylin- 
drischer Gestalt, meist von asymmetrischer Lage und Form (aus- 
genommen Myrmecox.). An ihm kommt vorne weder ein Pro- 
cessus noch eine Trabes vor. Ein Sipho kommt auch nie vor. 
Der Praeputialsack, (welcher nur bei Myrm. u. Mycetaea fehlt, 
wo der D. ei. am Penisende mündet,) ist von verschiedener Grösse 
und Beschanenheit hat seine Mündungsstelle aber stets vor dem 
Ende des Penis. In ihn tritt der Duct. ejacul. stets von vorne her 
ein. Keceptaculum seminis von häutiger Beschaffenheit und 
weder durch einen Muskelzapfen noch sonstige Differencirungen 
ausgezeichnet 

1. Familie Lycoperdinidae. 

Ein Spiculum ventrale fehlt in beiden Geschlechtem voll- 
ständig. 9. und 10. D. sind immer vorhanden. Von der 9. V. der 
<J<J geht immer ein ventraler Bogen aus. Die 9. V. der ?? 
fehlt mit ihren Styli zusammen vollständig. Eine secundäre, 
unpaare 9. V. kann vorhanden sein oder fehlen. Li der Pleuren- 
haut, welche vom 1. — 7. S. reicht, finden sich stets fünf Paare 
von Stigmen. Unpaare, ringförmige Basalplatte. Penis 
von etwas asymmetrischer Form und Lage. Praeputialsack 
vorhanden und gut ausgebildet. 

[iDapsa, Lycoperdina, Amphix.] 

Anmerkung. Wenn man die übrigen Gatt., welche noch hierher 
gehören werden, untersucht, wird eine Gruppirung in Unterfamilien 
nicht schwer sein. 

2. Familie Endomychidae. 

En Spiculum ventrale fehlt in beiden Geschlechtem vollständig. 
9. undi 10. D. sind immer vorhanden, doch ist die 9. D. der $$ 
rudimentärer Natur. Von der 9. V. der $$ geht immer ein 
ventraler Bogen aus. Die 9. V. der ?? ist immer vorhanden 
und zweiteilig, auf dem Ende tragen die Hälften die Styli. Eine 
secnndäre 9. V. giebt es nicht. Li der Pleurenhaut, welche 
vom 1. — 7. S. reicht, finden sich stets fünf Paare von Stigmen. 

Entweder kommt eine unpaare, ringförmige Basalplatte vor 
(EndomychusJ, oder laterale und zugleich asymmetrische, aus Basal- 
platten und Endtheilen verschmolzene Parameren (Mycetaea). Penis 
Ton etwas asymmetrischer Form und Lage. Praeputialsack klein 
oder fehlend. 

[Endomychus, Mycetaea.] 

▲itkflllttorgMeh. Ja^.lSM. B4.LH.2. X8 
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3. Familie Myrmecoxenidae. 
Das 8. S^ment ist in beiden Gesclilechtem häutiger Natur. 
Die $? besitzen ein Spiculum ventrale, den ^6 fohlt es. Das 
9. und 10. S. fehlt den S6 ebenso wie der ventrale Bogen. 

Die 9.D. und V.der $$ sind vorhanden und zweitheüig, recht zart. 
Eine zur 9. D. gehörige Spange lehnt sich jederseits an eine wulstige 
Verdickung vom an der 9. V. Letztere trägt deutliche StyiL 
Keine secundäre 9, V. Pleurenhaut vom 1. — 6. S. reichend, indem die 
kräftige 7. D. und V. sich direct mit einander verbinden. Stigmen 
in sechs Paaren in der Pleurenhaut. 

Parameren von rudimentärer Natur umgeben lateral liegend 
den Penis, welcher ebenfalls sehr klein ist, in Form einer hinten 
offenen Ellipse. Kein Praeputialsack. Der Duct. ejac. am Ende 
des symmetrischen, cylindrischen Penis. 

[Myrmecoxenus.] 

Anmerkung. Aehnlich wie Alexia unter den Erotyloidea ist 
Myrmecoxenus unter den Endomychoidea eine Form mittheü- 
weise reducirten Organen. Bei beiden ist das z. Th. wahrschein- 
lich auf Rechnung der geringen Körpergrösse zu setzen. Obwohl 
Myrm. in mancher Hinsicht von andern Endomychoideen stark 
abweicht, nähert er sich doch Mycetaea ganz auffallend im Bau 
der Copulationsorgane. 

Es hat sich aus dem Vorigen mit Evidenz ergeben, dass einer- 
seits die Familie der Languriiden als solche unhaltbar ist und 
dass andererseits eine Unterfamilie, wie die bisherigen Mycetaeini,') 
ein „Mixtum compositum" vorstellt, wie man es sich „schöner** 
gar nicht denken kann. Es finden sich dort Angehörige von 3 
verschiedenen Ordnungen und ^ verschiedenen Fanmienü 

Gerade bei den Endomychoidea wird eine Untersuchung noch 
anderer Gattungen von grossem Interesse sein. Gleichzeitig ist es 
ziemlich wahrscheinlich, dass auch noch in andern der jetzigen 
Familien der Coleopteren Formen enthalten sind, welche in den 
Kreis meiner Endomychoidea hineinfallen. 

Die fünf bisher genauer von mir hinsichtlich der Abdominal- 
Morphologie bearbeiteten Coleopteren-Ordnungen der Malacoder- 
mata, Malachioidea, Siphonophora, Erotyloidea und Endo- 
mychoidea sind von einander so gut unterscheidbar, dass ich in 
dieser Hinsicht keine Worte zu verlieren brauche. 



^) ef. CatalogQS Ooleopteroirtun fitiro{Mkd et Canotu. v. Heiden, Aeitter 
n. Weise. Berlin 1883. 
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IT. Histarisck-kritiseber Thell. 

F. Stein hat in seiner schönen iind noch lange nicht genug 
gewürdigten Arbeit über „die weibUchen Geschlechtsorgane der 
Käfer ^^) auch yerschiedene uns interessirende Formen untersucht. 
Ich citire aus seinem Kapitel über die „Formen der Befruchtungs- 
organe^ den bezüglichen Abschnitt: 

„Engiden. Bei Byturus tomentosus ist das al^erundete 
Ende der Scheide mit einem engen, keulenförmigen Anhang ver- 
sehen, in dem ich Spermatozoon^ aber mit dem UmhüllungsstofF 
yermischt, antraf. Neben der Basis desselben ist der ziemlichlnirze 
Samengang eingefugt; die Samenkapsel ist länglich spindelförmig, 
sehr schmeJi, mit quergefalteter, zarter Epithelialhaut. In ihrer 
Mitte mündet mit einem kurzen Ausfuhrungsgange die bandförmige 
Anhangsdrüse, die so lang ist als der ganze Samenbehälter. 

Bei Engis humeralis ist die Form der Scheide und die Ein- 
fügung des Befruchtungsapparates wie bei den Nitidularien; der 
Samengang ist länger und die ebenfalls hornige, ovale Samenkapsel 
schi(^ an der Basis fast rechtwinkelig einen hohlen, ebenfaUs 
hornigen Stiel aus, der sich bald nach vorne umbiegt und der. 
Samenkapsel parallel läuft. Zwischen diesem Stiel und der Samen- 
kapsel breitet sich der kräftige Compressionsmuskel aus. Der 
Samengang mündet in den Grund des Stiels, die sitzende eiförmige 
Anhangdr^e aber in den Grund der Samenkapsel. — Erotylenen. 
Tritoma bipustulatum hat einen sehr ähmichen Befruchtongs- 
apparat, der Samengang ist aber viel kürzer, der Stiel der ei- 
förmigen, nicht verhornt^ Samenkapsel grade und der Compressions- 
muskel fehlt "^ 

Dies unter seiner Gruppe 20. 

Unter Gruppe 21, wo zugleich(!) auch die Coccinelliden stehen, 
findet man Folgendes: 

„Lycoperdmen. Bei Lycoperdina succincta entspringt aus der 
Spitze der ^aden, sackförmigen Scheide ein überaus kurzer Samen- 

O, welcher in eine nierenförmig gekrünmite Samenkapsel mit 
oser Epithelialhaut übergeht. IHe sitzende, blasenartige Anhang- 
drüse mündet in die Mitte der concaven Seite der Samenkapsel." 
üeber verschiedene von St. gebrauchte Ausdrücke habe ich 
mich bereits in meiner Coccinelliden-Arbeit ausgesprochen. Was 
er „Stiel" nennt (Engis) entspricht meinem Muskelzapfen; im 
Uebrigen deckt sich seine Mittheilung über das Reeeptaculum von 
Engis hum. vollständig mit der memigen. Mit der ,jquer^efarchten 
Epithelialhaut" bei Byturus ist wahrscheinlich die Rmgelung 
der Wand des Reeeptaculum seminis gemeint. Ob Byturus und 
die Nitiduliden wirklich mit den Erotyloidea in näherer Verwandt- 
schaft stehen, kann ich zur Zeit noch nicht oatscheiden, das muss 

>) Berlin 1847, S. 131 und 132. 

18* 
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Gegenstand einer weiteren Abhandlung werden. Dass die Vereini- 
gung der Coccinelliden mit den „Lycoperdinen^ zu einer 
Gruppe eine widernatürliche ist, habe ich bewiesen. 

Zu Tritoma bip. hat Stein eine gute Abbildung geliefert 
(Taf. Vn. Fig. 19.) 

Chapuis*) hat in den „Genera des Coleoptires", nur Weniges 
mitgetheilt, was hier in Betracht zu ziehen ist. So heisst es von 
den Erotyliden auf S. 5: „L'abdomen est constanunent compose 
en dessous de 5 Segments apparents, parfois on observe des vesti- 

ires d'un sixi^me arceau. Le premier est un peu plus grand que 
es autres et le demier est arrondi. A cause de son uniformit6 
cette partie du corps n'est d'aucun secours dans la Classification^. 
Das Letztere ist falsch. Das Erstere ist eine kurze Beschreibung 
der von aussen sichtbaren Ventralplatten. Weiter wird mitgetheilt 
(S. 6), dass: „Les diff^rences sexuelles sont nulles dans la ti*^ 
grande majorite des esp^ces; elles sont faibles dans quelques grou- 
pes seulement (Encaustes, Erotylus) et portent presque unique- 
ment sur la conformation des pattes anterieures.^ 

„L'anatomie des Erotyliens, qui aurait pu jeter quelque 
jour sur les affinit^s de ses insectes, est rest^e tout-i-fait 
.nconnue." 

^ Bei den ,,Endomychides^^ theilt Gh. Einiges über äussere 
Geschlechtscharaktere mit, was erwähnt werden soll, es heisst auf 
S. 80: „Si Pimportance des difförences sexuelles devait Ötre prise 
en consideration pour d^terminer le degr6 de perfection de Torga- 
nisme, il faudrait assigner un rang assez 61ev6 aux Endomychides, 
car chez eux ces dinerences sont plus accentu^es que chez les 
CoccineUides, que chez les Erotyliens et m^me la plupart des Phy- 
thophages. Les antennes, qui si souvent sont le si6ge de ces diffö- 
rences, varient k peine dans la famille actuelle, parfois les artides 
sont un peu plus longs chez le male, la massue parfois plus large. 
Rappeions cependant, que nous n'avons en ce moment en vue que 
les Endomychides vrais; des diff^rences sensibles dans ces organes 
nous seront revel6es chez les Leiestites. Le prothorax et les ely- 
tres pr6sentent, principalement chez les Eumorphides, des diffören- 
ces sexuelles plus marqu6es; les angles lat^raux post6rieures du 

Sremier sont souvent prolong6s en arriftre; les bords marginaux 
es secondes. pr^sentent dans certaines espk^es une expansion con- 
sidÄrable, ou Dien la convexit6 du disque prend une forme pyrami- 
dale. Mais ce sont surtout les pattes et en premier lieu les tibias 
qui pr6sentent chez les mdles les differences les plus remarquables. 
Tantöt c'est la premiÄre paire seule, tant5t les deux premieres 
paires (Eumorphus), tantöt les trois (Spathomelus) qui se trouvent 
modifi6es. Ces modifications consistent dans Tallongement et la 
courbure de ces organes, dans le renflement, dans la prösence de 
dents on d'6chrancrures vari6es. II est rare, que les cuisses, les 



^) PariB; 1876; Tome douziöme. 
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trochanters prfeentent des dififörences sexuelles, comme cela a lieu 
cependant dans les genres Amphistemos, Spathomelus, Gymbachus/^ 

S. 84 wird auf die Arbeit von M. Gerstaecker, Monographie 
der Endomychiden verwiesen und es lieisst: 

„Tout ce que nous connaissons de Porganisation interne des 
Endomychides, est du aux recberches de M. Gerstaecker/^ 

Seine Untersuchungen wurden an der Hand von Eumorphus 
4-notatus vorgenommen. Weil Gerstaecker nur diese eine Form 
untersuchte, so fehlen ihm natürlich die aus der vergleichenden 
Morphologie zu ffewinnenden Gesichtspunkte vollständig. Auch 
habe ich den Eindruck gewonnen, dass er das Microskop wenig 
oder gar nicht benutzt hat In seinen Anschauungen über das 
Abdomen folgt er durchaus F. Stein, über dessen Theorie ich 
schon in früheren Arbeiten gesprochen habe*). 

G. verkennt daher auch die 10. D., von welcher er als einer 
^dreieckigen Mittelplatte" (S. 18) spricht. Die Hälften der 9. D. 
nennt er „die Seitenplatten*^. Im Uebrieen hat er 9 Dorsal- und 
8 Ventralplatten angegeben. Er beobachtete schon die ver- 
steckte, rudimentäre 2. Ventralplatte, welche er jedoch fälschlich 
für die „1." hält. Charakteristisch für seine Anschauungsweise ist 
der Satz S. 19: „dass der Analring, in dessen Gentrum die After- 
mündung liegt, von der letzten (achten) Abdominal- und der neunten 
Dorsalplätte zusammengesetzt werde, und ebenso, dass der 7. Ab- 
dominal- die 8. Dorsalplatte entspreche". Wenn man nun bedenkt, 
dass selbst noch heute, 1895, die meisten (auch wissenschaftlichen) 
Entomologen einen falschen Grundbegriff vom Wesen eines 
Segmentes haben, so darf man es G. nicht verargen, dass bei 
ihm im Jahre 1858 eine Vorstellung herrschte, wie sie im eben 
citirten Satze zum Ausdruck kommt. 

[Zwei zu einem Segmente gehörige Platten können eben un- 
möglich mit verschiedenen Stahlen benannt werden!] 

Auf Taf.I Fig. 2 — 4 giebt G. verschiedene Ansichten des $ Hinter- 
leibsendes, woraus ich (mir selbst liegt Eumorphus zur Nach- 
untersuchung nicht vor) schliessen muss, dass z. B. in Fig. 4 die 
Platten — 7 -}- 6a — das 7. und die Platten — 8 + 7a — das 
8. Abdominalseg ment darstellen, sodass correcterweise entweder noch 
die 6. D. hätte mitgezeichnet werden sollen oder „5a^ fortgelassen 
werden. Die Platte „8a" ist zweifellos eine secundäre 9. V. Da 
G. weder von Griffelträgern noch Styli spricht, so darf ich wohl 
annehmen, dass dieselben bei Eumorphus fehlen und diese 
Gattung in den Bereich meiner Lycoperdinidae hineinfallt. Dafür 
spricht auch die Beschaffenheit des Praeputialsackes und noch 
andere Angaben, lieber Endoskelettstäbe theilt G. nichts mit Für 
Eumorphus hat auch er fünf Paare abdominaler Stigmen nach- 
gewiesen, welche in den Pleurenhäuten liegen und er giebt ganz 
richtig an, dass das erste, besonders grosse Paar derselben wirklich 
zum 1. Abdominalsegment gehört. 

^) Deutsche entom. Zeitschr. 1893. 
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Auf S. 22 und 23 behandelt er die .männlicken^ und n^^^b* 
liehen Greschlechtsorgane^ und giebt mehrere Figuren auf Tal I. 
Damach münden beim c^ Eumorphus die Anhangdrlisen nicht in 
die Anfangsstelle des Ductus ejaculatorius, sondern ungefähr in die 
Mitte der Yasa deferentia. Dass 6. den männlichen Gopulations- 
apparat seiner Tergleichend- morphologischen Natur nach nicht 
richtig erkannt hat, wird ihm derjenige, welcher weiss, wie weit- 
gehende Untersuchungen nöthig sind, um hier eine klare Einsicht 
zu gewinnen, am wenigsten zum Vorwurf machen. 6. erkannte die 
Basalplatte nicht, beschreibt auch die Asymmetrie des Gopulations- 
appiurates nicht, giebt dagegen richtigan, dass der Processus der 
Biasalplatte (die er offenbar f&r einen Theil des Penis hielt) starken 
Muskeln zum Ansatz dient. 

Auch über die Grenze von Praeputialsack und Penis ist er 
sich nicht klar geworden, da er einen Theil des ersteren (p Fig. 11) 
als den ^eigenmchen durchbohrten Penis^ bezeichnet. Immerhin 
ist seine Darstellung in sofern von Interesse, als sie zeigt, dass bei 
Eumorphus qu. das ausgestülpte Praeputialsackende in drei 
starke Zipfel zertheilt ist, in deren einem, offenbar am Ende, der 
Ductus ejac. mündet. — Das Receptaculum seminis wird als 
.eine aus zwei oyalen Kapseln bestehende^ blasenartige Anschwellung 
aes AusfQhrungsganges an seinem äussersten Ende^ beschrieben und 
zwar auch als «mckwandig'' bezeichnet. Um „zwei Kapseln** handelt 
es sich, nach Fig. 12, aber gamicht, sondern nur um eine, welche 
am Ende bis ungefähr zur Mitte eingeschnürt ist. Eine kleine, mit 
einem engen Ausführungsgang in die Vagina mündende Kittdrüse 
wird fälschlich als Bursa copulatrix bezeichnet (cfc Fig. 12b). 
Letztere ist in Wahrheit jener angeschwollene, mit „v^ bezeichnete 
Raum, in welchen der Ductus Rec. mündet. Merkwürdig ist die 
Kammform der Anhangdrüse, welche ungefähr in die Mitte des 
Duct. Rec. mündet. 

Erwähnt sei hier auch, dass Gerstaecker in der Einleitung 
seiner Monographie sich über die Unterschiede der Endomychiden 
und Coccinelliden ausgesprochen hat, welche nach ihm haa|>t- 
sächlich in der Form des Endgliedes der Maxillenpalpen, in der 
Form der Mesepimeren und Metepistemen, sowie in der Beschaffen- 
heit der Innenseite der Schenkel bestehen. Letztere sind bei den 
Coccinelliden „zu einer tiefen Furche zum Einlegen der Schienea 
ausgehöhlt^, während die Endomychiden hierfür nur Andeutungen 
aufweisen. 

Als Nachtrag zu meiner Coccinelliden-Arb^t^) muss ich 
hervorheben, dass sich G. in seiner Endomychiden-Monoffraphi» 
bereits einffehend (S. 15 — 16) darüber geäussert hat, dass die Gattung 
Lithophilus zu den Coccinelliden gehöre. Er sagt darüber: 

1) ist der Clypeus, wie bei Cocdnella, nicht von der Stirn ab- 
geset^, sehr kurz und gerade abgestutzt. 



^) Archiv f. Natorgeschicbte, Berlin 1895 I. 
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2) die Mundtheile sind bei beiden Gattungen so ähnlich, dass 
man sie miteinander verwechsehi könnte, besonders die Mandibeln, 
das Kinn, die Zunge und die Lippentaster; die Maxill^i sind bei 
Lithophilus etwas schmaler und länglicher, die beiden Laden aber 
in Form und Ansatz am Stamm ganz entsprechend; an den Kiefer* 
tastem ist nur das 2. Glied durch seine grössere Länge abweichend, 
das Endglied dag^en noch stärker bemormig als bei Goccinella.^ 

3) Aehnliche Fühlerbildung und Insertion. 

4) „Alle drei Schenkelpaare sind an der Innenseite zum Ein- 
igen der Schienen in ihrer ganzen Länge furchenartig ausgehöhlt, 
ein für die Coccinelliden besonders bezeichnender Charakter.^ 

5) Zähnung der Fussklauen, 6) Schenkelgruben übereinstimmend. 

7) „die Enistemen des Metathorax sind Tom gerade abge- 
schnitten und die Epimeren des Mesothorax dreieckig.^ 

8) „der Käfer giebt bei der Berührung einen röthlichen Saft 
(wo?) von gleichem Geruch wie der derjenige von Cocdnella von sich." 

9) Formähnlichkeit mit Coccidula. 

Trotz dieser Darlegung findet man, wie L c. bereits erwähnt, 
iÄ „Catalogus Coleopterorum Europae et Caucasi", Berlin 1883, 
Lithophilus unter den Endomychiden. J.Weise hat also diese 
Auseinandersetzungen Gerstaeckers entweder nicht gekannt oder 
nicht eingesehen. Meine Untersuchungen über die Hinterleibsanatomie 
haben die Sache nun definitiv entschieden und gezeigt, dass Ger* 
staecker Recht hatte. 

In demselben Buche hat Gerstaecker auch so beherzigens- 
wertbe Worte über die TarsengUederung gesprochen, dass ich sie 
allen empfehle, welche aus Trägheit etc. noch immer am Tarsen- 
system kleben. Besonders sei auf S 14 etc. verwiesen. 

Was endlich seine Gliederung der Endomychiden in vier 
Hauptgruppen betrifft, so sei nur bemerkt, dass die angewandten 
Merkmale gewiss zu praktischem „Bestimmen^ nützlich sind, zu 
wissenschamicher Erkenntniss der natürlichen Verwandtschaftsver- 
hältnisse aber nur nebenbei in Betracht kommen können. 

Ich habe jetzt noch zwei Arbeiten zu berühren, welche zwar 
nicht in das Bereich der hier behandelten Gruppen fallen, aber 
doch die Hinterleibsmorphologie der Goleopteren betreffen und z. 
Th. zu früheren Mittheilungen meinerseits in Beziehung stehen: 

I. C. Escherich publicirte in den Verh. d. zool. bot. Ges. Wien 
1894, S. 251 6tc. eine Arbeit, betitelt „Beiträge zur Naturgeschichte 
der Meloidengattung Lytta.^ Da dieselbe in Bezug auf den morpho- 
logischen Theil (2. Gap.) entschieden besser ausgefallen ist als 
gewisse frühere Arbeiten dieses Autors, so habe ich es um so mehr 
bedauert, dass derselbe mit der Litteratur, so weit sie meine 
Person betrifft, in tadelnswerther Weise umgegangen ist. 

Er hat sich nämlich jetzt selbst überzeugt, dass „nicht nur ftir 
den vergleichenden Anatomen, sondern auch für den Systema- 
tiker das Studium des InBectenabdomens und der Genitalanhänge 
unbedingte Forderung geworden ist.*^ Aber anzugeben, dass 
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iDsbesondere durch meine Arbeiten diese Ansicht bei ihm durch- 
gedrungen ist, hält er für überflüssig. Er meint immer noch, 
das bisherige Goleopteren-System sei ^keineswegs so gekünstelt^ 
wie es jüngst von einem Autor(!) hingestellt wurde." Diesem Autor 
(Verhoeff), den er übrigens nicht hat nennen wollen, wird 
er aber auch in dieser Hinsicht in Zukunft nicht mehr 
widersprechen, wenn er dessen Arbeiten über die genannten 
fünf Coleopteren-Ordnungen gelesen hat, welche doch zur Genüge 
beweisen, dass das bisherige System in der That „gekünstelt" 
ist, wenn auch nicht gerade allenthalben. Aus meinen Arbeiten wird 
£. gleichfalls ersehen, dass „die Praecisirung der Grenzen des 
systematischen Werthes" der Abdominaltheile keineswegs mehr 
„ein Ding der Unmöglichkeit" ist, wie er meint Allerdings werden 
wir nur ungemein langsam vorwärts kommen, wenn nur jedesmal 
eine einzige Gattung untersucht wird, wie das Eschericn bisher 
vorwiegend gethan hat. Es muss meiner Ansicht nach zunächst in jeder 
Arbeit eine Familie oder Familiengruppe in Angriff genommen 
werden, damit in einer solchen ein Bearbeiter selbst alles sieht 
und vergleicht. Soll dagegen nach einem Zeitraum von vielleicht 
10 — 20 Jahren ein Autor auf Grund einer Reihe einzelner Gattungs- 
Arbeiten verschiedener Autoren über eine Familie zum Schluss 
kommen, so wird er sich, selbst wenn er an den einzelnen Arbeiten 
z. Th. mit betheiligt war, nicht so leicht einen Ueberblick verschaffen 
können wie jener, weil er das Wichtigste nur mit Mühe und stellen- 
weise Unsicherheit aus den einzelnen Gattungsarbeiten zu- 
sammenzubringen vermag, bei deren Abfassung dieleitenden 
Gesichtspunkte z.T.fehlten, welche nur der gründlich erhält, 
der in einer Hand gleich eine grössere Gruppe bearbeitet 
Bei der Untersuchung einer einzelnen Gattung vermag eben die 
vergleichende Morphologie nur an wenige Organdifferenzen 
anzimiüpfen, bei Untersuchung einer Reihe von Gattungen 
dagegen ist die Zahl der differirenden Organe viel grösser. Wer 
aber andererseits zu sehr differente Formen, z. B. Vertreter ver- 
schiedener Insectenclassen mit einander vergleicht, ohne vorher 
sich in jeder einzelnen solcher Classen an einer Reihe von Formen 
besonders orientirt zu haben, der geräth sehr in Gefahr Homo- 
logieen und Analogieen zu coniundiren. Es gilt also auch 
hier, die richtige Mitte zu treffen und Ueberstürzungen zu ver- 
meiden. 

Escherich hat ganz Recht wenn er behauptete, dass Unter- 
suchungen, wie meine allgemeinen Vorarbeiten über das Abdomen 
der Coleopteren keine definitiven Aenderungen des bisherigen 
Systems erlauben. Ich muss aber nochmals darauf hinweisen, dass 
es damals (1893) durchaus nicht meine Absicht war ein definitives 
System, vorzutragen, das habe ich selbst ausgesprochen und das 
war doch auch selbstverständlich. Aber die Erkenntnisse, 
welche ich gewann, mussten doch mit Worten ausgedrückt und in 
übersichtlicher Weise zusammengestellt werden, um zu weiteren 
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Untersnchungen anzuregen! Wie solche für die einzelnen Familien 
anszufuliren sind, habe ich jetzt mehrfach gezei^. 

Escherich bespricht bei Lytta für seine Person zum ersten 
Male auch das Abdomen. Dabei wären freilich einige Mittheilungen 
über die mikroskopische Beschaffenheit der Segmentplatten 
von Nutzen gewesen. Dass solche mangeln, erklärt, weshalb er 
„die Gabel^ des Genitalsegmentes för die 9. V. hält, während sie 
in Wirklichkeit ein von der 9.V. aus entstandenes Endoskelett- 
stück, nach Fig. 10 zu schliessen^ einen zu einem falschen Spiculum 
gastrale comprimirten ventralen Bogen vorstellt. Die 9. V. der 
o<? scheint also zu fehlen. Es ist aber überhaupt gar nicht er- 
sichtlich, vne er dazu kommt jene „Gabel^ zum 9. Segment zu 
rechnen. Wenn er es aber auf Grund meiner vergleichenden 
Untersuchungen bei andern Formen that, so war es seine Pflicht 
daraufhinzuweisen. Ebenso sprichter schlangweg von Styli, ohne die 
verschiedenen Arbeiten anzugeben, in denen ich die Stylusfrage 
behandelt und insbesondere die Cercustheorie von Kolbe und 
meine ausführlichere eigene zurückwies. Ob das was E. bei den 
S$ 10. V. nennt, wirklich eine solche ist, muss ich vorläufig be- 
zweifeln. Dass Kolbe „die Zehngliedrigkeit des Insectenabdomens 
zuerst näher begründet^ haben soll, ist unrichtig, denn für die 
Coleopteren hat er sie in keiner Weise begründet, da keines 
seiner Beispiele vollständig oder richtig ist und nir andere Insecten- 
classen waren andere Autoren massgebend, für die Orthopteren 
£• B, Brunner von Wattenwyl. 

Meine Mittheilungen über das MeloSabdomen (1893) sollen 
nach E. den „Thatsachen nicht entsprechen", warum, das giebt 
er in keiner Weise an. 

Sollten die 8. D. und V. wirklich so weit und vollständig 
häutig getrennt sein, wie es E. in Fig. 1 angiebt, so müsste das 
besonders hervorgehoben werden! Aus der Darlegung Escherichs 
auf S. 261 geht hervor, dass er Praeputialsack und Ductus 
ejaculatorius noch nicht unterschieden hat. Der grosse „Wider- 
haken" des Praeputialsackes ist jedenfalls ein interessantes Gegen- 
stück zu dem, was ich von einigen Malachiiden, z. B. Dasytes 
nachwies. Morphologisch sind beide aber nicht zu parallelisiren. 
Hinsichtlich der „Mechanik" des Praeputialsackes, über welche man 
nach E. „noch gar nichts" weiss, habe ich inzwischen in der Haupt- 
sache audi Klarheit geschafil. (Vergl. meine Malacodermen-Arbeit 
etc.) Der Ausspruch Escherichs von der „Oefl&iung (Ostium penis) 
durch (!?) die der Ductus ejaculatorius nach aussen mündet", deutet 
darauf nin, dass er in dieser Richtung noch derselben Ansicht 
huldigt, wie die Herren 0. Schwarz und J. Weise (Berlin). 

Von „Bindegewebe" kann bei der Verbindung von Basalplatte 
und Paramerendtheilen keine Rede sein, ein „Gewebe" giebt es da 
gar nicht, sondern chitinige Bindehaut; (abgesehen natürlich von 
Muskeln, über deren Situation eine genauere Süttheitung ganz er- 
wünscht wäre.) 
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Das, was £. über das Heraustreten des Penis „aus den Para- 
meren^' schreibt, hat er vermuthlich ans der Ermnemng notirt, 
während es sich faktisch um den ausgestülpten Praeputialsack 
gehandelt haben wird. 

Ich muss hier auch noch einmal auf die schon früher von mir 
charakterisirte Arbeit Escherichs jiber ,,die biologische Bedeutung 
der Genitalanhänge der Insecten'^^) zurückkommen. £. behauptet 
darin nähmlich (S. 233), dass „sich die Genitalanhänge der beiden 
Geschlechter genau ergänzen müssen, um bei der Gopula ein com- 
pactes Ganzes zu büden." 

Das lautet ia im Allgemeinen sehr einleuchtend. Sehen wir 
uns aber einmal bei Coleopteren die Verhältnisse an, wie sie wirklich 
liegen, so lässt sich, abgesehen davon, dass hier die $2 überhaupt 
keine Genitalanhänffe besitzen, in den weiblichen Gesduechtswe^en 
nichts finden, was den männlichen Copulationsorganen so entspräche, 
dass eben deshalb deren specifische Charaktere nothwendig 
wären, oder anders ausgedrückt, die spedfischen Merkmale dN 
Copulationsorgane der 33 werden durch die Beschaffenheit der 
weiblichen Geschlechtswege nicht erklärt. In Grösse (Länge und 
Breite) muss natürlich zwischen Copulationsorganen einerseits und 
Bursa copulatrix sowie Vagina andererseits eine Harmonie bestehen, 
aber das erklärt in keiner Weise die mannigfachen Formver- 
Bchiedenheiten bei den Genitalanhängen verwandter Spedes. 

Wie ich hier und in andern Arbeiten mittheilte ist das Cole- 
opterenabdomen im Allgemeinen reich an Drüsen und es hegt die 
Annahme nahe^ dass die einzelnen Spedes durch solche Drüsen 
einen bestinmiten Geruch verbreiten, vermittelst dessen sich auch 
die Geschlechter solcher Species leicht erkennen, welche äusserlich 
verwandten Arten höchst ähnlich sind. Solche specifischen Gerüche 
werden viel dazu beitragen, die Copula zwischen Individuen ver- 
schiedener, nahe verwandter Species auszuschliessen. 

Nach meinen bisherigen Untersuchungen kann ich die Ansicht, 
dass die specifischen ißrkmale der Copulationsorgane ein me- 
chanischer „Riegel' zur Reinhaltung der Species seien, nicht 
theilen. Ein Beweis dafür ist bis jetzt wenigstens in keiner 
Weise erbracht Ich möchte aber auch sehr auf die grossen 
Formverschiedenhdten der Receptacula seminis hinweisen. Was 
sollen die für eine Bedeutung haben? Für das Bewahren des 
Sperma ist es jedenfalls ganz gldchgiltiff, ob eine Receptaeulum- 
Wand geringelt ist oder nicht, ob der Muskelzapfen spitz oder 
keulenförmig ist etc. Vorläufig wenigstens müssen uns diese 
Differenzen lediglich als „morphologische Charaktere^^ erscheinen. 

Schliesslich noch Folgendes: 



1) Verh. cL sooL bot Oes. l Wien 1882. 
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Ich habe 1893 (EntomoL Nachr.) in meiner Kritik der ge- 
nannten Arbeit Escherichs erklärt, dass die Garabieiden in 
ihrem Gop. App. phylogenetisch nicht secundär sondern primär 
einfach seien. Da ich früher das Vorkommen von Basalplatten 
für etwas Secundäres hielt, jetzt aber gezei^ habe, dass es etwas 
Primäres ist, da es sich um die Basalgfieder von ventralen 
Anhängen handelt, welche bei entlegenen, myriopodenartigen 
Ahnen wahrscheinlich als echte Beine functionirten, so könnte, da 
die Carabiciden nur rudimentäre Basalplatten besitzen (so weit 
sie überhaupt vorkommen) meine obige Aeusserung ganz falsch er- 
scheinen. Und theilweise ist sie es auch. Man erinnere sich aber 
daran, dass E. den Copulationsapparat der Carabiciden aus dem 
sogenannten quadri-tri- und bivalvulären Typus allmählig 
entstanden sein wissen wollte (und die Parameren nicht kannte), 
eine Ansicht, die nun glücklich überwunden ist. 

n. A. Peytoureau veröflfenüichte eine „Contribution k l'ötude 
de la Morphologie de l'armure genitale des Insectes.^' Paris 1895. 

[Eine kurze Besprechung derselben veröffentlichte ich bereits 
hn Zoolog. Centralblatt 1895 No. 7, Seite 208—213.] 

Der über Coleopteren handelnde Theil findet sich auf S. 154 
bis 172. Er bleibt (kurz gesagt) noch hinter den Mittheilungen 
H. J. Kolbes*) zurück, weshalb ich es fiir überflüssig halte, 
weiter darauf einzugehen. Ich will hier nur, um die „Sorgfalt" 
des Autors zu charäterisiren, mittheilen, dass er in der historischen 
Einleitung meine Hemipteren-Arbeit 1893^) als eine Fortsetzung 
meiner Malacodermen-Ärbeit 1894 bezeichnet und in dem Auszug 
aus dieser Hemipteren-Arbeit noch nicht einmal die von ihm 
berührten Sätze meiner Resultate richtig abgeschrieben hat! 

Ganz dasselbe begegnet uns bei seiner Untersuchung über 
Velia currens ^, wo es heisst S. 173; „Verhoeff pr6tend, que 
le tergite des H6miptferes est toujours (!) divis6 en deux 
r^gions laterales et le stermite 6galement." In meiner Arbeit 
dagegen steht Folgendes: 

Resultate S. 50 etc.: 

„9. Das 1. S. besitzt niemals Pl.^) wohl aber das 2., doch 
können sie auch diesem häufig fehlen.'^ 

12. Die 8. PI. sind meistens vorhanden; in Bezug auf Stärke 
der Ausbildung sehr mannigfaltig. Sie fehlen aber auch nicht 



^) Einfiihnmg in die Keimtniss der Insecten. Berlin 1890. 
*) Yerhandl. d. natnrhist. Vereins f. Bheinl. u. Westfalen 
*) PI =5 Pleuren s r^gions laterales. 
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selten, so den Notonectiden, Hydrometriden und Homopteren mit 
Ausnahme der Membraciden/' 

15. „Von allen PL sind relativ die 9. im Ganzen am stärksten 
entwickelt" etc. 

Man sieht hieraus zur Genüge, dass jene Behauptung des 
französischen Autors eine Erfindung ist. 

Für mich sind aber solche Erlebnisse keine Freude und 
sie könnten mich wahrlich entmuthigen auf diesem ausgedehnten 
und mühevollen Gebiete weiter zu arbeiten, wenn ich nicht die 
feste Zuversicht hätte, dass das Wahre doch allemal siegen muss. 

22. April 1895. 
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Erklfaung der Abbildungen. 

Abkttrsnngen. 



Sty. = Stylus. 

dr. = Ansführangsgang der Anbang- 
drttse. 

Rs. = Reoeptacnlnm seminiSi Samen- 
kapsel. 

Bd. 3B Drttsensekretkapsel. 

d. R. = Dnctos Reoeptacnli. 

B. c = Bursa copulatriz. 

VR = Vorderröhre. 

HR. = Hinterröhre. 

Rf. = Ringfalte. 

tr. = Tracheen. 

Re. = Rectom. 



D. =: Dorsalplatte. 

V. = Ventralplatte. 

Pro. d. = Processus dorsalis. 

B. ▼. = Ventraler Bogen. 

B. d. = Dorsaler Bogen. 

S. ▼. = Spiculum ventrale. 

S. g. = Spiculum gastrale. 

Pa. =s Parameren (Endtheile). 

Ba. = Basalplatte. 

Tr. s= Trabes. 

P. = Penis. 

d. e. = Ductus ejaculatorius. 

Pr. = Praeputialsack. 

OH. = Genitalhaut 

Fig. 1—^. Dapsa denticollis^). 
Fig. 1. Genital- und Analsegment des $ von oben gesehen. Pa. Rd. = Para- 
merenrudiment. S. a. = endoskelettale Nebengrftten der 9. V. Die 
10. D. ist nach yome und unten umgeklappt. 
Fig. 2. Gopulationsorgane und Ductus ejaculatorius. Pp. = Papille, welche 
Ton der Einmündungsstelle des d. e. in den Pr. aus in letzteren hin- 
einragt. 
Fig. 3. Endpartie des Penis mit einem stark bestachelten Theile des aus- 
gestülpten Praeputialsackes von unten gesehen. 
Fig. 4. Unpaare, secundäre 9. V. des $. 
Fig. 5. Winziges Infnndibulum. 

Fig. 6. Ansicht von oben auf das 8. Segment des $ und den P., um dessen 
asymmetrische Lage zu zeigen. (Schematisch!) 
Fig. 7—8. Amphix sp. 
Fig. 7. Gopulationsorgane. 
Fig. 8. Die 10. D. des $ von oben nebst der rechten Hälfte der 9. D. 

Fig. 9 und 10. Lycoperdina bovistae $. 
Fig. 9. ünpaare, secundäre 9. V. 

Fig. 11. Amphix sp. $, 
Fig. 12— 15. Myrmecoxenus subterraneus. 
Fig. 12, 13, 14. ?. 
Fig. 15. Gopulationsorgane. 

Fig. 16. Amphix sp. (J. 
Fig. 17. Hycetaea hirta (J. 
Fig. 17. Gopulationsorgane. 

Fig. 18. Lycoperdina bovistae $. 
Fig. 18. Ansicht von unten auf Genital- und Analsegment. 



^) Fig. 1—44 sind nach Hacerationspraeparaten, Fig. 45—48 nach nicht 
macerirten Praep. entworfen. 
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Fig. 19 and 20. Myoetaea hirta. 
Fig. 19. ^. 
Fig. 20. ?. 

Fig. 21 and 22. Alexia' globosa $. 
Fig. 22. Ansiebt von ob«n aof G^ital- and Analsegment. Die 10. D. ist 
dorchsiohtig« 

Fig. 23 and 24. Endomychas coccineas. 
Fig. 24. Gopolationsorgane. a = Mündangsstelle des Pr. R. = elastucbe 
Ghitingerte desselben (Virga). 

Fig. 25. Cyrtotriplax bipnstalata. 
Fig. 25. Parameren. 

Fig. 26— 27. and 29—32. Dacne (Engis) hnmeralis. 
Fig. 26. Der grösste Tbeil des Praep. k = Qnerknoten, i = Röhrenstfick, 
r = feinere Binne, welche deren Fortsetzung bildet and bei x endet 
Fig. 27. Gopnlationsorgane von der Seite ges. m = Blnskeleindrücke, a, b, c^ 

d = Theile der Parameren. 
Fig. 29. Tbeil der 8. D. des $ von nnten ges. Er. = eine der in der Zwisdien^ 
segmenthant zwischen 8. and 9. Metamer gelegenen KrOnchenreihen. 
Die andere Er.I ist nur angedeutet. 
Fig. 30. Ein einzelnes Krönchen oder Kämmeben, stark vergrössert. 
Fig. 31. Ansiebt von oben anf Genital- and Analsegment des $. 
Fig. 32. Dasselbe, nebst der 8. D. vom ^, nicbt so stark vergrössert. 

Fig. 28. Horpboides amabilis $. 
Flg. 28. Dactos Receptacali. a = Einmiindongsstelle in die Borsa. x gehört 
an y der Fig. 41. 

Fig. 33 and 34. Cyrtotriplax bipnstalata $. 
Fig. 33. Ree. sem. mit einem Stücke der Borsa. t = Moskelzapfen. 

Fig. 35—38. Langnria nigrina. 
Fig. 35. Legerdhre aasgestülpt, nebst 8. V., Spionlam ventrale und Seiten- 
drüsenschläacben. a = Mündang der letzteren, x = Schleife der Haapt- 
tracheen, r => Radii der 9. D. 
Fig. 36. Ein Tbeil ans dem Seitendrüsenschlanche, welcher mehr nach hinten 

gelegen ist, stark vergrössert. 
Fig. 37. Vorderende eines solchen, ebenso. 

Fig. 38. Seitenansicht der Copnlationsoigane. R = Ghitingerte (Virga) des 
Praep., a and d Theile der Pa. 

Fig. 39 and 40. Episcaphala aastralis $. 
Receptacalam sem. and vielgewnndener Dnct. Receptac. Die Stellen 
X and y gehören an einander, t = Zapfen für den Samenblasenmaskel, 
aas dessen Seite der Dnct. Rec. entspringt. 

Fig. 41. Morphoides amabilis $. 
Fig. 42. Aegithns brannipennis $. 
a = hantige Stelle des Rec. sem. Sp. «= Spiraltreppe. 

Fig. 43. Erotylus aegrotus $. 
Yb. = Yerbindongskanal zwischen Samenblase and DrftsensekretUase. 

Fig. 44. Triplax rnssica $. 
t et hoMer MasMsapfen, am deasea Saite der Dactis Rec. beginnt 
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Fig. 45—48. Triplax rnssioa ^. 

Huskulator der Copulationsoigane. 

m s Ductnsretractor. 

m 1 = unterer Trabesmnskel. 

m 2 = oberer Trabesmuskel. 

m3 = kleiner Nebensackretractor. 

m 4 = grosser Praepntialsackretractor. I 

m 5 = Winkelmnskel. 

m 6 = hinterer Armmnskel. 

m 7 = vorderer Armmuskel. 

m 8 = kleiner Armmuskel. 

m 9 = Wandmuskel. 

m 10 = Muldenmuskel. 

m 11 = Verbindungsmuskel der 8. und 9. D. 

m 12 =r Genitalbautmuskel. 

m 13 = unterer Winkelmuskel. 

R = Virga, N = Praeputialnebensack. 

a = endoskelettale Arme der Pa. 

c = obere wulstige Kante \ . , ^ ,. 

e = stabartige Verdickung f >« ^^^r Mulde. 

d = Paramerenendtheile. 

n = zwei Nervenfasern. 

X = queres Vorderplättchen am dorsalen Bogen. 
Fig, 45. Seitenansicht der vorderen zwei Drittel der Gopulationsorgane. 
Fig. 46. Seitenansicht der linken Hälfte der Parameren von innen aus. 
Fig. 47. Vorderhälfte des P., des dorsalen Bogens und des linken Parameren* 

armes mit der verbindenden Muskulatur. 
Fig. 48. Dorsaler Bogen von unten und die zur Seite geschlagene Vorderhälfte 

der Pa. 
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Die Cirripedien yon Pata^onien, Chile nnd 
Jnan Fernandez. 



Von 

Dr. W. W^eltner. 



Die Herren Dr. Michaelsen und Dr. Plate haben wälirend 
ihres Aufenthalts 1892 — 94 in Südamerika auch ein grösseres 
Material von Cirripedien zusammengebracht, deren Bestimmung mir 
überlassen wurde. Die von Dr. Michaelsen an der Küste Pata- 
goniens gesammelten zahlreichen Stücke sind Baianus laevis, die 
von Dr. rlate erbeuteten Arten stammen von der Küste Chiles 
und Juan Femandez und gehören den Genera Conchodenna, 
Lepas, Coronula, Baianus, Chthamalus und Verruca an. Die Anzahl 
aller gesammelten Arten beträgt 13. Unter ihnen befindet sich eine 
neue Varietät von Baianus tintinnabulum und eine von der ge- 
wöhnlichen Form abweichende Lepas australis; beide Formen, 
welche unten näher beschrieben werden, sind für das untersuchte 
Gebiet (Chile) neu; auch die an einem unbenannten Wale in der 
Bai von Talcahuano gefundenen Coronula diadema ist von der 
Küste Chile's bisher nidit bekannt geworden. 

Ich gebe zunächst eine Aufzählung aller gesammelten Arten: 

Conchoderma auritum (L^ 

^ „ virgatum (SpengL) 

Lepas anatifera (L.) 

„ australis Darw. 
Coronula diadema (L.) 
Baianus tintinnabulum (L.) var. 

„ psittacus (Mol.) 

„ laevis Brug. 

n flosculus Darw. 
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Die Cirripedien von Patagonien, Chile und Juan Femandez. 

Chthamalus stellatus (Poli) 

„ cirratuB Darw. 

„ scabrosus Darw. 

Verruca laevigata Sow. 



Ausserdem sind mir von der Küste Patagoniens und Ghile's 
bekannt: 

Cryptophialus minutus Darw. 1854 Süd-Chile. 
Cbelonobia testudinaria (L.) Valparaiso, im Mus. Berlin. 
Baianus improvisus Darw. 1854 Rio Plata, Süd-Patagonien. 
Ellminius kingi Gray bei Darw. 1854. Feuerland und Falk- 
land-Inseln. Auch Qiile im Mus. Berlin. 

Baianus vinaceus Darw. und poecilus Darw. 1854 werden als 
fraglich von der Westküste Südamerikas angegeben. 

Von der übrigen Küste Südamerikas und aus entfernter liegen- 
den Gebieten des südlichen atlantischen und stillen Oceans sind 
noch folgende Arten nachgewiesen: 

Scalpellum gibberum C. W. Aur. 1892, SüdL von La Plata. 
„ galea G. W. Aur. 1892, Südl. von La Plata. 

„ p^rallelogramma Hoek 1883, Oestlich von La 

Plata. 
„ trianguläre Hoek 1883, das. 

„ velutinum Hoek 1883, Tristan da Gunha. 

„ eximium Hoek 1883, das. 

„ carinatum Hoek 1883, das. 

„ elongatum Hoek 1883, das. 

„ africanum Hoek 1883, das. 

„ minutum Hoek 1883, W. von Süd-Ghile. 

„ darwini Hoek 1883, Zwischen Juan Femandez 

und Valparaiso. 
Poecilasma carinatum Hoek 1883, Ascension. 
Baianus armatus Fr. Müll. 1867, Desterro. 
Tetraclita porosa Gm. bei Darw. 1854, Brasilien. 
Verruca quadrangularis Hoek 1883, Ost von La Plata. 
„ gibbosa Hoek 1883, Ost von Patagonien. 
„ incerta Hoek 1883, Nord von Tristan da Gunha. 
Im Museum zu Berlin und Hamburg finden sich auch noch 
zwei neue Arten von Scalpellum (vulgare nahe stehend) gedredscht 
im Osten von Patagonien. 
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Von Herrn Dr. Plate wurden gesammelt: 

Conchoderma auritum (L.) an Coronula diadema L. von der 
Haut eines jungen Wales, Tumbes an der Bai von Talcahuano. — 
Museum Berlin, Generalkatalog Crustacea 8989. 

Conchoderma virgatum (Spengl.) von einer grossen Schild- 
kröte, Iquique. 8990. 

Lepas anatifera L. an einer Boje im Cumberlandhaien von 
Juan Femandez. Grosse Exemplare, die Bänder der Schalentheile 
im Leben mit gelbrothem Annuge. Ein anderer Satz von einem 
Stück Holz stammt ebenfalls von Juan Femandez und enthält grosse 
und kleine Exemplare. 8991. 8992. 

Lepas australis Darw. an der Wurzel und an der Basis 
der Blätter von Macrocystis, Talcahuano. Im Leben war der Stiel 
grau, die Schalen erschienen glasartig mit dickeren weisslichen 
Randparthien und die Füsse waren gelblich grau gefärbt. 8993. 

Beschreibung: Die vorliegenden zahlreichen Stücke erreichen 
nur eine Länge von 15 mm (incl. Stiel) und haben dünne, unvoll- 
kommen verkalkte Schalentheile, die ziemlich weit von einander 
abstehen, darin an L. hilli Leach. und testudinata 0. W. Auriv. 
erinnernd. Der Stiel ist meist länger als das Capitulum, bei vier 
der grössten Exemplare verhält sich die Länge des Stiels zum 
Capitulum wie 7:7, 7:6, 9:7 und 972 ' ^V«. Alle Schalentheile 
sind glatt und beide Scuta ohne umbonale Zähne. Die Carina ist 
im oberen Theile breit, vor der Gabel unten nur massig verdünnt, 
die 2 Zinken der Gabel sind breit und kurz. Nur 2 Filamente 
vorhanden. Mandibeln mit 5 Zähnen, Maxillen mit 3 grossen Borsten 
am oberen Winkel. Die Segmente des ersten Cirrenpaares sind 
fast halbkuglig, die des vorderen Astes des zweiten Paares springen 
dick vor. Bei den hinteren Girren tragen einzelne Glieaer auf 
beiden Seiten einige Domen, bei anderen Gliedern stehen nur auf 
der einen Seite 1 — 2 Domen, bei den meisten Segmenten sind über- 
haupt keine Domen vorhanden. 

Man könnte die hier beschriebene Form für eine neue Art 
halten, wenn nicht die unvollständige Verkalkung der Schalentheile 
und der Mangel der Eierlamellen darauf hinwiese, dass hier abnorm 
gebildete (in den Schalentheilen) und noch nicht ausgewachsene 
Exemplare vorliegen, die ich zu Lepas australis Darw. stelle. Sie 
weichen von dieser Art in folgendem ab: Scuta ohne Zähne, Carina 
mit schwach entwickelter Gabel, die Glieder der hinteren Girren 
schwach oder nicht bedornt. 

Die von mir (Dies. Archiv 1887 p. 100) von Capstadt erwähnten 
Exemplare haben dasselbe Aussehen und zeigen dieselben Merk- 
male wie die von Talcahuano, nur Hessen sich hier und da An- 
deutungen der umbonalen Zähne an den Scuta nachweisen. 
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Coronula diadema (L.) 8. Conchod. aurit. 

Baianus tintinnabiilum (L.) an Baianns psittacus (Mol.) 
Cayancha bei Iqnique. 8994. 

Baianns tintinnabulum (L.) var. Cavancha bei Iquique bia 
50 m tief. Mehrere ausgewachsene Exemplare bis zu 30 mm Schalen- 
höhe und junge von 0,5 mm Höhe. Die Schale ist aussen ziemlich 
stark gerippt, ähnlich porcatus; die Farbe ist weiss. Die Scheide 
ist entweder farblos oder hellrosa. Die Radien sind sehr schräge, 
daher erscheint die Mündung der Schale stark gezähnt. Das Scutum 
trä^ einen Hakenbesatz wie bei var. occator Darw. und ist innen 
farblos. Die Spitze der Tergums ist aussen rosa, die Innenfläche 
desselben ist theilweise rosa gefärbt. Der Sporn des Tergums liegt 
dem basiskutalen Winkel näher als dem basikarinalen. In der 
Liste der Varietäten von Bai. tint. an occator anzureihen. 8995. 

Baianus psittacus (Mol.) liegt von mehreren Fundorten und 
meist in sehr grossen Exemplaren vor. Die von Calbuco, 8996, und 
Puerto Montt, 8997, haben die bekannte becherförmige Basis und 
erreichen 12 cm Höhe. Die von Coquimbo, 8998, haben eine flache 
Basis und sind nur bis 3 cm hoch; auf ihnen sitzt Bai. flosculus 
Darw. Grosse Elxemplare stammen auch von Cavancha bei Iquique, 
8994, sie sind zum Theil mit Bai. tintinnabulum (L.), var., Bai. 
laevis Brug., flosculus Darw. und Chthamalus scabrosus Darw. besetzt. 

Baianus laevis Brug. Tumbes an der Bai von Talcahuano, 
Strandform. Von zusammengesetzten Ascidien tiberzogen. Die Terga 
haben sehr schmale Längsfurchen. Kleine Exemplare. 8999. — 
Andere kleine Stücke auf Bai. psittacus von Cavancha bei Iquique. 

Baianus flosculus Darw. auf Bai. psittacus von Cavancha 
und Coquimbo. 

Baianus flosculus Darw. var. sordidus Darw. Calbuco, Strand- 
form ; darunter sehr grosse, bis 4 cm Höhe erreichende Exemplare. 
Besetzt mit Chthamalus scabrosus Darw. 9000. 

Chthamalus stellatus (Poli) Coquimbo. 9001. 

Chthamus cirratus Darw. Gemeinste Art an den Felsen von 
Cavancha bei Iquique. 9002. — Auch an Steinen der Küste von 
Juan Fernandez, 9003. 

Chthamalus scabrosus Darw. auf Bai. psittacus (Mol.) von 
Cavancha. 9004. Auch auf Bai. flosculus Darw. von Calbuco. 

Verruca laevigata Sow. Tumbes an der Bai von Talca- 
huano, Strandform. Zusammen mit Bai. laevis, von zusammenge- 
setzten Ascidien überwachsen. 9005. 
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292 Dr. W. Weltner. 

Herr Dr. Miehaelsen sammelte: 

Baianus laevis Brug. in der Magelhaens-Strasse an der 
Elisabet-Insel, der Dmigeness point, bei runta arenas, femer im 
Bef^le-Kanal bei Uschuaia und Puerto Bridges und im Smyth-Kanal 
zu ruerto bueno und Long Island. Die Tiefen, in denen die Art 
vorkam, schwankten zwischen 11 und 24 m, bei Punta arenas fand 
sie sich auch als Strandform. 

Darwin hat zwei var. von Bai. laevis unterschieden, nitidus und 
coquimbensis. Die erstere var. befindet sich nicht unter den von 
Michaelsen mitgebrachten Stücken und konunt auch nach Darwin 
im Feuerlande nicht vor. Die mir vorliegenden Exemplare sind 
sämmtlich mit einer gelblichen oder bräunlichen Membran bedeckt, 
das Scutum zeigt nur eine Furche, die Basis ist entweder nur dünn 
und flach oder bei solchen Exemplaren, die sehr eng aneinander 
sitzen, dicker und nach unten vorgewölbt, so dass ein kurzer basaler 
Becher entsteht, an dem ich hier und da eine Ausfüllung mit lockerer 
Kalkmasse gefunden habe (var. coquimbensis Darw.) 

Baianus laevis tritt in zwei Formen auf, die ich auch in 
den zahlreichen Sätzen von Dr. Michaelsen wieder finde. Der 
eine Theil der Sätze enthält fast nur ausgesprochen flachere Exem- 
plare, die mit breiter Basis sich erheben und niedergedrückte Eeeel 
bilden. Ihre Schale hat ein ziemlich regelmässiges Aussehen, die 
OeflEnung ist kaum oder wenig gezähnt und die ochalentheile sind 
aussen wenig uneben. Diese Exemplare ähneln der Fig. 2 Taf 4 
Darwin, sind aber flacher. Die Inoividuen der andern Sätze sind 
freier in die Höhe gewachsen, oft sehr steil empor strebend, sie 
sind daher schlanker als die erstere Form, ihre Schale ist unregel- 
mässig gestaltet, ihre Oberfläche ist uneben und die SchalenöShung 
ist stärker gezähnt. Hierher gehören Stücke, die ich oben als var. 
coquimbensis bezeichnet habe. 

Die Ursache der Verschiedenheit dieser Formen ist in der Art 
des Wachsthums zu suchen. Sitzen viele junge Exemplare auf einer 
kleinen Unterlage, so können sie bei fortschreitendem Wachsthum 
nur in die Höhe gehen, wenn jedes Individuum seinen Platz be- 
haupten will. Einen gleichen Fall, wie den von Baianus laevis, hat 
Darwin schon bei andern Arten, z. B. bei Baianus crenatus Brug. 
1854 beschrieben. 

Auf einigen Exemplaren derjenigen Sätze, die ich als die zweite 
Form gekennzeichnet habe, finden sich auch Individuen von der 
ersten Sorte und diese würden, sobald ihnen das Feld zu eng wird, 
eine gestrecktere Gestalt anzunehmen gezwungen sein. 
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Wir bitten die Herren Autoren ihre für das Archiv bestimmten 
Arbeiten an den Herausgeber, Prof. Dr. Hilgendorf, Berlin NW. 23, 
Claudiusstr. 17, einsenden zu wollen. Es werden vom 62. Jahrgang 
an den Mitarbeitern 40 Exemplare ihrer Abhandlungen gratis 
geliefert werden, weitere gegen Erstattung der Herstellungskosten. 
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Anatomische Untersuchungen 



an 



malayischen Landschnecken 

(Amphidromus chloris und Amphidromus intemiptus). 

Von 
Arnold JaCObl, in Leipzig. 



Hierzu Tafel XIV. 



Das Material zu der vorliegenden Arbeit boten eine Anzahl in 
Alkohol konservierter Exemplare des Amphtdromus chloris Reeve 
und Amphidromus interruptus Müll., Angehörige einer Gattung, 
welche der Regellosigkeit ihrer Windungsrichtung halber seit den 
Zeiten der Raritätenkabinette die Teilnahme der &)nchyliensammler 
gefesselt hat. Herr Professor Simroth hatte die Güte, mir dieselben 
zur Verfügung zu stellen. Wenngleich Semper schon vor Jahren 
einige Mitteilungen über den anatomischen Bau mehrerer Arten der 
Gattung gegeben hat, so hielt ich doch eine genauere Untersuchung 
nicht mr überflüssig, da, wie jener in der Einleitung zu seinem 
Reisewerke (XTV, 1^) sich auslässt, nur eine gründliche Durch- 
arbeitung möglichst vieler Arten in Bezug auf ihre äusseren Teile 
und inneren Organe die Mittel an die Hand giebt, zur Aufstellung 
eines natürlichen, d. i. genealogischen Systems der Weichtiere zu 

felangen. Dabei dürfe man eine erneute Untersuchung schon bekannter 
'ormen nicht verschmähen, weil sie uns entweder neue Beziehungen 
anzudeuten vermag oder die schon gewonnenen Verallgemeinerungen 
noch sicherer stellen wird. Wie idi glaube, ist es mir in der ThaX 
gelungen, manchen in den erschienenen Vorarbeiten behandelten 
Punkt zu berichtigen und die Kenntnis des Baues jener Schaltiere 
durch einige nicht unwichtige neue Beobachtungen zu vermehren. 
Die Arbeit, welche ich im Leipziger zootomischen Laboratorium 
vom April 1894 bis Juni 1895 mit mehrmonatlichen Unterbrechungen 
vornahm,* hat sich der gewohnten fördernden Unterstützung des Herrn 
Geheimrat Leuckart zu erfreuen gehabt, wofür ich dem hochverehrten 
Lehrer hiermit meinen herzlichsten Dank aussprechen möchte. 

An Vorarbeiten über unsere Arten besitzen wir nur zwei 



^) Die römischen Zahlen verweisen auf das Litteratnrverzeichnis. 
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Semper hat in der Bearbeitung seiner auf den Philippinen ge- 
sammelten Landschnecken sehr knappe Notizen über die Genitalien, 
den Kiefer und die Zungenbewaffnung einiger Amphidromusarten 
gegeben, wobei A, chloris und inten^uptus gestreift werden; einigemal 
wird das Genus auch in seinem von Simroth jüngst herausg^ebenen 
litterarischen Nachlass genannt (XV). Eine wertvolle Arbeit ans 
der Feder Fr. Wiegmanns, welche mir erst im Verlaufe meiner 
Untersuchung zu Gesichte kam, enthält der 3. Band von Max Webers 
„zoolomschen Ergebnissen einer Reise in Niederländisch Ostindien^' 
1894 ^KXl), Dieselbe enthält besonders gründliche Beobachtungen 
über die Radula, die Muskulatur und das Nervensystem von A, 
Adamsi^ porceUanu8 und contrarius^ wobei der Verfasser in weit- 
gehender Ausnutzung eines einzigen Exemplares ein kleines Meister- 
stück der Zergliederun^skunft geliefert hat. 

Unsere Objekte gehören einer in der orientalischen Region, ins- 
besondere in deren indo-malayischer Subregion verbreiteten Land- 
schneckengattung an und zwar stammten^ sie von einer in den 
jüngst vergangenen Jahren zum ersten Male zoologisch durch- 
forschten^) Inselgruppe, den Natuna oder Natunat zvirischen 
Borneo und der m^yischen Halbinsel. A, interruptua war auf 
Natunat im August 1892, A, chloris im Juli desselben Jahres auf 
D jemadja, einem zur westlich gelegenen Untergruppe der Anumbas 
gehörigen Inselchen gesanmielt, und zwar standen mir 10 — 15 fkem- 
plare beider Species zur Verfögung. Obwohl in einem abscheulich 
nach Fusel duftenden überseeischen Reisbranntwein aufbewahrt^ 
war der Erhaltimgszustand doch ein leidlicher, sodass an einzelnen 
Stücken sogar eine mikroskopische Untersuchung der Gewebe 
möglich war und ausreichende Bilder lieferte. Es wurde zu diesem 
Zwecke eine Nachhärtung mit Alkohol von 70% ^^ vorgenommen 
und daran die gewöhnliche Paraffineinbettungsmethode angeschlossen. 
Die Färbung erfolgte meist mit Hämalaun -|- Eosin. Der makros- 
kopischen Präparation musste ein Aufweichen in Wasser bis zu 
vierzehntägiger Dauer vorhergehen, worauf die Organe den ur- 
sprünglichen Tumor vnedergewonnen hatten. 



Richten wir zuerst unsere Auänerksamkeit auf die äussere 
Form und das Integument. Die Höhe des Gehäuses betrug bei 
A. interruptua 4,5 — 5 cm, der Durchmesser 2,5, die Höhe der 
Mündung 2,3, die Breite derselben 1 — 1,4 cm, und die Zahl der 
Windungen war 6 bei 4 Umgängen des Weichkörpers, der sich bis 

^) Nach Albers-Martens ,fiie flelioeen*' ist das Vaterland von Ä. in- 
terruptus Java, von Ä. chioris die Philippinen. 

*) Vg. eine Reihe von Aufsätzen in „Novitates zoologicae. A Jonmal 
of zoology in connection with tbe Tringmuseum. Edited by W. RothschUd, 
E. Hartert & Dr. K. Jordan. Vol. 1, 1894. 
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in die oberste Spitze des Gehäuses erstreckte, sodass eine Bildung 
von Querwänden nicht hatte stattfinden können. Die Masse waren 
bei A, chloris entsprechend 5,5, 2,8 — 3,0, 2,3, 1,7 bei 7 Gehänse- 
windungen. 

Was die Windunffsrichtung anbelangt, so wirft Semper (XIV) 
die Frage auf, ob A, chloris^ eine Varietät des weitverbreiteten 
A, perversus (Linne's „Bulimus pei-versus") ausschliesslich links- 
gewunden sei im Gegensatze zu der typisch amphidromen Stamm- 
art. Ich kann die Antwort dahingehen, dass unter meinen Exem- 
Slaren etwa vier Fünftel sinistrors waren; bei A, Interruptus war 
as Verhältniss der nach links umlaufenden zu den andern ungefähr 
wie 3 : 2. Die Schalen waren hart und schwer zu zertrümmern. 

Die Struktur der Schale wurde an einem Schliffe von 0,13 mm 
Dicke untersucht, welcher durch die unterste Windung von A. inter- 
ruptvs nahe der Mündung geftibrt war. Sjiehen wir die neueste 
ausführlichere Arbeit von Tullberg über den Bau der Mollusken- 
schale zu Rathe (IX), eine der wenigen, welche nicht ausschliesslich 
die Zweischaler behandelt, so finden wir auf Taf. XII, Fig. 1 eine 
bildliche Darstellung der Gehäusestruktur von Buccinum undatunty 
welcher die uns angehenden Verhältnisse ziemlich entsprechen 
(Fig. 1). Tullberg unterscheidet drei deutlich von einander ge- 
trennte Schichten, welche er erste, zweite und dritte Schicht nennt. 
Die äussere oder erste scheint aus unregelmässigen, schräg ge- 
stellten, säulenähnlichen Bildungen zu bestehen. Die innerhalb 
dieser liegende zweite Schicht zeigt sich aus viel regelmässigeren, 
winkelrecht gegen die innere Fläche gestellten Säulen znsammen- 
ffesetzt, und die dritte zeigt eine doTO>elte Streifimg schräg laufender 
Linien, welche durch zwei Systeme KrystaUinischer Flächen gebildet 
wird. Unser Bild ergiebt Abweichungen nach der Richtung, dass 
in der änssersten Schicht (Fig. la) nicht jene dendritischen Säulen 
vorkonmien, welche Tullberg an derselben Stelle einzeichnet, viel- 
mehr ein ähnliches System von sich schiefwinklig kreuzenden 
Streifen, wie es die dritte Schicht (c) aufbaut Die zweite oder 
Prismenechicht (b) ist auch der Träger der Pigmenteinla^erung. 
Die Frage der Schalenbildung, seit Carpenter's und Bowerbank^s 
Arbeiten (1848) bis heute ein Gegenstand mehr von Spekulationen 
als von exakter Forschung, werde ich bei der Behandlung des 
Mantefarandes streifen. 

Der Körper zeigte eine schmutzige Fleischfarbe, welche am 
Kopfe in BläuUchweiss, an der Sohle in braungrau überging, während 
der Mantel aussen bleiblau pigmentiert war. Die Abbildung des 
lebenden Tieres in Hombron und Jaquinots Zoologie des „Voyage 
de la Coquille** war mir nicht zugänglich. Ich will nicht unerwälmt 
lassen, dass die vom Gehäuse befreiten Tiere sowohl in der äusseren 
Bedeckung des Eingeweideeackes als auch in den inneren Organen 
Einlagerungen von Conchyolin aufzuweisen hatten, welche 
Flächen von 2 — 30 qumm einnahmen. Dieselben traten besonders 
in der Gegend der Verdauungsdrüse, der Niere, des Enddarms auf. 
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doch waren auch Pericard, Copulationsorgane und selbst das Central- 
nervensystem nicht davon verschont. Es scheint mir nicht angän^, 
das zerstreute Auftreten dieser Substanzmasse als blosse Nieder- 
schläge oder Gerinnungsvorgänge hervorgerufen durch das Conser- 
vierungsmittel zu deuten, doch würden Erklärungsversuche, die sich 
zum Theil auf von anderer Seite gemachte und noch nicht ver- 
öffentlichte Beobachtungen stützen, uns zu weit führen. 

Die ungemein in die Länge gezogene Mantelhöhle oder der 
von ihr umschlossene palliale Organcomplex wird vom durch 
den wulstigen Mantelrand begrenzt, welcher durch die Mantel- 
öffnung oder das Pneumostom mit der Lungen(Atem-)höhle in 
Verbindung steht. Die Terminologie der Lagevernältnisse dieses 
Organs lässt zu wünschen übrig und hat z. B. in Sempei's uns 
hinterlassener „Morphologie der Pulmonatenniere** zu einigen Un- 
klarheiten geführt weshalb ich vorausbemerke, dass ich unter 
Atemloch denjenigen Teil des Pneumostoms verstehe, durch 
welchen die Lungenhöhle und bisweilen der Harnleiter mit der 
Aussenwelt in Verbindunjg treten, After dagegen die vom Atemloch 
unabhän^ge äussere Oeffnung des Enddarms in das Pneumostom 
nenne. Dies letztere ist also eine Grube von Trichterform, eine 
Art Kloake, welcher Atemloch, After und ge^ebenenfaUs die 
NephridialöfEnung als einzelne Teile untergeordnet sind. Die 
schematische Darstellung in Fig. 2 mag zur Verdeutlichung dienen. 
Die Umgebung des Pneumostoms ist mit den von Semper (XIV, 5) 
zuerst imterschiedenen und benannten Nacken- und Schalen- 
lappen besetzt. Dieselben weisen bei unseren Formen eigenartige 
Differenzierungen auf, die bisher keine genügende Beachtung ge- 
funden haben, was hiermit nachgeholt sei. Es lässt sich erwarten, 
dass die Ausmündungen der für die Erhaltung des Lebens thätigen 
Organe, Atemhöhle und Darmkanal, bei Thieren, welche so starken 
Einwirkungen der Aussenwelt, wie Feuchti^eitsüberfluss und hohe 
Grade von Trockenheit es sind, so zähen Widerstand zu leisten in 
der Lage sein müssen, wie eine tropische Baumschnecke, — dass 
diese Organe mit geeigneten Hilfsmitteln zu einer möglichst voll- 
ständigen Abschliessung ausgestattet sein werden. Wir finden diese 
in den erwähnten Nacken- und Schalenlappen wieder. Fig. 3 giebt 
eine Uebersicht der in Frage kommenden Gebilde. Dem Mantel- 
rande ungefähr parallel zieht eine fleischige Leiste (Sl), die das 
Atemloch aussen begrenzt, ihr ffoffenüber eine zweite bedeutend 
längere (Ne), welche dieses und den nachbarlichen Ausgang des 
Enddarmes gegen die Rückenfläche des Fusses abschliesst. Erstere 
stellt den Schalenlappen (flg. 3, Sl), letztere den Nackenlappen (Nl) 
vor. Beide gliedern verschieden grosse Teile von sich ab, welche 
die genannten Oeffhungen umschliessen und Leisten in das Lmere 
derselben entsenden. So entspringen aus dem Schalenlappen zwei 
parallele Leisten (li, I9), die im Verein mit einer mehr innen liegenden 
schräg zu ihnen verlaufenden dritten (I3) eine ziemlich tiefe seitliche 
Ausbuchtung des Atemloches abgrenzen (t), welche an die Mor- 
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gagnische Tasche unseres Kehlkopfes erinnern könnte. Den oberen 
Kand des Atemloches bildet der untere Nebenwulst (un) des Nacken- 
lappens, welcher ebenfalls ein Septum in dasselbe schickt und zu- 
gleich als unterer Abschluss des Afters dient. Ihm gegenüber 
erblicken wir den oberen Nebenwulst (on) dessen Verbindung 
mit den Schalenlappen eine nur eben sichtbare Erhebung vermittelt, 
und der wie sein Gegenüber Falten in den Enddarm ausstrahlen 
lässt, welche demselben ein besonderes Gepräge aufdrücken. Während 
der Schalenläppen sich steil aus dem Integument der inneren (d. h. 
der dem Körper zugekehrten) Seite des Mantelrandes erhebt, ver- 
streicht der Nackeäappen allmählich bis zur Tiefe der Furche 
zwischen Mantel und Fuss — So liegen die Verhältnisse bei A, 
interruptus, bei A. chloris weichen sie insoweit ab, als der untere 
Teil des Schalenlappens segelartig vergrössert ist; ferner bleibt der 
Nackenlappen vom unteren Nebenwulst getrennt, welcher sich dafür 
nach unten zieht, geht dagegen in den oberen über und erhebt sich 
sodann als viereckiges Läppchen aus dem Räume zwischen unteren 
Mantelrand und Nacken. 

Um nochmals auf jene Ausbuchtung t des Atemloches zurück- 
zukommen, so glaube ich, dass es nahe läge, hier den Sitz eines 
Geruchorganes, eines Osphradiums zu suchen, das an ähnlichem 
Platze, nämlich in einer Einstülpung des Mantelintegumentes in 
der Nähe der Atmungswerkzeuge, seltener auf Leisten in der 
Atemhöhle selbst, als Spengelsches und Lacaze-Duthiersches 
Organ bei Basommatophoren auftritt, aber schon früher von 
Leuckart als „Wimperorgan" der Heteropoden beschrieben und 
auch als Geruchsorgan gedeutet wurde (III, 33). Bei Limax- 
embryonen ist es von Henchmann^) und von P. B. Sarasin^) bei 
der erwachsenen Helix personata entdeckt Wenn es mir nicht 
glückte, trotz Zuhilfenahme der Reaktion von Metallsalzen auf 
Schnitten Nervenendigungen in jener Ausbuchtung zu finden, so 
darf die Schwierigkeit des Nachweises nervöser Elemente an kon- 
servirtem Material als Erklärung dienen, während das Vorhanden- 
sein jener Einstülpung überhaupt auf eine Analogie zu den eben 
genannten Formen schliessen lässt, 

öfinet man die Mantelhöhle durch einen auf dem Eingeweide- 
sacke neben dem Enddarm verlaufenden Schnitt, so liegen die 
Organe derselben vor uns (Fig. 4). Die Lungendecke ist infolge 
ihrer bedeutenden Länge stark konkav, sodass das Flächenbild auf 
der Figur {A. tnterfuptvs sinistr,) sie mehrfach, gefaltet und stark 
verkürzt darstellt Die Farbe der Lunge ist sehr dunkel und 
schwankt zwischen Sepiabraun und einem fast schwarzen Tone. 
Letzteren hatte besonders A, chloris aufzuweisen. In der Benennung 
der Mantelorgane folge ich. Sempers einfacher und verständlicher 
Bezeichnungsweise (XV, 50). 



') Bull. Mus. CJomp. Zool. Harv. Coli. vol. XX., pp. 188, 189, 198. 
^ Arb. Zool.-Zoot Inst Würzburg, Bd. VI, p. 91. 
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Inmitten der respiratorischen Flache zieht der Länge nach die 
Niere. In an^^rer Gattung ungemein gestreckt, schmal and band- 
förmig, mihst sie bei A. rhlßrU 4,5- 5, bei A. itUerruphts 3,5—4 cm, 
was der 6 — 7 fachen, bezw. 5 fachen Lange des Perikards attsprkht 
Auf der einen Seite vom Nierenharnleiter, auf der andern Ton der 
Lnngenvene begleitet verlauft sie gleich breit bis zum Herzbeutel, 
welcner halb auf ihr gelagert sie um die Halfle Terschmalert, 
während das dahinter üegende Stück als Nierenbasis sich dem 
Diaphragma entlang verbreitert Die Spitze des Excretionsorganes 
liegt frei in dem etwas blasig erweitert^i Anfangstefl des Ureters, 
dessen Lumen im weiteren Verlanfe der Niere seitlich anfliegt und 
und sich durch die hellere Farbe deutlidi abhebt. Bei A. maeu- 
liferus ist dagegen der Nierenhamleiter nach Semper auf seiner 
ganzen Länge vom Nierensa<^e verdeckt. Zwischen Ureter und 
Vena pnlmonalis liegt die mit starker Muskelwand umkleidete 
Nierenvene. 

Der secemierende Hohlraum der Niere ist, soweit ich fest- 
stellen konnte, vollständig von den das absondernde Epithel 
tragenden Lamellen ausgefüllt, ohne wie bei manchen Pulmonaten 
eine Seite freizulassen. Die Verästelung dieser Lamellen durch 
sekundäre Blätter ist weit vorgeschritten, sodass nicht selten kürzere 
oder längere Gänge entstehen (fig. 5). Die Drüsenlamellen sind 
faseriger Natur ima erweitem sich hier und da zu Bindesubstanz- 
räumen mit deutlichen wandständigen Kernen, wie dies zuerst von 
Nüsslin (XVL 9) beschrieben wurde (fig. 5, 1) Die Epithelial- 
auskleidung bilden dicht aneinander gekeilte Zellen von wechselnder 
Höhe und Breite. Ausser einem wandständigen Kern enthält jede 
ein bis zwei runde Concretionen*), welche meist von einem Secret- 
bläschen umhüllt sind. In den Hohlräumen der Niere sind Massen 
solcher Concretionen abgelagert. 

Die Niere der Gastropoden steht bekanntlich mit dem Herz- 
beutel jn Verbindung: dieser Verbindungsweg, der Nierentrichter 
(Renopericardialtrichter, Nierenspritze) — schon früher bei anderen 
uastropoden ) so durch Leuckart und Gegenbauer bei den 
Heteropoden aufgefunden — ist seit dem Nachweis desselben durch 
Nüsslin und zwar bei IJelix jxymatia^ ein Gegenstand der An- 
ziehung für die Forscher gewesen, denn abgesehen davon, dass uns 
die Funktion des Organs noch unbekannt ist, liegt, wie schon 
anderweit mehrfach bemerkt worden ist, die Frage nach einer 
etwaigen Homologie mit den Nephridialkanälen anderer Wirbellosen 
und wirbolthiere (das Perikard der Mollusken ist ein Rest der 
Leibeshöhle!) und die Verwertung derselben für Schlüsse phylo- 

Senetischor Art recht nahe. Leider habe ich über das Vorkommen 
es Nierentrichters bei meinen Objekten nichts sicheres ermitteln 
können. Die äussere Betrachtung zeigte ein oder zwei Mal bei 

M Naoh Nalepa (VllI) aus reiner Harnsäure mit bamsaureiu Aromohinm 
und Spuren von Guauin bestehend 
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A. chloi'is im hinteren, der Nierenbasis zugewendeten Abschnitte 
der Herzbeutelwand ein feines Pünktchen von einem helleren Hofe 
umgeben, welches vielleicht der Trichteröffnung entsprach. Zum 
mikroskopischen Nachweis habe ich wohl ein Dutzend Nieren in 
Schnittserien zerlegt, ohne jedoch bei dem hier gerade sehr fühl- 
baren schlechten Erhaltungszustände zu befriedigenden Ergebnissen 
gelangt zu sein. Nur einmal gelang mir folgender Befund (Fig. 6). 
Die (fem Nierenparenchym anliegende Wand des Perikards zeigte 
eine Anschwellung, in welche ein trichterförmiges Rohr sich 
hineinsenkte und mit dem Herzbeutel mittelst einer durchbohrten 
Membran in Verbindung stand. Aehnliche klappenformige Vor- 
sprünge ragten in regelmässigen Abständen in das Lumen des 
räthselhaften Gebildes hinein; wahrscheinlich entsprachen dieselben 
in der Wirklichkeit einem System von Ringfalten. Einen Durch- 
brach in den Nierensack vermochte ich aller£ngs nicht aufzufinden, 
doch kann mir dieser bei der notwendigen Dicke der Schnitte 
(0,02 mm) entgangen sein. Freilich möchte ich daran erinnern, 
dass nach allen bisherigen Befunden (Leydig, Bütschli, Nüss- 
lin, Buchner) der Nierentrichter der Puunonaten ein in der 
Rückbildung begriffenes Organ ist. Semper (XV, 60) will ihn 
(doch „nicht ganz sicher") bei A. maculiferus ganz im Vordereck 
des Herzbeutels aufgefunden haben. Nebenbei fand ich einmal ein 
breites sehniges Verbindungsband zwischen Vorhof und Nieren- 
wand des Perikards, eine pathologische Bildung, welche vielleicht 
der früheren Anwesenheit eines Parasiten ihr Dasein verdankte. 

Der Harnleiter beginnt mit einer Erweiterung, in welche 
die Nierenspitze ausmündet, zieht sich als Nierenharnleiter 
längs der Niere hin^ wendet sich dann am Diaphragma in schiefem 
Winkel zum Enddarm, um unter diesem (von aussen gesehen 
natürlich über ihm) als Darmharnleiter zum Mantelrande zu 
laufen. Er ist einfach, d. h. mit glatter Innenfläche wie bei 
A. maculiferua und contrarius» Was die Art der Ausmündung des 
Urators angeht, so leidet Semperas Darstellung (XV, 54) wie be- 
reits gesagt an einiger Unklarheit, welcher auch nicht die künst- 
lerisch voÜendeten Abbildungen abzuheKen in der Lage sind, und 
zwar ist dies eine Folge nicht genauen Auseinanderhaltens der 
Begriffe „Atemloch, After, innerer und äusserer Mantelrand^ etc. 
Wenn Semper z. B. angiebt, dass bei A. maculiferus der Harn- 
leiter sich ausserhalb der Lungenhöhle öiihe, so lässt diese Angabe 
die Frage zu, ob die Oeffhung innerhalb oder ausserhalb des 
Atemloches liegt ^); seine späteren Ausftihrungen lassen wenigstens 
den Schluss ziehen, dass letzteres der Fall ist, es müsste denn 
auch der After noch innerhalb des eigentlichen Atemloches ge- 
legen sein. A. maculiferua weicht hierin wieder erheblich von den 
beiden Arten ab, welchen meine Untersuchungen galten. Ihr 

') Die AngAben über Pomatia pomatia widersprecben sogar direkt der 
Wirklichkeit 
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Darmhamleiter verläuft nämlich (Fig. 2 dh) unter dem Ekiddarm 
(cd) bis dicht an den inneren Mantelrand, biegt dann nach innen 
in die Lungenhöhle aus und öflPhet sich frei in dieselbe, während 
der Enddarm jenen durchbohrt, um durch den After (a) in das 
Pneumostom (pst) zu münden. Die Weiterleitung des Harnes ge- 
schieht durch eine Rinne (hr), von parallelen Falten gebildet, 
welche am inneren Mantelrande sich bis zum Atemloche (al) hin- 
zieht und an der unteren (in der Figur linken) Seite etwas er- 
weitert ausmündet (hrm). Die Austrittsöühungen des Enddarmes 
und Ureters sind also weit von einander gelegen und durch den 
unteren Nebenwulst des Nackenlappens (Fig. 3, un) getrennt. 

Die Lunge ist wie schon bemerkt durch ihre tiefbraune Farbe, 
die sich bis zum Schwarz steigert, merkwürdig. Sie zeichnet sich 
femer durch starke Trabekelbildung im vorderen Teile zur Ver- 
grösserung der respiratorischen Fläche aus, welche Trabekeln zur 
Umhüllung der GefSsse dienen und der Lunge ein schwammiges 
Aussehen verleihen: eine Mittelstellung zwischen der gefässlosen 
ChiHnalxmge (Plate) und der sich hierin den Säugetieren nähernden 
Limax und vollends PannaceUa, 

Die dendritischen Gefässe der Vorderlunge, um Sempers Aus- 
druck zu gebrauchen, vereinigen sich zur allmählig hellfarbig 
werdenden Lungenvene. Weiteres arterielles Blut erhält diese 
aus den GefSssen der heller ffefarbten Spindelfläche. Zwischen je 
zwei Aeste derselben schiebt sicn nämlich ein Seitenzweig der grossen 
rechten Randvene (in Fig. 4 mitsamt dem Spindelrande abgetragen) 
und giebt das oxydierte Blut durch feinste UebergangsgefSsse an 

i'ene Zuleitungen der vena pulmonalis ab. Das arteriell gewordene 
Jlut der linken Randvene tritt über den Harnleiter durch die Niere 
hindurch, um sich in der Nierenvene zu sammeln und erst jetzt 
der Lungenvene zugeführt zu werden. Die Darmlunge ist bedeutend 
schmäler als die Spindellunge; die ebenerwähnten Nierengef&sse 
heben sich meist und besonders bei dem tief pigmentirten -4. cA/om 
scharf auf der hellen Fläche der Niere ab. 

Nach Besprechung des PaUialkomplexes wollen wir uns zur 
feineren Anatomie des Mantel randes wenden. Wenngleich kein 
Freund von „historischen Uebersichten", welche so mandie wissen- 
schaftliche Arbeit auf das Mehrfache des nötigen Umfanges an- 
schwellen lassen^ ohne dem nachuntersuchenden Forscher die Mühe 
litterarischer Studien zu ersparen, sehe ich mich doch veranlasst, 
an dieser Stelle etwas weiter auszuholen, da ich die Ueberzeugung 
gewonnen habe, dass trotz zahlreicher und gründlicher Arbeiten, 
welche wir seit einem halben Jahrhundert über diesen Gegenstand 
besitzen, einige Punkte von nicht geringem Interesse die genügende 
Beachtung beziehungsweise ihre richtige Deutung nicht gefunden 
haben. 

Der Mantelrand hat wie die gesamte Eörperbedeckung Schleim 
zu liefern und zwar thut er dies in erhöhtem Masse, andererseits 
ist er an der Bildung der Schale beteiligt. Als absonaemde Organe 
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dienen einzellige Drüsen, die Schleim-, Färb- und Kalkdrtisen. 
Alle liegen unter der eigentlichen Haut, dem Körperepithel, in ein 
schwammiges Maschenwerk von eigentümlichen grossen Zellen ein- 
gebettet, welche den Uebergang von dem Cylinderepithel des In- 
tegumentes zur muskulösen Körpermasse bilden und von Leydig 
(I, 151) Bindesubstanzzellen genannt wurden. Eine bemerkenswerte 
Abart des Bindesubstanzgewebes beschrieb wenige Jahre später 
Leuckart in dem Glas- oder Gallerteewebe der Heteropoden (III). 
Bekanntlich ist der Begriff „Haut" bei den Mollusken ein etwas 
schwankender, da man, wie Flemming (VI, 442) sagt, darunter 
entweder nur das Epithel oder die ganze Leibeswandung mit der 
gesamten peripherischen Muskulatur, also auch Mantel und Fuss 
verstehen kann. Mit letzterem Begriffe deckt sich die Bezeichnung 
Cutis. — Endlich fflaubt Semper (XÜI, 342) noch „homogenes 
Bindegewebe mit freien Kernen" unterscheiden zu können. Die 
Schleimdrüsen, recte Schleimdrüsenzellen sind bimförmige 
Säckchen, welche eine helle, stark lichtbrechende Substanz und am 
Grunde einen Kern von wandständigem, nach aussen sich ver- 
schmälemdem Protoplasma umgeben, enthalten. Semper (a.a.O.) 

f;laubte irrtümlich einzelnen grösseren Schleimdrüsen mit geteiltem 
nhalt mehrzelligen Bau zusprechen zu dürfen, und in neuerer Zeit 
hat auch Simroth (XI, 9) die Einzelligkeit der Schleimdrüsen ge- 
leugnet, was Nalepa (VlII, 240) dem Vorkommen von Zerreissungen 
der Tunica bei allzufeinen Schnitten zuschiebt. Die Vermutung 
Leydigs (LI, 225), dass einzelne der in Rede stehenden Gebilde 
mit Nervenendigungen ausgestattet, somit vielleicht Organe eines 
sechsten Sinnes seien, hat bislang keine Bestätigung gefmiden. Die 
dem Epithel nahe gerückten Drüsen entsenden einen Ausführungs- 
ganff zwischen den Cylinderzellen desselben hindurch. Semper 
entdeckte femer in manchen Schleimzellen Ansammlungen kiemer 
blasser Eörperchen von SchleiÜBteinform , die sich im Hautschleim 
wiederfanden und Leydig verzeichnete ihr Vorkommen bei den 
verschiedensten Arten der Gattungen Hdix^ Arion und Limax. 

Das Bestehen von Farbdrüsen wies zuerst Gray nach (London 
medical gazette I, 830); Semper teilte ihnen die Aufgabe zu, die 
bunte Streifunff der Schale zu erzeugen und liess die ebenfalls ein- 
zelligen Ealkdrüsen ihren Inhalt nur dem Hautschleim beimischen, 
während das Wachstum der Schale seine Ursache in einer durch 
das Mantelepithel diffundierenden, Kalk in Lösung fuhrendeii 
Flüssigkeit haben sollte. Dagegen gaben Leydig seine ausgedehnten 
Untorsuchunffen Grund zu der Amiahme, dass Färb- und Kalk- 
drüsen gleichwertige Bildungen seien, deren Sekret nur die ver- 
schiedenartige Zusammensetzung des Schleimes bedinge, nicht aber 
der Entstehung des Gehäuses zu Gute komme. Mit gewichtigen 
Gründen stützt er femer seine Ansicht, dass der Reichtum des sub- 
epithelialen Gewebes an kalkführenden Zellen ein Reservoir ver- 
gleichbar dem Fettkörper der Arthropoden darstelle. Und in der 
That, wenn man bedenkt, wie arm an Fettmaterial der Leib eines 
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Molluskes entgegen unserem Ausdrucke ^schneckenfett** ist, da 
eigentlich nur das Darmepithel Fetttröpfchen birgt, so darf man die 
Deutung des Altmeisters tierischer Gewebelehre wohl für beachtens- 
wert halten. 

Was den Ursprung aller drei Arten von Hautdrüsen, der Schleim-, 
Färb- und Kalkdrüsen betrifft, so spricht sich Leydig dahin ans, 
dass die beiden letzteren umgewandelte Bindesubstenzzellen seien, 
mithin der sogenannten Lederhaut genetisch und morphdogisch 
angehören, und erklärt sich mit F. Boll daftir, dass die Schleim- 
driisen umgebildete, vergrösserte und nach einwärts gewachsene 
Epithelzellen seien, ohne uns diese Ansicht zu beweisen. Flemming 
(VI, 462 sq.) dagegen hält die Schleimdrüsen ffer nichts Anderes 
als die bekannten grossbla^en Zellen des Bindesubstanzgewebes. 
Ich muss diese Deutung Iiemmings durchaus zu der meinigen 
machen, zumal mich meine Wahrnehmungen, noch ehe ich seine 
Arbeit hierüber kannte, zu demselben Ergebnis kommen liessen. 
Der Mantelrand einer Helix zeigt nämlich auf Sagittalschnitten die 
Schleimzellen in allen Stadien und Lagerungsverhältnissen, bald in 
der Tiefe liegend und von einer Bindesubstanzzelle kaum zu unter- 
scheiden^ bald mit randständigem Kern und Plasma und nach dem 
Epithel hin vorlagert, wobei die ursprünglich runde oder eiförmige 
Gestalt allmählich in die bim- oder bectieriormiffe einer echten 
einzelligen Schleimdrüse übergeht und zuletzt der zipfelf&rmig aus- 
gezogene Hals sich zwischen die CyUnderzellen drängt. Demgegen- 
über verschwindet die Zahl derjenigen Epithelzellen, welche an- 
scheinend eine Formveränderung zu Gunst^i einer schleimführenden 
Becherzelle eingehen. 

Nachdem wir uns den histiologischen Bau des Mantelrandes in 

fressen Zügen klar gemacht haben, gehen wir an die Betrachtung 
er Verhältnisse, wie sie bei Amphidromus vorliegen. Der Quer- 
schnitt des Mantelrandes (fig. 7) zeigt nicht die wrfstige Form wie 
bei einer typischen Helix^ sondern ist keil- oder messenSrmig. Das 
Integument ist in zahlreiche grössere und kleinere Furchen und 
Wälle gefaltet, die, wie schon Flemming (VI, 446) bei der Schilderung 
der Landschneckententakel hervorzuheben für nötig fand, keine 
Folge von Schrumpfung oder Muskelzug, sondern eine ursprüngliche 
Erscheinung sind, iji der Oberseite, welche in die Atemdecke 
übergeht, ist es derber und für Farbstoffe empf&iglicher als auf der 
dem Nacken zugekehrten Seite. Unter ihr liegt das kömig yer- 
ästelte Pigment, welches den bleiblauen Farbton des Eii^eweide- 
sackes hervorruft. Von Muskeln überwiegen der Richtung nach 
die auf der Längsaxe des Mantelrandes seäu-echtstehenden Fasern. 
Der ^itze desselben zunächst scheint freier Kalk in kleinen Con- 
cretionen abgelagert zu werden, wie dies auch Semper (XTTI, 342) 
verzeichnet. 

In reicher Zahl sehen wir der Innenseite zugekehrt die grossen, 
schleimhaltenden Bindesubstanzzellen, dem Epimcl zustreb^d und 
als Schleimdrüsenzellen ihre Ausführungsg^ge zwischen dieses 
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schiebend (fig. 7 sd), ebenso die uns bekannten Färb- und Kalk- 
drüsen (fh). Längs- und Querstämme von Blutgefässen Tbl, bq) 
itibren dem schwanmiigen Gewebe die Hämolymphe zu. An der 
Oberseite des Mantelrandes liegt endlich ein Geoilde, das meiner 
Ansicht nach bisher nicht die richtige Deutung erfahren hat und 
bei dem ich daher etwas verweilen möchte. Eine Besprechung 
desselben bei den yerwandten Heliceen finden wir in den Unter- 
suchungen Longes und Mers (X). Sie beschreiben eine Furche 
Lsillon palleal^), die dem Mantelrande parallel läuft und an deren 
Grande sich zahlreiche Drüsensäckchen öfhen. Hinter der Furche 
dringt ein Keil von epithelialen Becherzellen in das Gewebe des 
Mantels ein (^oi^uie Epithelial*'). Beide Gebilde sollen als ^appareil 
cutogtoe^ die Bildung der Schalencuticula zu besorgen haben. 
Wamsend das organe 6i)ith6lial sich nur beim jungen Tiere und 
zwar bereits in den Eintillen findet, nach der Wachstumsperiode 
aber schwindet, bleibt der sillon pall^ und verliert nur allmählich 
die am Grunde gelegenen Drüsensäckchen. Die Verfasser ver- 
muten, dass dieser sillon Schleim, vielleicht mit Ck>nchyolin gemischt, 
absondert, dem die Becherzellen des organe ^pith^lial ihren Körnigen 
Inhalt beimengen. 

Ein Decennium später veröffentlichte ein anderer französischer 
Forscher, Moynier de Villepoix, ohne von der Arbeit seiner 
Voi^änger in derselben 2jeitsdirift Kenntnis zu haben, die Er- 
gebnisse seiner Untersuchungen über die Bildung der Schnecken- 
schale (XXTTT), worüber er bereits vorher Mitteilungen in einer 
„Th^e^ und einem „M^moire^ gemacht hatte; beide waren mir 
nicht zugänglich. Er nennt die Mantelfurche „goutti^re pall6ale^, 
den hinter ihr liegenden Drüsenkomplex „bandelette pall6ale^ und 
lässt jene die Bildung der Guücula, diese die Absonderung des 
Schalenkalkes bewirken, behauptet aber im Gegensatze zu Longe 
und Mer, dass die beiden Organe nach Erreichung der Wachstums- 
^enze zu gleicher Zeit dem Schwunde anheimfielen. Seine zweite 
Veröffentlichung (XXTV) stellt die Priorität der Herren Longe und 
Mer fest und erweitert die früheren Mitteilungen dahin, dass die 
bandelette auch Kalk in Lösung abscheide. 

Wenngleich die drei französiscnen Forscher zuerst eine genauere 
Untersuchung unseres Gebildes vorgenommen haben, dürfen sie 
sich doch nicht als die ersten Beobachter desselben ansehen, denn 
schon Meckel sagt in seiner oft zitierten „Micrographie etc.^ 
(VU): „In dem Imntelsaume der Hdix öfihen sich durch feine 
roren unzählige Drüschen, welche bei feindlicher Berühi-ung schnell 
einen weissen, schleimigen Saft durch Contraction entleeren. Der 
Saft enthält viel Kalk in kleinen Kömchen und dient namentlich 
zur Bildung und Ausbesserung der Schale. Die Kalkdrüschen sind 
kurze, mit saddgen Erweiterungen versehene Schläuche, am Ende 
angeschwollen. Bir Epithelium besteht aus grossen Zellen, in deren 
Substanz mehr oder weniger solche Körnchen abgelagert sind, wie 
sie im Sekret vorkommen, oft die Zellen ganz erfüllend. Bei 
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Zusatz von Säure verschwinden die Körnchen unter Entwicklung 
von Kohlensäure, durch Kali werden sie nicht verändert." 

Endlich beschäftigt sich Nalepa in seiner inhaltreichen Arbeit 
über Zonites, Helix und Limax (VIU) mit dem interessanten Gk^en- 
stande. Er fuhrt die Darlegungen Longes und Mers an und föhrt 
fort: ^An Querschnitten zeigt sich, dass die oben erwähnte Mantel- 
furche eine ziemlich tiefe Rinne ist, die auf ihrem Grunde blind- 
sackartige Ausstülpungen zeigt, so dass man an Flächenschnitten 
ein Bild erhält, als hätte man es hier mit aneinander gereihten 
tubulösen Drüsen zu thun. Das Epithel unterscheidet sich nicht 

von jenem der äusseren Partien des Mantelsaumes Sowohl 

von den Drüsenzellen der Mantelfurche als auch von den fhinter 
dieser liegenden) Becherzellen wird die Cuticula der Schale ge- 
büdet." 

Ich für meine Person kann den Schlussfolgemnffen aller der 

fenannten Forscher nicht beistimmen. Nalepa scheint der fraglich^i 
'urche nur eine gewisse Aehnlichkeit mit einer tubulösen Drüse 
zuzugestehen und bildet sie ohne jede Aus^liederunff ab, hält auch 
das auskleidende Epithel von dem des üorigen Mantelrandes f&r 
nicht verschieden. Demgegenüber möchte ich auf meine Figuren 
8 — 11 verweisen, die, etwas schematisirt, einige Drüsensäckchen 
aus dem Mantelrande von Helix pomatia auf dem Sagittal-, Frontal- 
und Flächenschnitte vorstellen — das Bild ^einfach zusammen- 
gesetzter*^ tubulöser Drüsen, wie man es fypischer nicht leicht finden 
dürfte. Das Epithel der Furche ist meiner Meinung nach durch 
seine plötzlich auftretende Mächtigkeit und die Formveränderung 
der Kerne recht wohl von dem der übrigen Theile des Mantelrandes 
unterschieden (Fig. 8 und 9). Ebensowenig kann ich zugeben, dass 
mit dem zunehmenden Alter des Thieres eine Reduktion der Aus- 
sackungen stattfände, wie Longe und Mer behaupten. Wäre die 
Mantemirche eine Bildungsstätte des die Schale ganz oder theil- 
weise aufbauenden Materials, woftir man den physiologischen und 
chemischen Beweis bisher schuldig geblieben ist, denn der ganze 
Hautschleim ist reich an Kalktheilchen, so liesse sich erwarten, dass 
die Jahreszeit Unterschiede in der Ausbildung des Organs bedingte. 
Wie wenig dies jedoch der Fall, lehren Fig. 8 und 9: jene stammt 
von einer HeUx, welche im April während des lebhaften Wachs- 
thums des Gehäuses getötet wurde, diese zeigt die Verhältnisse, 
wie sie Anfang Dezember im tiefen Winterschläe bestanden, ohne 
dass beide Stadien einen Unterschied wahrnehmen lassen. Vielmehr 
glaube ich, dass die Absonderung der Baumaterialien durch die in 
so mächtiger Verbreitung dem Mantelrande eigenen Hautdrüsen, 
nenne man sie nun Färb-, Kalk- oder Schleimdrüsen, insbesondere 
aber durch die von Nalepa hervorgehobenen und von den fran- 
zösischen Zoologen ausdrücklich damr in Anspruch genommenen 
flaschenformigen Epithelzellen stattfindet. Nicht übergdiien möchte 
ich endlich eine Beobachtung TuUberg's am Mantelrande von 
Buccinum undutum. Er sagt (IX, 43): ^Innerhalb des grössten 
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Teiles des inneren Mantelsaumes läuft eine erhöhte, scharf begrenzte 
Falte und der ausserhalb derselben befindliche Teil des Mantels ist 
mit ziemlich langen, gelblich pigmentierten Cylinderzellen besetzt. 
Nach aussen, gerade an dem Mantelrande, grenzen diese an das 
Flimmerepithel, welches die innere Seite des Mantels bekleidet, und 
auf der äusseren Seite der obengenannten Falte nehmen sie schnell 
an Länge ab . . . Ausserhalb meses pigmentierten Epithels liegt 
längs des äusseren Mantelsaumes eine höchst eigentümliche Drüsen- 
masse. Diese Drüsenmasse liegt in dem Bindegewebe des Mantel- 
randes eingesenkt und besteht aus einer Menge kolbenähnlicher an 
einander gehäufter Zellen. Nach aussen schmälern sie sich zu 
fadenähnlichen Ausfiihrungsgängen ab, . . . und scheint es, als ob 
die Mündungen der Drüsenzellen ein breiteres oder schmäleres Band 
von der Hache des erwähnten Randes allein einnehmen; wenigstens 
habe ich zwischen diesen fadenähnlichen Ausfiihrungsgängen keine 
Epithelzellen entdecken können." — Die zugehörigen Figuren lassen, 
was das erstangeführte stark verlängerte und pigmentierte Epithel 
angeht, eine gewisse Aehnlichkeit mit der, freilich höchst reducierten, 
Mantelfurche einer Helix erkennen, während die sonderbare Drüsen- 
masse sehr den oft genannten flaschenförmigen Becherzellen, der 
bandelette pall6ale, gleichen. Tullberg hält es wenigstens nicht 
für unmöglich, dass hier die Bildung des Periostracums stattfinde, 
wennschon es eigentümlich sei, dass dieses durch eine besondere 
Drüse abgesondert werden solle, da im Uebrigen die ganze 
Schale durch das Epithel des Mantels gebildet werde. 

Nach all diesen Erörterungen treten wir vor die Frage, welche 
Bestimmung hat nunmehr die Mantelfurche, der sillon pall^al? Ich 
habe mir darüber folgende Ansicht gebildet. 

Die ganze äussere Haut einer Landschnecke ist mit einer 
Schleimschicht bedeckt, welche von besonders organisierten Geweben 
unablässig abgesondert das Tier vor denEinflüssen der Athmosphärilien 
schützt, mm seine absonderliche und immer gleichmässige Bewegung 
über die verschiedenartigsten Unterlagen ermöglicht, Fremdkörper 
entfernt, als Ekelstoff on; eine wirksame Schutzwaffe ist. Nur eine 
so grosse Anzahl winziger Apparate, wie es die einzelligen Haut- 
drüsen sind, kann diesen Ston in der gleichbleibenden Menge liefern, 
welche die Lebensbethätigungen der Schnecke verbrauchen. Woher 
aber stammen die kolossalen Schleimmassen, welche ein plötzlicher 
mechanischer und noch mehr ein chemischer Reiz mit einem Male 
zur Absonderung gelangen lässt? Nirgend anders her als aus der 
Tiefe der ManteSurche, der Schleimsäckchenrinne, wie man sie 
ihrer Funktion nach nennen könnte. Schon die einfachste Beob- 
achtung lehrt, dass die Entstehung solcher heftiger Secretionen am 
Mantelrande platzgreift, und das grausame Experiment einer Ab- 
tragung und Zerstörung dieses Körperteils würde sicher den Beweis 
e contrario liefern. Nur ein voluminöses, in Muskelstränge ein- 

Sebettetes Organ wie das in Rede stehende ist zu solcher Leistung, 
ie sich oft wiederholen kann, befUhigt; dabei braucht man die 

Areh. f. NfttnrgMcli. J«hrf . 189S. Bd. L H. 8. 20 
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Möglichkeit des Austretens von wässriger oder seröser Flüssigkeit 
bei heftigen Reizen durch Gefassrupturen nach den Versuchen 
Nalepas nicht ausser Acht zu lassen. Ich stütze meine Ansicht 
auf keinen geringeren als Meckel, der, wie oben mitgeteilt, ähnliche 
Gedanken über die Thätigkeit der „Kalkdrüschen" hatte, wenngleich 
ihm andere Abscheidungsprodukte vorschwebten. 

Nach dieser Vorbesprechung kann ich mich über die Verhält- 
nisse bei Amphidromus kurz fassen. Auch er besitzt die Schleim- 
säckchenrinne und zwar liegt sie auf der Oberseite des Mantel- 
randes etwas entfernt von seiner Kante und stellt eine tiefe Ein- 
buchtung des Epithels vor, das sich in die Tubuli der Drüsensäckchen 
fortsetzt (fig. 7, sr.). Figur 12 zeigt eine Reihe derselben auf dem 
Frontalschnitte und korrespondiert mit Figur 10 von HeHix pomatia. 
Ein Sagittalschnitt lässt die Drüsen dem blossen Auge als dunkle 
Flecken von V2 — 1 ^^^n Grösse erscheinen. Wenn die Verzweigung 
der tubulösen Drüsen keine so reiche Ausbildung zeigt wie bei 
Helix^ so mag die Schuld an der starken Einwirkung des mangel- 
haften Fixierungsmittels liegen, welcher der Mantelrand unter allen 
Weichteilen natürlich am ersten ausgesetzt ist. 

Ueber das System der grossen Eörpermuskeln habe ich 
Folgendes in Erfahrung gebracht; als Beispiel diene ein links- 
gewimdenes Exemplar von A. interruptus (fig. 13). Der Golumellar- 
muskel (sp) entsendet ziemlich in gleicher Höhe die beiden Seiten- 
retraktoren (rd, rs) und den massigen, perlmutterglänzenden Rück- 
zieher des Schwanzteiles (re). Vom rechten Seitenretraktor zweigt 
der retractor pharyngis (rph^ ab, unterhält aber die Verbindung 
mit ihm durch ein schräges oindegewebiges Band mit eingelagerten 
Muskelfasern (sb), das bei dem ersteren ungefähr die Hälfte, bei 
dem letzteren ein Drittel seiner Länge einnimmt. Schon auf halben 
Wege geht von jedem Seitenretraktor der Ommatophorenretraktor 
(ti) ab, bleibt aber durch Bind^ewebe und einzelne Muskelzüge 
mit ihm verbunden und giebt beim Beginne seiner braunen Pig- 
mentierung den Rückzieher des kleinen Tentakels (t«) ab. Beide 
Seitenretraktoren zweigen halbwegs einen Sohlenretraktor ab (srd, 
srs), der gleich zu Anfang sich teilend einen starken Arm zum 
anderen Teile des Fusses unterhalb der Mundmasse entsendet, 
während vier bis fünf schmälere Bänder sich rückwärts biegend in 
die Sohlenmuskulatur verlaufen. Einige schwache Stränge verbinden 
endlich die Ursprungsstelle der Seitenretraktoren mit dem Rück- 
zieher des Schwanzteils. Bei A. cfdoris sind die Verhältnisse fast 
ebenso wie die geschilderten, jedoch zweigt sich das Schrägband 
sb noch früher vom retractor pharyngis ao als bei A. interf^ptus. 

Verdauunffsorgane. Die Mundöfifhung wird von zwei 
fleischigen Mundlappen oder Lippen gebildet, deren unterer von 
dreieckiger Form ist und in einen vom oberen gebildeten Winkel 
hinein passt. Hinter ihnen folgt der unter einer fensterartig durch- 
scheinenden Stelle des Schlunddaches gelagerte schwach odon- 
tognathe Kiefer (Fig. 14). In hohem Grade spröde und brüchig 
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besitzt er bei oben kastanienbrauner, unten sämischgelber Farbe 
eine flache Bogenform mit schwacher Verjüngung an den Seiten 
und einer massigen Elinschnürung in der Jmtte, welche durch 
stärkere Krümmung der unteren Kante entsteht. Er ist aus flachen 
verschieden breiten Plättchen zusammengesetzt, welche von deut- 
lichen Furchen getrennt dem Rande eine kaum wahrnehmbare 
Zähnelung verleihen. Die Zahl der Platten ist bei A. chloris 7 bis 
13 und zwar liegen schmälere Mittelplatten zwischen zwei breiten 
ilndgliedem, bei A. interruptus 26 — 27 von beinahe gleicher Breite, 
wogegen Semper bei letzterer Art „etwa 30 sehr verschieden 
breite Leisten" notierte. Eine jede Platte wird in der Quere von 
feinen parallelen Linien überzogen, die sich an den Grenzkanten 
der Platten nach einwärts biegen wie die Isohypsen auf einer 
topographischen Karte. Die iJüige des Kiefers ist 7 nmi, die 
Breite 2 — 2,5 nun. Die Zähne der Radula sind in Querreihen von 
der Form eines nach hinten offenen steilen Winkels mit etwas ge- 
schweiften Schenkeln angeordnet — eine Eigenheit der Gattung. 
Die Zahl der GUeder einer Querreihe betr^ bei A. interruptus 
ausser dem Mittelzahn jederseits 102 — 1 12 Seitenzähne; bei A.chioria 
war die Feststellung des Zahlenverhältnisses nicht möglich. Bei 
der ersteren Art (vgl. fig. 24) decken sich die ersten 3 — 20 Seiten- 
glieder teilweise und zwar auf der einen Seite gewöhnlich mehr 
als auf der andern. Der Rhachiszahn besitzt eine äussere und 
eine innere Seitenspitze, an den Seitenplatten tritt sogleich eine 
äussere Seitenspitze auf, welche sich mit der wachsenden Reihen- 
zahl verkleinert. Bei den ersten Seitenplatten ist der Mesodont 
breit und kurz, der Entodont nach innen gerichtet, bereits von der 
4. an biefft sich dieser aber nach unten und endlich nach aussen, 
während der Mesodont sich verschmälert und in den letzten Reihen 
bei gleichzeitiger Axendrehung nach aussen länger wird. 

Der linke und der rechte L Seitenzahn von A. chloris ist (un- 
sjrmmetrisch) verschieden gestaltet, in der Art, dass bei jenem der 
Mesodont seitlich nach aussen gerichtet und grösser als der Ento- 
dont ist, bei diesem aber eine den Längsreihen parallele Richtung 
einnimmt und an Grösse den Entodonten gleichkonamt (fig. 25, 11, 
Ir). Jene centrifugale Richtung der Zahnspitzen tritt allmählich 
bei den übrigen Seitenplatten auf und erstreckt sich auch auf den 
Entodonten. Ausserdem besitzen alle Seitenzähne eine winzige 
kegelförmige innere und eine grosse hakenförmige äussere Neben- 
spitze, welche auf den äusseren Reihen sich etwas verbreitert und 
üoer den Mesodonten hinausrafft. Die Breite des Mittelzahnes be- 
trägt bei A. interruptus 0,017, bei chloris 0,039 mm, die der Seiten- 
zälme bei jenem 0,024, bei diesem, 0,054 — 0,06 mm; die Zähne 
der letzteren Art sind demnach unverhältnissmässig ffrösser. 

Die Unterlage der Reibeplatte bildet der Zungenknorpel ^) oder 

^) Die häufige Verwendimg des hiBtorischen Begriffes „Knorpel'' mDsste 
in der Malacosoologie vermieden werden, da seither so manches dem Ange oder 

20* 
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Stützbalken, ein schöpflöffelartiges Gebilde, dessen Hinterenden 
divergieren und mit der Innenwand des Pharynx verwachsen. Die 
oberen Ränder des Löffels sind durch parallele Furchen etwas ge- 
zähnelt; unterhalb des Randes läuft eine tief pigmentierte Zone (fig. 15). 
Zwischen die Wände des Organes erstreckt sich eine messerförmige 
Verlängerung der hinteren Pharynxwand, welche Plate bei Onctdmm 
eingehend beschreibt (XXII, 106) und ^Kolben der Zungenscheide*^ 
nennt. Sie wird von den hinteren Mittelpartien der Radiüa bedeckt. 
Derselbe Forscher unterscheidet nach dem histiologischen Verhalten 
drei verschiedene Arten von Stützbalken der Raspel bei den Gastro- 
poden: den bindegewebigen, den aus blasigen Bindegewebszellen 
und Muskeln gemischten, und den rein muskmösen, von welchen für 
Amphidromus der letztere Typus von mir festgestellt wurde, und 
zwar bestand der Stützbalken auskurzen und starken, meist palissaden- 
artig neben einander gestellten Muskelfasern. 

Der Schlundkopf (fig. 16, ph) hat die Form einer plumpen 
Birne, zeigt beiderseits hinten die an den Spiritusexemplaren meist 
etwas geschrumpften blasigen Erweiterungen — von Plate „Hinter- 
backen^ genannt — an welche sich je ein Arm des Phaiynxretrak- 
tors ansetzt, und verschmälert sich hinten zu der scharf keilförmig 
heraustretenden Radulascheide (rs). In das erste Drittel der Ober- 
seite mündet der sehr kurze und enge Oesophagus, dessen er- 
weiterte Fortsetzung der Magens bildet. Schon oft hat man sich 
gegen die üebertragung eines Begriffes physiologischer Natur wie 
„Magen^ auf diesen Teil des Darmkanales ausgesprochen, der doch 
nur ein geräumiges Behältnis ohne zerkleinernde oder umsetzende 
Thätigkeit seiner Wandungen darstellt, vielmehr nur die Bezeichnung 
„Kropf verdient. Zumal unsere Gattung lässt bei den von mir 
untersuchten Arten bei prall mit Nahrungsstoffen gefülltem Darm 
jedwede Gliederung vermissen; vom Ende des Oesophagus bis zum 
"blindsacke oder Pylorus ist die Weite des Rohres nahezu die gleiche, 
wie es Fig. 16 darstellt. Die weisslichen Speicheldrüsen (spd) 
sind in zwei durch eine schmälere Brücke verbundenen Complexen 
durch fingerförmige Ausläufer an die obere Wand des Vorderdarmes 
angeheftet und ergiessen ihren Saft durch zwei fadenförmige Gänge 
vor der Einmündung des Oesophagus in die Mundhöhle. 

Der Magenabschnitt des Darmrohres endigt mit einer Er- 
weiterung, dem bekannten Blindsacke (bis), welcher die Mündungen 
der beiden Leberlappen unter noch zu besprechenden Verhältnissen 
aufnimmt. Alsdann schmiegt er sich ungefähr 10 mm lang dicht 
an die Basis an, um in den vorderen Teil des grösseren Leber- 
abschnittes eintretend die gewöhnliche S förmige Krümmung zu 



Tastgefühl knorpelartig erscheinende G^bUde der mikroskopischen Prüfung 
andere Gewebsfoimen oifenbarte; vergl. die „Knorpelelemente'* des Penis. 
Dasselbe gilt, wie weiterhin bemerkt werden wird, von jenem Organe, und 
dürfte deshalb die Bezeichnung ,,Stätzbalken der Keibeplatte*' (Plate) vor- 
zuziehen sein 
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machen, worauf er das Diaphragma durchbricht, am oberen Rande 
der Atemhöhle mit gerunzelter Oberfläche und vom Ureter begleitet 
verläuft (fig. 4), endlich mit der AfteröflEnung durch den Mantelrand 
nach aussen sich öfihet. 

Die Leber (Verdauungsdrüse, Mitteldarmdrtise, Hepatopancreas) 
zeigt nicht die massiven, scharf begrenzten Formen der Verdauimgs- 
drüse einer typischen Helicide^ welche darin an die anderen 
Vertebraten erinnert. Die Gliederung in besondere Abschnitte ist 
nicht so deutlich, die Verbindung mit der Wand des Eingeweide- 
bruchsackes eine äusserst innige und die Lage zur Zwitterdrüse 
keine so dominierende wie bei den Nachbarformen. Näheres dar- 
über beim Geschlechtsapparat. Im Übrigen weist die Drüse 
eine Differenzirung in zwei Abschnitte, einen grösseren unteren und 
einen kleinen oberen auf (fig. 16 lg und Ih), ersterer vom Dia- 
phragma aus durch einen Umgang sich erstreckend, letzterer vom 
Blin&acke ab die letzten Windungen bis zur äussersten Spitze be- 
gleitend. Obgleich der grössere Abschnitt die lappige Zerteilung 
der Helixleber vermissen lässt, zeigt doch die Figur zwei Teile: 
den vorderen oblongen imd hinteren zungenförmigen, die an der 
Berührungsstelle mit dem Bindsacke verschmelzen. Die beiden 
Gallengänge sind kurz, eng, dünnwandig. Die Dicke der Mittel- 
darmdrüse ist im Verhältnis zu ihrer Flächenausbreitung eine 
geringe: im ersten Abschnitte mag sie 2 — 3, an der Spitze 0,5 mm 
betragen. Auch erscheint das GefÜge vom noch einigermassen 
dicht, wird aber hinten, d. h. der Spitze zu, schnell schwammig 
und zeigt endlich einen Bau ähnlich dem Profil einer Bienenwabe. 

Was die innere Reliefbildung des Pulmonatendarmes anlangt, 
so stützen sich unsere Kenntnisse hiervon hauptsächlich auf £e 
kleine Arbeit Gartenauers (XX), welcher u. a. das Verdienst 
hat, verschiedene ältere aber angezweifelte Beobachtungen Guviers 
und R. Leuckarts als richtig nachgewiesen zu haben. 

Beide Amphidromus zeigen in der Speiseröhre und im 
Magendarm jenes System langverlaufender Parallelfalten mit feiner 
Zickzackkrümmung, wobei eine schwächere mit einer stärkeren ab- 
wechselt, und das neben muskulösen Elementen ein zierliches 
Schwellnetz von Blutgefässen dem bewaffneten Auge darbietet, 
welch letzteres SimroÄ (Xlla, 11^ ahnte und Nalepa (Vni, 246) 
fast gleichzeitig durch kunstvolle Injektionsversuche an einheimischen 
Stylommatophoren nachwies. Vor dem Blindsacke verstreichen die 
Falten, und es treten zwei Wülste auf, die der Innenfläche des- 
selben ein besonderes Gepräge verleihen, nicht zu vergessen ihrer 
physiologischen Bedeutung, nämlich der Leitung des Lebersecretes. 
Die erste genaue Beschreibung und Abbildung dieser Wülste bei 
Helie lieferte Gartenauer, welcher aus der Anordnung der Gallen- 
gang-Mündungen den Schluss zog, die Säfte des grösseren Leber- 
utppens ergössen sich in den Magen, die des Ueineren in den 
Dünndarm, und Nalepa (VIII, 246) hält die von den Wülsten ge- 
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bildete Rinne für nötig, um bereits den Magencontentis die ver- 
dauenden Säfte zukommen zu lassen. 

Der geöffiiete Blindsack von Amphidromus (fig. 17 , links- 
gewundenes Exemplar) zeigt die beiden Falten, aber mit bedeut- 
samen Abweichungen. Während nämlich bei Uelix^ Arion und 
Limax dieselben sich vor den Mündungen der GaQengange schrofiF 
absetzen, diese selbst aber räumlich ziemlich getrennt sind, liefen 
letztere bei den von mir untersuchten Species sich fast gegenüber 
an der Innenseite der beiden Wülste, welche sich im WiÄel um 
das zugehörige orificium ducti choledochi herumbiegen, ohne Ver- 
längerungen in den Mitteldarm zu senden. Die Einrichtung wie sie 
hier ist scheint geradezu darauf hinzuzielen, nur dem „Magendarm^' 
den hepatopancreatischen Saft zu spenden, denn es ist leicht er- 
sichtlicn, dass bei geschlossenem Blindsack die umgebogenen EInden 
der Wülste sich aneinanderlegen und jener Flüssigkeit den Weiterw^ 
versperren werden. Wie die beiden Typen und die von ihnen ge- 
schaffenen Verhältnisse mit ihrer gemeinsamen Bestimmung in Ein- 
klang zu bringen sind, ist eine Frage, die der Beantwortung harrt. 

Im weiteren Verlaufe zeigt der Mitteldarm nur schwache Relief- 
bildung; ganz vermisst wird das zierliche Netzwerk von Strängen 
dicht vor dem Eintritt des Darmes in die Lungenhöhle (Heltx u. a.), 
ebenso die darunter liegenden von Gartenauer^) beschriebenen Drüsen 
(XX, 32). Der Enddarm schliesslich ist in seinem Verlaufe voll- 
ständig glatt, bis erst die Ausmündung wieder auf ca. 6 mm starke 
Längsfalten aufzuweisen hat. Die Muskulatur wird von äusseren 
Ring- und inneren Längsfasem gebildet; in der Wand des End- 
darmes liegt ein starker Längsmuskelschlauch, dessen einzelne Bündel 
von dünnen Fascien umhüllt sind, zwischen zwei schwachen Ring- 
muskelschichten. 

Geschlechtsorgane. Die Untersuchungen Sempers und 
Wiegmanns ergaben nir die Morphologie des Geschlechtsapparates 
der Gattung Amphidromus mancherlei Verschiedenheiten, und soweit 
sie sich auf A, interruptus beziehen, auch Abweichungen von meinen 
Befunden. Dies mag sich zum Teil daraus erklären, dass oben- 
genannten Forschem junge oder geschlechtsunreife Exemplare vor- 
lagen, doch reicht eine solche Annahme nicht hin, um den beträcht- 
licnen Unterschieden im Bau z. B. des Penis und der weiblichen 
Leitungswege Bedeutung abzusprechen. Vielmehr brauchen wir 
nur an die neuerdings (von v. Jhering u. a.) wieder nachdrücklich 



^) Die ibm unbekannt gebliebenen Aenssernngen Leiickarts über die 
Darmdrttsen lanten: 9,Aiif die Muskelschicbt folgt eine dicke Dnisenscbicht, die 
ans cylindriscben, mitunter sehr langgestreckten und oft mit einem flanfen von 
Fettkömem anstatt eines Kernes versehenen Zellen besteht Dnrch eine innere, 
meist nnr sarte Epithelschicbt werden die letzteren zusammengehalten ond 
(z. B. bei HeHix) zn kleinen Häufchen vereinigt, die nebeneinander liegen und 
ziemlich regelmässig sich gegeneinander abgrenzen. In anderen Fällen scheinen 
anch wirkliche Darmdrüschen vorhanden zu sein (XXV, 425). 
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hervorgehobene Wichtigkeit des vergleichenden morphologischen 
Studiums der Genitalien an den einzelnen Arten grosser Gattungen oder 
Unterabteilungen zu denken, welche ein ausgiebigeres Hilfsmittel 
zur Gliederung derselben in natürliche Gruppen hergiebt als es die 
Betrachtung der Schale und der Reibeplatte bisher zu liefern ver- 
mochte. Da beide Arten zur Zeit vollkommener Entwicklung der 
Genitalien gesammelt waren, so darf angenommen werden, dass die 
vorgefundenen Verhältnisse den normalen Zuständen der Species 
entsprechen, und dass hiervon ein Vergleich mit den uns durch 
Semper undWi^mann mitgeteilten Befunden auszugehen Berechtigung 
hat. Auch zeigen A, chloris und inte^nniptm im Bau dieser Organe 
so geringe, nur auf schwache Grössendifferenzen bezügliche Ab- 
weichungen, dass ich im Folgenden beide Arten gemeinsam be- 
handeln kann. 

Ein Blick auf die Darstellimg des gesamten Geschlechts- 
apparates (fig. 18) zeigt zunächst den Mangel distaler Anhangs- 
drüsen bis auf das Flagellum des Penis. Die Zwitterdrüse (Zd) 
ist verhältnismässig gross und ihr Zusammenhang mit dem oberen 
kleinen Leberlappen Kein so inniger, um der Freuegung der Drüse 
durch das Messer Schwierigkeiten zu bereiten; die Farbe ist ein 
schmutziges Graugelb. Sie berührt sich mit der inneren oder 
Spindelseite der Bruchsackwandung und reicht auf einen dünnen 
Boden von Lebersubstanz gebettet bis in die äusserste Spitze des 
Gewindes. Von ähnlicher, wenn auch nicht ebenso erheblicher Aus- 
dehnung scheint sich nach Wiegmann das Organ bei A, porcellanus 
zu präsentieren, doch ist es ungeteilt. Charakteristisch ist nämlich 
eine bei der Gattung bisher nocn nicht beobachtete Teilung in drei 
verschieden grosse Lappen, wovon die beiden unteren trapezoide, 
der dritte ooere aber langgestreckte Dreieckform aufweisen; das 
Organ bekommt infolgedessen die Figur eines schmalen und spitzen 
Kegels. Während der erste Lappen von seinem Nachbar voll- 
ständig unabhängig ist, sind die beiden anderen weniger scharf, 
aber immerhin deuuich wahrnehmbar getrennt. Mehrere feine Gänge, 
auf welche die Acini konvergieren, verschmelzen innerhalb eines 
jeden Lappens zu einem grösseren, und diese in der Dreizahl vor- 
handenen nöhren vereinigen sich in einer aus der Figur ersicht- 
lichen Weise zu dem Zwittergange, welcher kurze Zeit dünn- 
wandig und gestreckt bald in die bekannte Mäanderform übergeht. 
Beim Eintritt in die Eaweissdrüse findet sich bei unseren wie bei 
Wiegmann's Arten ein winziges Seitendivertikel, von v. Jhering, 
dem Entdecker desselben bei Succinea^ als vesicula seminalis 
gedeutet. 

Die Eiweissdrüse (E^) ist zungenformig, weisslich, nicht 
selten noch bedeutend gestreckter als auf der Figur und auf der 
Innenseite eingebuchtet. Äa sie schliesst sich der Ovispermatodukt 
(Osd), welchen eine graugelbe Prostata begleitet. Das Innere des 
Uterus baut sich aus vielfach geknäuelten Gängen auf, deren 
schwache Muskel- und Bindesubstanzmembran einen Belag von 
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hohen cylindrisohen Eiweissdrüsenzellen bildet. Ihre Kerne lagern 
am distalen Ende und nehmen Farbstoffe begierig auf. Der Ovi- 
spermatodukt vereinfacht am Ende seines Verlaufes die Krausen- 
form zu einer buchtigen drüsenarmen Röhre, welche scharf abgesetzt 
in die Vagina (Vag) einmündet. Denn wohlgemerkt, es tritt die 
Scheide als eigener, deutlich ausgeprägter Teil des Genitalapparates 
auf, nicht als blosse Fortsetzung oaer Erweiterung des Uterus, wie 
die Abbildungen Semperas und Wiegmann's andeuten. Besonders 
eindringlich macht sich diese Thatsache geltend, wenn man die 
Vagina der Länge nach aufschlitzt, worauf die enge kreisförmige 
Mündung des Eileiters in das weite Lumen des ersteren Organes 
auffallt. Auch spricht der unten zu erörternde innere Bau für die 
Auffassung als Scheide; sie hat nichts zu thun mit Simroth's 
„bursa copulatrix'* von Parmacella (Xlla, 32). Nach oben, nämlich 
vom Genitalporus sich entfernend, verläuft die Vagina als Stiel des 
receptaculum seminis, wobei sie jedoch in mehrere wichtige, unter 
sich verschiedene Abschnitte zerfällt — Abschnitte, zu deren 
Würdigung die Arbeiten der Vorgänger nichts beigetragen haben; 
insbesondere ist Semperas Abbildung und Beschreibung der Geni- 
talien von A. tnten^uptvs (1 c. tab. XV, fig. 18) oberflächlich und 
selbst unrichtig. Die Partie unmittelbar über der Uterusmündung 
ist äusserlich nur eine Verlängerung der Scheide, sie besitzt den 
gleichen Durchmesser, wennschon nicht mehr die gleiche Consistenz 
ihrer derb-sehnigen Waldungen; bei einzelnen Exemplaren begegnete 
ich vor der Verschmälerung zum Stiele des Receptaculums einer 
seitlichen Erweiterung, wie sie die Figur darstellt. Haben wir 
darin eine Spur des bekannten Divertäels der Helioiden zu er- 
blicken, jenes Restes (Semper, v. Jhering) eines alten ductus 
vesiculo-uterinus? Da eine Bezeichnung für den Abschnitt vom 
orificium uteri bis zum Ursprünge des Stieles fehlt, so nenne ich 
denselben im Folgenden portio vaginalis receptaculi. Aeusser- 
lieh überzieht diese Partie eine reichliche Verästelung von Gefössen, 
welche als Seitenstänmie der arteria uterina die breite Mesenterial- 
falte zwischen Spermovidukt und Receptaculum durchlaufen. Die 
portio vaginalis verengert sich nunmehr zum eigentlichen dünnen 
Stiel der Samenblase — unähnlich den Gattungs verwandten, deren 
Stiel vom Ende der Vagina an bis zur Blase ganz oder nahezu 
gleichmässig verläuft. Dicht vor der Einmündung in dieselbe ist er 
mit dem Diaphragma verwachsen und zwar der Nierenbasis gegen- 
über. Das Receptaculum ist meist sehr langgestreckt: Längs- 
durchmesser von 18— 20 mm wurden beobachtet. Fast immer und 
besonders deutlich bei A, chloria ist das Ende der prall gefüllten 
Blase in einen kleinen Zipfel ausgezogen, welchen auch Semperas 
Abbildung von A, maculifenis zeigt; Samenfaden habe ich nie in 
dem Behältnis entdecken können, vielmehr nur jene geheimnisvolle 
braune Krümelmasse, von der Simroth (Xu, 215 tab. VUI, fig. 18 
Ve) nach einem Exemplare von Lima variegatus annimmt, sie 
stamme aus dem Epithel des unteren Oviduktes und sei eine Sub- 
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stanz, welche die Lebensfähigkeit des aufgenommenen Spermas zu 
erhalten bezweckt. 

Ein glücklicher Zufall mischte unter die mir vorliegenden 
Exemplare von A. chlorü ein Stück, welches sich augenscheinlich 
im Stadium der weiblichen Brunst befunden hatte, da sein Ge- 
schlechtsapparat folgende Veränderungen wahrnehmen Uess. An 
die ihrer kräftigen Muskelwandungen wegen nicht sehr nachgiebige 
Scheide schloss sich eine mächtig, nämlich auf mehr als das Doppelte 
des gewöhnlichen Umfanges erweiterte portio vaginalis; ihre strotzend 
geftmten Gefösse bildeten eine Art Schwellnetz, das dem Inneren 
ein schwammiges Relief von tief brauner Farbe gab; die ganze Er- 
scheinung erinnerte an den schwangeren Uterus eines Säugetieres. 
Das Organ enthielt eine Spermatophore, die leider sehr bröcklich 
und deshalb nur stückweise herauszunehmen war. Andeutungen 
über die wahre Form mag Fig. 19 geben. Die Patrone wai* hell- 
homfarbig und von klebrigem Schleim umhüllt, ihren Inhalt bildeten 
zahlreiche Samenfäden mit langem Kopf und ungefähr doppelt so 
grossem Schwanzanhang (fig. 20), welche meist büschelweise zu- 
sammenhingen. 

Ueber die Vorgänge, welche bei der Aufnahme der Samen- 
patrone in das Receptaculum s. i. platzgreifen, und über die Rolle, 
welche sie dort spielt, könnte man sich vielleicht folgende Annahme 
bilden. Der Penis des befruchtenden Individuums dringt möglichst 
tief in die Vagina ein und giebt seine Spermatophore ab, welche 
von den hochgradig gereizten Wänden der Portio, vielleicht unter 
Nachhilfe der kräftigen Scheidenmuskulatur, in die Cavität der ersteren 
hineingezogen wird. Hier mag zufolge von andauernden Reflex- 
bewegungen, welche durch die Reizstacheln (denn auch als solche, 
nicht blos als Haftapparate möchte ich die Spitzen der Spermato- 

5 höre betrachten) der Patrone ausgelöst weraen, ein Druck auf 
ieselbe stattfinden, welcher früher oder später zur explosionsartigen 
Entladung ftLhrt Dabei wird ihr Inhalt, das Sperma, gegen die 
Oefinung des Stieles geschleudert und durch die Zusammenziehung 
der Portio Wandungen, welche zum Teil auch wohl die Folge von 
Blutabfluss aus deren SchweUgeflechten sein dürfte, weiter aufwärts 
in die Blase befördert, wobei vielleicht ein Flimmerepithel des Stieles 
mitwirken mag. Ein Rückgleiten der Spermatophore in oder gar 
aus der Vagina würden die gleich zu besprechenden geschlängelten 
Falten des Organs zu verhindern wissen. Dass endfich die Hüll- 
substanz der entleerten Spermatophore nicht wieder ausgestossen, 
sondern an Ort und Stelle von Drüsenabsonderungen aufjgelöst wird, 
ist durch Beobachtungen so gut wie sicher fes^^tellt. 

Die innere Oberfläche des weiblichen Leitungsappares ist 
mannigfaltig gegliedert Es verlaufen vom Beginn des rudimentären 
Divertikels an sechs dicke und krausgewundene Wülste, die in der 
Varäa geradliniger und massiger werden, auch zwischen sich 
niedrigere Falten au&ehmen, bis kurz vor der Einmündimg in die 
Geschlechtskloake jene Schlälngelung wieder auftritt. 
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Werfen wir nunmehr einen Blick auf den Bau des männ- 
lichen Apparates. Kurz vor der Einmündung des Uterus in die 
Scheide zweigt sich das vas deferens (Vd) ab und verläuft faden- 
förmig unter dem jeweiligen Ommatophorenretraktor (Or) zum Penis, 
wo sich nach oben ein langes Flagellum (Fl) anschliesst. Die 
Abmessungen dieses letzteren zeigen beträchtliche Verschiedenheiten 
innerhalb des Genus. Ein verhältnismässig langes Flagellum be- 
sitzen A, maculiferus (Semper), chloris imd intenmptus (nach meinen 
Befunden), ein sehr kurzes dagegen die von Wiegmann untersuchten 
A, Adamsi^ porcellanua und contrarius] die grossen Arten scheinen 
demnach einen längeren Anhang zu besitzen. Es folgt sodann der 
Abschnitt des eigentUchen Penis (P), welchen Simroth mangels 
eines kürzeren Ausdrucks „Patronen- oder Spermatophorenstrecke**, 
V. Jhering später „EpiphaUus*^ nannte. Seine Lance übertrifft 
die des Flagellums noch um einiges, die Weite ninmit kurz vor der 
Ansatzstelle des Rückziehmuskels beträchtlich zu. Dieser (Rp) ist 
sehr kurz (ca. 4 nmi), breit und kräftig und heftet sich weit vom 
an das Epiphragma an. Der Penis erweitert sich sodann zu einem 
kugelig aufgetriebenen scheidenartigen Teil, welcher in die Ge- 
scmechtskloake mündet. Die Anatomie aes Geschlechtsgliedes 
macht uns noch mit folgenden Erscheinungen bekannt. Innerhalb 
des Flagellums treten 4 — 5 feine Längswülste auf, welche beim 
üebergang in die „Patronenstrecke*^ sich mehr aufwölben und 
einen geschlänffelten Verlauf nehmen, wobei jede Windung nach 
der Seite eine feine Querfalte entsendet (fig. 21), sodass das System 
dieser Faltenbildungen bei starker Lupenvergrösserung ein sehr 
zierliches Relief bild bietet. Unterhalb der Ansatzstelle des Retraktors 
verschmälern sich die Wülste bedeutend. Semper verzeichnet 
eine ähnliche Faltenbildung bei A, maculiferus und Wiegmann bei 
A. porcellanus. Beim Auseinanderlegen der Penisscheide erblickt 
man ein Organ, welches die Spitze des ganzen Penis darstellt, von 
Semper (XiV, 5) etwas vieldeutig als „Penispapille*^ bezeichnet. 
Nach Lage, Bau und Aufgabe wäre eine Deutung als „Glans" wohl 
am Platze. Die Betrachtung zeigt uns (fig. 22) einen bei den 
stark kontrahirten Spiritusobjekten knapp 5 mm langen kräftigen, 
drehninden Zapfen, auf dessen Aussenfiäche eine Anzahl Ring- 
fürchen sich mit sehr feinen Längslinien rechtwinklig kreuzen. An 
der Spitze mündet der ductus ejaculatorius von drei zipfelformigen 
Fortsätzen umschlossen, welche in die oben beschriebenen inneren 
Längsfalten auslaufen — ein „pyxicauler" Penis im Sinne v. 
Jhering' s. Es erinnert an diese Bildungsform eine Abbildung der 
Penispapille von Hdia; {Thelydromus) lima bei Semper (1. c. tab.XV, 
fig. 22), bei der die Glans ebenfalls dreiteilig mit medianer Oeff- 
nung des Samenleiters, aber bedeutend breiter ist als der hinter 
ihr liegende Teil des Gliedes. Was uns von den übrigen Arten der 
Gattung Amphidromus bekannt ist, zeigt in Bezug auf die Form 
der Penispapille, die Lage der Ausmündung des Leitungsweges, 
die verscluedentlichen Anhangsgebilde (Wieg mann !) u. a. m. recht 
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beträchtliche Abweichungen*) — derart, dass wir unter Berück- 
sichtigung der Verschiedenheiten in der Bildung der Geschlechts- 
drüse, des Receptaculums, des Flagellums, anderer Oi^ansysteme 
nicht zu gedenken, vor die Frage gestellt werden, ob die einzelnen 
Arten der Gattung wirklich untereinander gleichwertig sind. 

Die Innenfläche der Penisscheide ist mit sehr charakteristischen 
Längswülsten (fig. 22 W) ausgekleidet, welche in der Zahl acht dicht 
unter dem Ursprünge der Glans fast unvermittelt sich emporwölben, 
etwas gewunden ca. 7 mm weit verlaufen und mit den Enden meist 
paarweise in Verbindung treten, dabei tiefe Buchten zwischen sich 
bildend. Da beim Hervortreten des erigierten Penis die Penisscheide 
mitsamt diesen Wülsten nach aussen umgestülpt wird, so dürften 
diese als Reizorgane gegenüber den Nervenendigungen der Vagina 
zu betrachten sein und eine Aufgabe übernehmen, welche anderswo 
die Knorpel- und ChondroidpapiUen des eigentlichen Penis erfüllen. 
Die Gewebe der Reizwülste setzen sich üoerwiegend aus starken 
Längsmuskelbündeln zusammen, in deren Zwischenräume sich zarte 
Quermuskeln schieben. Diese umschliessen am Rande jedes Wulstes 
Bindesubstanzgewebe mit eingestreuten Farbdrüsen. Im Epithel 
sind femer Scnleimbecher eingelagert, was alles ftir die Eigenschaft 
der Penisscheide als einer Einstülpung der äusseren Körperhaut 
spricht, sie mithin nach Lage und Funktion als ein Präputium auf- 
fassen lässt. Der Analogie halber sei an den „Schlauch^ unserer 
Huftiere erinnert. 

Ich will noch mit einigen Worten auf den histiologischen Bau 
des Penis eingehen. Die Papille umgiebt ein starkes Epithel 
(fig. 23, Ep) aus schmalen Cylinderzellen am Grunde jeder Zelle. 
An das Epithel schliesst sich dicht ein schmaler Längsmuskelschlauch 
aus feinen Fasern (Lmi), dem eine breite Lage kräftiger Ring- 
muskeln mit sehr sparsamer Einlagerung von Längsfasem folgt 
(Rm). In den Längsfalten des Limiens reiht sich eine zweite derbere 
Lfän^muskelschicht (Lm^) an, die von Abzweigungen der Ring- 
muslulatur durchzogen wird. Eben dieselben drängen sich durch 
eine Schicht von Kalkablagerungen (K) bis an das innere Epithel 
heran. Jene Kalkmassen sind an ein organisches Gerüst gebunden, 
wie sich nach Einwirkung von Salzsäure zeigt, und nicht etwa der 
Inhalt von Kalkdrüsen, sondern lediglich bestimmt, dem Penis die 
nötige Steife zu geben. Sie sind auf dem Querschnitte schon dem 
unbewafheten Auge als grosse schwarzbraune Punkte sichtbar. — 
Innerhalb der Patronenstrecke wechseln starke Längsbündel mit 
Ringfasem in ziemlich regelmässiger Folge ab, wobei die Falten 
fast nur letztere führen. Die ICalkeinlagerungen sind sparsamer. 

üeber das Körpergefässsystem bin ich nicht in der Lage 
ein Näheres anzugeben, da die Beschaffenheit des Materiales der 
Untersuchung im Wege war. Ich verweise darüber auf Wiegmanns 
Angaben. Wenn i(m auch das Nervensystem ausser Betracht 



^) Bei A. mcumUfenis fehlt die Papüle sogar ganz. 
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lasse, so geschieht dies, weil ich ausser Stande sein würde, den 
äusserst eingehenden Mitteilungen des genannten Forschers Neues 
hinzuzufügen. Dieselben ermöglichen jedenfalls, der Gattung Am- 
phidromus die früher behauptete nahe Verwandtschaft mit den 
Bulimiden abzusprechen, da deren archaistische Eigenheit, die 
Trennung der Visceralganglien durch ziemlich lange Commissuren, 
bei ihr in das Gegenteil umgeschlagen ist, ein Umstand, der sie, wie 
auch Wiegmann bemerkt, den Heliciden nahebringt. 
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Erklärung der Figuren. 

Fig. 1. Qaerschliff darch die Schale von A, interruptus, 

a ftnssere oder erste Schicht b zweite oder Prismenschicht mit 
Farbband, e dritte Schicht. 
Fig. 2. Schema der Lagerung der PnenmostomöfiEhangen. 

dh Darmhamleiter. ed Enddarm, a After, pst Pnenmostom. 
al Atemloch, hrm Hamrinnenmündnng. hr Hamrinne, 
Fig. 3. Das Pnenmostom eines linksgewnndenen A, interruptu8, 

Mr Hantelrand: Innenseite. Sl Scbalenlappen. nl Nackenlappen, 
n Integoment des Nackens. ]„ Ij, Is Leisten des Schalenlappens, 
t seitliche Ansbachtong des Atemloches, nn unterer, on oberer lieben- 
wnist des Nackenlappens. 
Flg. 4. Die Mantelorgane desselben Tieres. 
Fig. 5. Teil eines Qnerschnittes darch die Niere. 

np Nierenparenchym. 1 Erweiterungen der Driisenlamellen. 
Flg. 6. Schematisierte Darstellung des ? Nierentrichters. 

p Einmündung in das Pericard. pw Wandung des Pericards. 
Fig. 7. Schnitt quer durch den Mantelrand. 

bq Querschnitt, bl Längsschnitt eines Blutgefässes, sd Schleim- 
drttsensellen. fk Färb nnd Kalkdrttsen. sr Schleimsäckchenrinne. 
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Fig. 8. ) Sagitalschnitt dnrch die Schleirosäckchen des Mantelrandes von HeUx 

Fig. 9. / pomatia. 

Fig. 10. Frontalscliuitt nnd 

Fig. 11. Flächenschnitt durch dieselbe Gegend. Die Drüsenlamina sind schraffiert. 

Fig. 12.^) von Amphidromw entspricht Fig. 10. 

Fig. 13. Hauptretraktorensystem eines linksgewnndenen A. intermptus. 

sp Spindel- oder Ck)lamellarmn8kel. rph retractor pharyngis. 
sb Schrägband, rc retractor caudae. rd, rs rechter und linker Seiten- 
retraktor. srd, srs lechter und linker Sohlenretraktor. t^ Bficksieher 
des grossen, t^ des kleinen Ommatophoren. 
Fig. 14. Kiefer 
Fig. 15. Stützbalken der Keibeplatte. 

m Mnskelansatz. 
Fig. 16. Verdauungssystem. Natürliche Grösse. 

ph Pharynx. htT Hinterbacken, rs Radulascheide. phr Pharynx- 
retraktor. oes Oesophagus, spd Speicheldrüse, bis Blindsack, lg 
grosser, Ik kleiner Leberlappen, ed Enddarro. a After. 
Fig. 17. Der Blindsack geöffnet (linksgewunden). Vergrösserung ca. 3 x. 

Mr Magenrinne. Gg, Gk Mündung des grossen, bezw. kleinen 
Gallenganges. 
Fig. 18. Der Geschlechtsapparat. Vergrösserung IV2 X- 

Zd Zwitterdrnse. £d Eiweissdrüse. Osd Ovispermatodukt. vag 

Vagina, pvr portio vaginalis receptaculi. dv Divertikel Bs recep- 

taculum seminis. Vd vas deferens. Fl Flagellnm. P Penis. Bp 

retractor penis. Or Ominatophorenretraktor. 

Fig. 19. Bruchstück einer Spermatophore von Ä. chhris. Vergrösserung ca. 15X. 

Fig. 20. Spermatozoen daraus. 

Fig 21. Teil einer Falte der Innenwand des Penis. Stark vergrössert. 
Fig. 22 Die Penispapille. Penisscheide aufgeschlitzt und zurückgeklappt. 
Vergrösserung ca. 6 x. 

z Zipfel der Glans. De ductus ejaculatorius. W Wülste der 
Penisscheide. 
Fig. 23. Querschnitt dnrch die Penispapille. 

Ep Epithel. Lm^ äusserer Längsmuskelschlanch. Lm2 innere 
Längsmuskeln. Bm Bingmuskulatnr. K Ealkeinlagerungen. 
Fig. 24. Badulaplatten von Ä. inkrruptus. 
Fig. 25. Desgleichen von Ä, Moria, 

M Mittelplatte. P ProfilanHicht. 



*) Fig. 8—12 halbschematisch. 
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Neue Arten der Brunnenfauna 

von Krakau und LembergO- 



Von 

A. JaworowskL 



ffierzu Tafel XV— XX. 



Wie die aus verschieden o^anisirten Thieren bestehende Meeres- 
fauna den Forscher zu neuen Entdeckungen in den Meerestiefen an- 
lockt, ebenso sind fÖr ihn in den letzten Zeiten die Landseen zum 
Gegenstand wissenschaftlicher Forschungen geworden, deren wichtige 
Resultate in der Zusammenstellung neuer Gattungen und Arten, 
bereits zu sehen sind. Der von der Wassermenge abhängige 
Reichthum der Organismenwelt dürfte jedoch wohl der Grund sein, 
dass man den grösseren Gewässern in der Durchforschung eine be- 
deutende Sorgfalt zuwandte, die Brunnen und die kleinen unter- 
irdischen Gewässer hingegen nur sporadisch untersuchte. Doch 
auch in diesen Bodenvertiefungen, die eine ^erii^ere oder grössere 
Licbtmenge eindringen liessen, haben sich ihre Bewohner, ähnlich 
wie die in den Meeres- und Seetiefen nach gewissen Gesetzen 
accomodiren, und dadurch im Laufe der Zeit zu selbständigen Arten 
entwickeln können. Erwähnt sei es nur, dass unter anderen 
Vejdovsky*) auf Grund der Forschungen der Prager Brunnen zu 
verdienstvollen wissenschaftlichen Resultaten gelangte und auch 
Braun ^) durch Entdeckung neuer Brunnenplanarien die Turbellarien- 
fauna bereichert hat. Nun habe auch ich mich mit der Erforschung 
der Brunnenfauna von Krakau und Lemberg beschäftigt, und ge- 
langte zu den Resultaten, die ich hier zum Theil veröffentliche. 

Die Brunnen von Krakau besitzen bisweilen einen doppelten 
Boden (Diaphragmen), sind je nach der Lage des Stadttheils 4—14 m 



^) Ueber die polnische Beaibeitong, erschienen in Lemberg 1893, 8^ 55 S. 
nnd 8 Tfln., mit dentschem K^som^, vergleiche nnten. 

*) Vejdovsky, P. Thieriscbe Organismen der Brunnenwässer von Prag 
Prag. 1882. 

") Braun, M. Ueber Dorpater Bmnnenplanarien. Arch. f. d. Natnrknnde 
Liv% Ebst und Knrlands. Bd. TX. 1881. 
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tief, dabei wasserarm (ihr Wasserstand beträgt V3— 1^/2 ^ Höhe); 
die Brunnen von Lemberg 6 — 16 m tief, sind wasserreich (Wasser- 
stand 1 — 5 m), was wohl der Grund ist, dass die Brunnenfauna von 
Erakau und Lemberg eine ziemlich verschiedene ist. 

In meiner diesbezüglichen faunistischen Arbeit^) werden die 
Protozoen als stark vertreten angeführt, denn es sind 30 Rhizo- 
poden- und 46 Infusorienarten als Brunnenbewohner vorhanden. 
Von den aufgefundenen Würmern wurden noch nicht alle bestimmt. 
Von Anneliden werden 5, von Nematoden 1, Rotatorien 6, Turbel- 
larien 6 (Rhabdocoela 4, Dendrocoela 2) Arten erwähnt. Von den 
Arthropoden kommen 5 Arten Crustaceen, 2 Allen Arachniden und 
zwei die der Insecten vor. Von Vertebraten ist nur Triton taeni- 
atus in einem weiten Wasserleitungsbassin in Lemberg gefunden 
worden. Im allgemeinen dürfte der Formenreichthum der Srunnen- 
fauna von Erakau und Lemberg, auch die noch nicht bestimmten 
Arten mit eingerechnet, auf 150—160 anzuschlagen sein. 

Die neuen Arten, die ich in den Brunnen von Erakau und 
Lemberg auffand, sind die folgenden^). 



Bhizopoda« 
ManoatanuxUu 

Quadrula acolis n. sp. 
TafXV. Fig. 15-20 

Die Schale flach, rund, durchsichtig, farblos, aus 
dünnen viereckigen Ghitinplättchen zusammengesetzt, 
deren in der Längs- und Querrichtung sieben vorhanden 
sind. Die Schalenöffnung undeutlich, oval, bisweilen 
deutlich gekerbt. Der Protoplasmakörper farblos. 

Diesen Rhizopoden, einen stark verbreiteten Brunnenbewohner 
von Erakau und Lemberg, habe ich schon vor einigen Jahren 
zuerst*) zur Eenntniss gebracht. Von Quadrula symmetrica unter- 
scheidet er sich in der Grösse und Gestalt, so dass hier ähnliche 



^) Fauna stndzienna miast Erakowa i Lwowa. (Die Bnumenfaima von 
Erakan and Lemberg). Polnisch. In: Berichte der physiografisohen Eommission 
der Akad. d. Wiss. zn Erakau. Bd. XXVÜI. 1893. — Ein kurzes deutsches 
Resnme in : Anzeiger der Akad. der Wiss. in Erakau. 1894. 

') Im Jahre 1893 habe ich neue Arten in pohlischer Sprache unter dem 
Titel : ,,Nowe gatunki fauny studziennej miast Krakowa i Lwowa'' im Jahresbericht 
des IV. Gymnasiums zu Lemberg veröffentlicht und daselbst eine grössere Anzahl 
von bestimmten und noch nicht n&her bestimmten Arten angeführt und ab- 
gebildet. — Der Mangel an G^sammtlitteratur ist der Grund, dass ich hier ge- 
wisse Arten ausgelassen habe, — die Einsicht des künftigen Forschers auch in 
die frühere Arbeit dürfte jedoch wünschenswerth seid. 

') Rozprawy i Sprawozdania Wydz. mat. przyr. Akad. umiej. w Krakowie. 
T. xvn, p. LV. 
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Artnnterschiede auftreten wie zwischen Difflugia globulosa und D. 

Eyriformis. Quadrula acolis ist 0,037 — 0,039 mm gross, erreicht 
iermit etwa die Hälfte der Eörpergrösse von Q. symmetrica, deren 
Länge 0,08—0,14 mm und Breite 0,04—0,06 mm beträgt. Q. sym- 
metrica ist nach Leidy's^) Beschreibung und Zeichnung stets in den 
sog. Hals ausgezogen, die Brunnenart Q. acolis entbehrt dessen und 
dies ist wohl der Grund, dass seine Länge der Breite von Q. sym- 
metrica fast gleichkommt Die Ghitinplättchen der Schale sind vier- 
eckig und in Reihen eeordnet, yon denen die mittlere in der Längs- 
und Breitenrichtun^ je sieben enthalten, die übrigen hingegen in 
der Anzahl zu schwanken scheinen. Bald liegen sie sehr regel- 
mässig einander an und können sich, insbesondere von todten 
Exemplaren, Fig. 16, von einander loslösen, bald wieder ist ihre 
Anordnung unregelmässig und in gewissen Fällen hat es den An- 
schein, als ob sie aus den Reihen herausgeschoben wären, Fig. 19 
u. 20. Der sich innerhalb der Schale befindliche Protoplasma- 
körper entsendet selten ähnliche wie bei Q. symmetrica Protoplasma- 
fortsätze, öfters ist er daselbst durch eine grobkörnige Masse 
repräsentirt, Fig. 17. 

Die Fortpflanzung der Quadrula ist bis jetzt wenig bekannt. 
Meine darauf gerichteten Beobachtungen ftihrten mich auch nicht 
zu den erwünschten Resultaten, da mir nur gewisse Entwicklungs- 
momente vorliegen und die ich hier mittheile. Sie nimmt ihren 
Verlauf im Sommer, stärker im Herbst. Die erste Veränderung 
bildete ein grobkörniges, fast in der Mitte der Schale befindliches 
Eügelchen, dessen Durchmesser einem Drittel der Körper- resp. 
Schalenlänge gleichkam. Es betrug nämlich die Schalenlänce 
0,0378 mm und die Breite 0,0336 mm, hingegen das in Rede stehende 
Protoplasmakügelchen nur 0,013 mm. Die Schalenplättchen waren 
in diesem Falle nicht rechteckig, sondern rhombisch. Hiermit will 
ich jedoch nicht behaupten, dass das Grössenverhältniss des Kügel- 
chens und der Schale constant wäre; denn ich fand kugelige Proto- 
plasmakörper in den Schalen bis 0,0210 mm gross, die somit einen 
Dedeutend grösseren Raum einnehmen. Das kugelte Protoplasma 
scheidet bald eine homogene chitinartige Haut aus, £e anfangs hell 
und glatt ist, später aber gelb und braun wird, dabei eine höckerige 
Obeimche annimmt, Fig. 15 u. 20, wobei sie in Form eines Säckchens 
mit dem einen Ende zur Mundö&ung gewendet, sich an die 
Chitinplättchen anschmiegt. Diese Encystirungshaut unterliegt im 
Laufe weiterer Entwickelung keinen weiteren merklichen Ver- 
änderungen, ausser dass in gewissen Fällen der breite Hals an 
der Anheftungsstelle gekerbt erscheint, Fig^^ 19, oder verengt und 
geschlossen ist, Fig. 15, oder auch andere Formen wie Fi^. 18, an- 
nimmt. Charakteristisch ist die flaschenformige Form des diitimgen, 
dabei höckerigen Elncystirungshäutchens in der Fig. 20. Während die 
Fig. 15 die Protoplasmakugel aus grobenEömchen, ohne irgendwelcher 



')Leidy, J Fiesh- water Rhizopodß. Washington 1879, 8 142— 145. Taf. 24. 

Arch. f. Natargpsch. .Tahrg. 18»5. Bd.I. U.8 21 
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Anordnung vorstellt, ist in der Fig. 18 u. 20 ihre periphere ein- 
schichtige Lagerung bereits ersichtlicn. Insbesondere in der letzten 
Figur sind £e Körnchen in der Peripherie der Fncystirungskugel 
der Art angesammelt, dass sie in Folge des gegenseitigen Druckes 
im Durchmesser sogar länger als breit und &bei deutlich von den 
Innenkömchen abgegrenzt erscheinen. 

Unerklärt bleibt mir die Erscheinung, dass zwei Individuen, 
ähnlich wie bei Diffluma mit ihren Oefihungen einander dicht an- 
geschlossen ausschliesslich nur einmal anzutreffen waren, Fig. 15. 
Das kleinere Individuum, das 0,0312 mm lang und 0,0294 mm 
breit war und Protoplasmaklümpchen von der beiläufigen Grösse 
der Schalenplättchen etwa 0,0063 mm im Durchmesser ent- 
hielt, war ganz durchsichtig, das grössere hingegen, das 0,0378 mm 
lang war, beherbergte eine Encystirungskugel von der Grösse 
0,0147 mm. Diesen eigenthümlichen Saichverhalt glaube ich so 
erklären zu dürfen : Im ursprünglichen grösseren Individuum ist der 
Kern in zwei Theile zerfallen, der eine von ihnen blieb in der 
Schale zurück, um sammt Protoplasma die Encystirungskugel zu 
bilden; der andere Theil gelangte vielleicht unter ähnlichen Ent- 
wickelungserscheinungen, wie dies Gruber i) für Euelypha schildert, 
nach Aussen, und obgleich die Individuen mit ären Oe&unffen 
einander noch angeschmiegt waren, schritt das Protoplasma sofort 
zur Bildung der Schwärmsporen, die sich hier in Form von Ballen 
repräsentiren. Aehnliche Vorgänge beobachtete ich^) seinerzeit bei 
Difflugia globulosa. 

AmphistonitUa* 

Diplophrys elongata n. sp. 
Fig.l. Taf.XV. 

Die Schale eiförmig, dem Körper dicht anliegend, 
0,0114—0,013 mm lang und 0,0038—0,005 mm breit, an beiden 
Enden mit je einer Oeffnung. Die Körperfarbe schwach 
grünlich, ins bläuliche übergehend, mit einem fettglänzen- 
den bis 0,002 — 0,003 mm grossen Körper oder mehreren 
kleineren von grüner Farbe. Der Kern daneben bez. 
zwischen denselben verborgen. Die Pseudopodien ent- 
springen in zwei Büscheln aus den Oeffnungen der Schale, 
anastomosiren aber mit einander nicht 

Diese Art fand ich in einen Brunnen zu Krakau, Szlakgasse 
Nr. 15 den 25. April 1887 zwischen verschiedenen organischen 
Resten. Unter den Deckgläschen schwammen sie zur Iimenfläche 
desselben auf und bedeckten sie manchesmal ziemlich dicht, doch in 



1) Gmber, Zeitschr. f. wiss. ZooL ficL 35. 1881. 

^) Jaworowski, A. Przyczynek do znigomo^ rosnmaiaoia roznözek 
(Rhizopoda) slodkowodnych. (Beitrag zur Eeontniss der Vermehnuig der Süss- 
wasserrhizopoden.) Mit einem deutschen Besame. Kosmos. Lemberg 1892. 
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gewissen Distanzen von einander. Die Gattung Diplophrys wird 
bis heutzutage nur durch die von Barker ^) im J^ire 1867 entdeckte 
einzige und als D. Archeri beschriebene Art repräsentirt. — D. 
elonffata unterscheidet sich von ihr erstens in Gestalt, welche bei 
D. Archeri im Allgemeinen kugelig, bei D. elongata hingegen 
elliptisch ist, — zweitens in der Grösse. D. Archeri ist 0,02 mm 
im Durchmesser, D. elongata hingegen merklich kleiner, nämlich 
nur 0,0114 — 0,013 mm lang. Ausserdem besitzt D. Archeri einen 
pomeranzgelben Fettkörper im Innern des Körpers, der durch die 
Grösse 0,005 — 0,01 mm sich gleichfalls von dem bei D. elongata 
unterscheidet, bei der er kleiner und von ertiner Farbe ist. Diese 
so^. Fettkörper sind rund, hierin stinmie icn Hertwig und Lesser') 
bei, bestehen von einer gewissen mit Fett imprägnirten Substanz 
und sind an der Oberfläche glatt, und wenn zermllen, an den Ecken 
scharfrandig. Von einer Haut ist keine Spur vorhanden. Ausser 
den angefmirten Unterscheidungsmerkmalen füge ich noch hinzu, 
dass ich pulsirende Vacuolen, wie sie Hertwig und Lesser bei D. 
Archeri fanden, bei der neu entdeckten Art nicht beobachten konnte. 
Auch die Pseudopodien scheinen sich anders zu verhalten als die 
von D. Archeri. Sie treten aus den schief gestellten Oe&ungen in 
verschiedenen Richtungen heraus, und trotz eigens darauf geriditeter 
Beobachtungen liessen sie keine Anastomosen, sowie den kömigen 
Bau der Protoplasma wahrnehmen. Mit Bezug auf die schief ge- 
stellten Oeffnungen kann man an dem bilateralen Thiere die Unter- 
seite, die etwas flach ist, und die Oberseite, die convex ist, unter- 
scheiden. Die Vermehrungsweise dieser Art konnte ich nicht be- 
obachten, doch glaube ich, dass sie auf gleichen Entwicklungs- 
processen beruhen dürfte, wie bei D. Archeri und D. Graberi. 

Diplophrys Graberi n, sp. 
Fig. 2 B. 3. Taf XV. 

Die Schale rundlich, durchsichtig, 0,006—0,0126 nun 
gross. Die Körperfarbe schwach grünlich mit einem 
grösseren oder mehreren kleineren fettglänzenden saft- 
grünen Körperchen. Der Kern gleicht etwa V4 — Vs der 
Körpergrösse, liegt daneben bzw. zwischen den genannten 
Körperchen. Die Schalenöffnungen sind polar, aus ihnen 
entspringen mittelst eigener Stiele in zwei Büscheln mit 
einander nicht amstomosirende Pseudopodien. 

Diese Art ist kleiner als D. elongata, und am kleinsten von 
allen bis jetzt bekannten. Zwischen cfen organischen Resten, ins- 
besondere im Sonmier und Herbst ist sie in den Krakauerbrunnen 
ziemlich stark verbreitet Im Jahre 1887 fand ich diese Art in 



^) Barker. Qnaterly Journal of micr. Science. VoL XVI. 
') Hertwig und Lesser. Arch f. micr. Anatomie. X. Bd. Snplementheft 
S 140-141. 

21* 
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folgenden Brunnen: Diugagasse No. 34, Florianygasse No. 43, Ring- 

Elatz No. 25, Slawkowska^asse No. 25 und Spitalsgasse No. 18. 
tte Vermehrunffsweise ist «Smlich wie bei D. Arcneri. Den 29. Sep- 
tember 1887 beobachtete ich am Matejkoplatz No. 6 4 durch 
Theilung entstehende Individuen. Ein jedes von ihnen hatte schon 
fast gleiche Gestalt und Grösse wie ein erwachsenes, und befand 
sich schon in derselben Ebene wie die übrigen. Die Theilungs- 
ebenen standen senkrecht zu einander. Fig. 3. Eine tiefere Furdie 
trennte dieses Häufchen in zwei Theile; einen rechten und linken, 
wonach ein weiterer Zerfall zu Stande kam. Eine grössere Anzahl 
von Individuen, wie sie Hertwig und Lesser bei D. Archen an- 
trafen, fand ich bei D. Graben nie, doch hebe ich hervor, dass die 
Individuen bei dieser Art sehr oft nach Tetraederecken geordnet 
waren. Den letzten Fall, die Anordnung der Individuen nach 
Tetraederecken, sehe ich als den ursprünglidien an, und dies scheint 
mir um so wahrscheinlicher, als ich dies bei Actinophrys sol ^) sehr 
oft beobachtete, übrigens auch bei D. Archeri, wenn die durch 
Theilung entstandenen Individuen sich in einer Ebene, aber mit 
anderen im Zusammenhang lagern vHirden, könnten derartige 
Häuflein nicht entstehen, wie sie Hertwig und Lesser schildern. 
Ich gelange hiemach zum Schluss, dass eine unvollständige Theilung 
der Lidividuen von D. Archeri der anderen vorangeht, und bevor 
sie einzeln auseinandertreten, schon ein Haufen gebildet ist Die 
Bewegung einzelner Individuen von D. Graberi sowie ganzer Haufen 
ist sehr langsam. Ein in Theilung begriffenes Häuflein von 4 In- 
dividuen passirte in einer Minute nur einen 0,147 — 0,168 nmi 
langen Weg. 

Diplophiys Graberi unterscheidet sich von D. Archeri 1. durch 
die Grösse. Es ist 0,006 — 0,0126 mm, das letztere hingegen 0,02 mm 
2. durch die saftgrüne Farbe des fettartigen Eörperchens, das bei 
D. Archeri pomeranzengelb ist. 3. durch die geringere Anzahl der 
Theilindividuen in einem Häuflein. Von D. elongata hingegen. 1. 
durch die kugelige Grestalt im Allgemeinen und 2. durch die ge- 
ringere Grösse. 

Inftisoria. 

Cothumia puteana n. sp. 
Fig. 4-ia Taf. XV. 

Die Scheide walzenförmig, oval, unten abgerundet, 
oben allmählich verengt und wagrecht abgeschnitten, 
etwas flach, daher mit einer ovalen Oeffnung, — aufgesetzt 
auf ein dünnes Füsschen, welches, mit Ausnahme der 
Basis, überall gleich dick ist Das Thier wird nach unten 
allmählich dünner, während der obere Theil eine be- 

^) Bozwöj sknpieii przez podzia) u Actinophrys sol Ehrbg. (Die Ent- 
wickeinng der Actinophryshanfen durch Theilung). Kosmos. Lemberg. 1891. 
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deutende, nach aussen umgeschlagene Anschwellung be- 
sitzt, unter welcher etwas nach unten die pulsirende Va- 
cuole sich vorfindet. Die Höhe der Scheide beträgt 0,0504 
bis 0,0516 mm, ihre untere Breite 0,0252— 0,0285 mm, die 
obere hingegen im Durchschnitt nur 0,019 mm. 

Die durchsichtige farblose Scheide ist unten abgerundet und 
sitzt mit der basalen Vertiefung dem sog. Füsschen auf, Fig. 5 a u. b. 
Das Basalende des Füsschens ist na£e der Spitze tellerartig er- 
weitert, imd ich glaube, dass durch eine solche Einrichtung das 
Thierchen um so sicherer an die organischen Reste sich befestigen 
kann. Im späteren Alter wird die Scheide nicht mehr glatt. 5e- 
wöhnlich beginnt in der Mitte die Runzelung, die später auch auf 
weitere Regionen, zuweilen ziemlich unregelmässig tibergreift. 
Fig. 7. Fast gleichzeitig nimmt auch der Grad ihrer hohen 
Durchsichtigkeit ab, stufenweise wird sie und zwar zuerst 
die untere Scheidenhälfte, gelb und seht durch verschiedene 
Nüan^n bis in ein gelbbraunes C!olorit über. 

Das Thierchen, Fig. 4 und 6, überragt, wenn es aus- 
gezogen ist, die Schalenöffnung um den ftinften, höchstens vierten 
Theil seiner Körperlänge, ist länglich, nach unten trichterförmig 
verengt. Die Verengung des Körpers tritt um so stärker auf, je 
weniger die Vacuolen fmactioniren und je geringer die Anzahl der 
Nahrungsballen ist. Der obere Körperrand ist stark aufgetrieben 
und nach Aussen umgeschlagen, weshalb bei den im contrahirten 
Zustande verweilenden Thierchen dieser Theil im optischen Schnitte 
Fortsätze zu bilden scheint, die bei hohem C!ontractionsgrad derselben 
ihrerseits sogar gegen die Mitte geneigt sein können. Gegen die 
Rückenseite zu hebt sich das Wimperschild ab, welches wälirend 
der Thätigkeit des Thierchens schief abwärts, gegen die Rticken- 
seite geneigt, sonst convex ist. Die an ihm sich vorfindenden 
Wimpern sind ziemlich lang. Der Schlund ist gleichfalls von be- 
deutender Länge, er reicht ziemlich tief unter die pulsirende Yacuole 
hinab und ist an seiner Innenseite mit zahlreichen Wimpern aus- 
gestattet, Fi^. 12. Ausser der bis 0,0063 mm grossen pulsirenden 
Yacuole auf der linken Seite unterhalb des Schlundes befinden sich 
im Körper noch andere Vacuolen von verschiedener Grösse und bei 
verschiedenen Individuen in verschiedener Anzahl, 7 — 9. Der Kern 
bei lebenden Thieren unsichtbar. Das Thier erreicht eine Länge 
von 0,0588 umi imd oben, im Peristomium, eine Breite von 0,0126 mm. 

Da das Untersuchungsmaterial mir reichlich zur Verfttgung 
stand, so konnte ich das Augenmerk auf die Vermehrungsweise 
dieser Infusorien richten. Wrze^owski^) erwähnt, dass die Fort- 
pflanzung bei Cothumia pusilla sehr oft durch Längstheilung ge- 
schieht, wonach ein durch diesen Prozess entstandenes Individuum 
in der Scheide zurückbleibt, das andere den hinteren Wimperkranz 



*) Wrzelniowski, A. BeobachtODgen über Inftuorien ans der Umgebung 
von Warsdwo. Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. 20. S.470. 
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schnell entwickelt und in's Freie gelangt. Auch Vejdovsky*), bei 
einer Brunnen-Cothumia y, nimmt die Fortpflanzungsweise durch 
Längstheilung an. Meine speziell darauf gerichteten Untersuchungen 
obgleich ich sehr oft zwei Individuen in einer Scheide vorfand, 
lie^rten mir keine Anhaltspunkte dafür, dass C. puteana sich durch 
Längstheilung fortpflanze, obgleich die Individuen an der Eörper- 
basis, wo sie sich an die Scheide anheften, miteinander verwachsen 
angetroffen wurden. Nach längeren Untersuchungen fand ich eine 
Cothurnia, deren Peristomium fast in gleicher Linie mit der der 
Scheidenöffnung stand, die unten neben der Anheftungsstelle eine 
kleine kömige Knospe von ovaler Form besass und deren Grösse 
fast der der pulsirenden Vacuole gleich war, also 0,010J5 mm, 
Fig. 8. Sie war an ihrer ganzen Oberfläche glatt und besass 
nirgends auch nur eine Spur von Wimpern. Es gelang mir 
audi niemals, wie ich erwähnen will, zu beobachten, das dass 
Thier weit über die Scheidenöfihung sich ausstreckte. Die Knospe 
wurde immer grösser und streckte sich zuweilen in die Länge und 
in ihrem Innern nahmen Entwicklungserscheinungen überhand, 
welche für die spätere Existenz ihres Trägers von Bedeutung sind. 
Es sammelten sich nämlich die Protoplasmakömchen am vorderen 
Pol stärker an, und es zeigte sich die pulsirende Vacuole, an der 
ein Schwinden jedoch nicht eintrat, d. h. sie war noch functionslos. 
Eine weitere Entwicklungsphase stellt Fig. 9 vor. Der vordere 
Theil der Knospe ist aWestumpft, breiter als das Mutterthier 
im Peristomium, reicht aber bis zur Mitte der Scheide. Unten 
an der Knospe, etwa am dritten Theil ihrer Länge, erschien ein 
Kranz von langen Wimpern. In diesem Zustande verbleibt sie mit 
dem Mutterthier noch ziemlich lange, wächst weiter in die Länge, 
wobei der über dem Wimperkranz stark ausgebildete Vordertheil 
nach und nach kleiner wird und die Vacuole sich dem Wimperkranz 
nähert, bis sie endlich unter denselben herabsinkt, Fig. 10. In 
diesem Stadium besitzt sie weder das Wimperschild noch den 
Schlund, die sich erst später ausbilden und über deren Entwickelung 
ich weiteres nicht ermitteln konnte. Gewöhnlich sitzt dann in der 
Scheide ein Thierchen im contrahirten Zustande, oder wie es Fig. 11 
darstellt, spiralförmig zusammengerollt, bis der Augenblick eintritt, 
dass eines dem anderen Platz macht. 

Cothurnia puteana findet sich in den Krakauer Brunnen ziemlich 
selten, doch dann immer in grösserer Menge vor. Im Brunnen in 
der Szlakgasse No. 15 fand ich sie das ganze Jahr hindurch. 
Andere Fundstellen dieser Art sind: Florianygasse No. 43 und 
Dluga(Lange)gas8e No. 34. 

Cothurnia cyathus n. sp. 
Fig. 13 nnd 14. Taf. XV. 
Die Scheide krugförmig, unten etwas zugespitzt und 
auf ein langes Füsschen aufgesetzt, oben hingegen wag- 

») Vejdovsky, F. 1. c. S. 49. 
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recht abffeschnitten. Das Thier fast von gleicher Gestalt 
wie die Scheide, doch länger. Die Yerengunffsstelle (der 
Hals) liegt mit der der Scheide in derselben Höhe. Unter 
dem nach auswärts umge-schlagenen Rand des Vorder- 
theiles liegt die pnlsirende Vacnole. Der Kern ist un- 
sichtbar. 

Die Scheide ist farblos und durchsichtig, unten in einen Fort- 
satz ausgezogen, der besonders bei den älteren gefärbten Individuen 
dort, wo sich die Scheide an das Füsschen ansdiliesst, sichtbar ist. 
Fig. 13 und 14. Das Füsschen wird von der AnsatzsteDe des 
Scheidenfortsatzes ab merklich enger, und recht lang, 2 — 3 mal 
länger als bei C. puteana. Wenn wir den Scheidenboden dieser 
Art mit der vorhergehenden vergleichen, so sehen wir, dass der- 
selbe bei Cothumiaarten überhaupt sich etwas ein- oder ausstülpen 
kann, und dies erklärt uns, warum Wrzeäniowski ^) bei Cothumia 
pusilla eine Art vom Enöpfchen, an das sich das Thierchen fest- 
setzt, beschrieb. Im späteren Alter wird die Scheide braungelb, 
zuweilen schwach ins Röthliche ziehend, und dabei unregelmässig, 
doch stark gerunzelt. Das Thierchen überragt die Scheioenöfhung 
viel weniger als bei C. puteana, besitzt auch die allgemeine Gestalt 
der Scheide selbst, wobei der untere, ovale Theil bis zum Hals 
27« mal so hoch ist als der obere, und in seinem Inneren ein 
dunkleres Eörperchen von Gestalt eines Eemes einschliesst. Im 
oberen Theil auf der linken Seite über dem Schlund befindet sich 
die pulsirende Vacuole. Das Wimperschild ist ähnlich wie bei 
C. puteana, unterscheidet sich aber durch die geringere Oberflächen- 
convexität. Der Schlund besitzt im Inneren zahlreiche kleine 
Wimpern und reicht mit seinem Ende unter die pulsirende Vacuole 
hinab. Die Vermehrungsweise habe ich nicht beobachtet. — Diese 
Cothumiaart habe ich nur einmal im Brunnen, Spitalsgasse No. 18 
zu Erakau gefunden, — sie ist somit recht selten. 



Turbellaria. 

Bhabdoeoeiiit» 

Mesostoma Vejdovskyi n. sp. 
Fig. 21-23. Taf. XVI. 

Diese 2 — 3 mm lange Turbellarie ist vorne und liinten 
abgerundet, in der Mitte breiter und geschwollen. Die 
Farbe des Thieres schneeweiss. Die fast viereckige Mund- 
dffnung und der Pharynx befindet sich in der liinteren 
Körpernälfte. Der Darm bei jungen und erwachsenen 
Individuen undeutlich. Die Augen fehlen. Das Nerven- 
system besteht aus zwei symmetrischen, in der Quere 



^) Wne^owski A. Priycsynek do historyi natoralnej wymoosköw. Bocinik 
Tow. naok. Krak. T. XII p. 334. 



Digitized by 



Google 



328 A. Jaworowski: Neue Arten der Braunenfauna 

miteinander verschmolzenen Ganglien, die nach vorn nnd 
hinten Nervenäste aussenden. 

Den ersten Bericht über die Existenz dieser Turbellarie in den 
Krakauer-Brunnen erstattete ich^") den 10. Dezember 1887, und hob 
hervor, dass sie sich von M. HaUezianum Vejd^ das in den Prwer 
Brunnen entdeckt wurde, insbesondere durch die Gestalt unterscheidet. 
Die durch Vejdovsky entdeckte Art ist zwar in der Mitte breit und 
geschwollen, vom Schlund angefangen aber wird sie immer enger 
und endet spitz. Die Krakauer Art ist zwar auch in der Mitte ge- 
schwollen, das hintere Eörperende ist aber bei Lebzeiten breit, und 
endet nicht spitz, sondern mehr abgestumpft zu. Von mir unab- 
hängige Umstände und meine Uebersiedelung nach Ostgalizien 
hinderten mich, die Anatomie dieser Turbellarie, insbesondere die 
der Geschlechtsorgane, zu ermitteln, es bleibt somit noch vieles zu 
wünschen übrig; ich flihre hier nur das an, was sich an lebenden, 
oder an nicht besonders conservirten Exemplaren constatiren liess. 
— Die den ganzen Leib fast gleichmässig bedeckende Epidermis- 
haut ist im Durchschnitt 0,(W8— 0,009 mm dick, neben dem 
Phaiynx aber, dort wo sie nach Lmen einbiegt und den Vorraum 
bildet, dessen Wände gleichfalls mit Wimpern bedeckt sind, nimmt 
ihre Höhendimension bedeutend ab, — sie wird flach. Die 
Epidermiszellen junger Exemplare sind gleichfalls stark ab- 
geflacht, so dass sie meist gar nicht wahrgenommen werden 
können, bei einem contrahirten Lidividuum indess im optischen 
Längsschnitt in der Zahl 32 zu zählen sind, Fig. 22 und 23. 
Eine jede dieser Zellen war hier normal entwickelt und besass einen 
0,003 — 0,004 mm grossen Kern. An conservirten Individuen waren 
die Zellen bedeutend kleiner. Die Muskeln des lebenden Wurmes 
waren verzüglich an den Rändern vorne und hinten und zu beiden 
Seiten sichtbar, ihre histologische Natur an den conservirten Exem- 
plaren fiel schwer näher zu ermitteln. Am deutlichsten traten sie 
am Pharynx auf. Die Runzelung der Haut wird hauptsächlich durch 
sie herbeigeführt. Das Gehirn (m) befindet sich vorne und besteht 
aus zwei Hälften, die ihre Nerven nach vorne und hinten aus- 
senden, welche im Eörperparenchym allmählich verschwinden. Bei 
den am 10. August 1887 ffefiindenen jungen Lidividuen war das 
Gehirn sehr stark entwickelt und nahm den dritten Theil der 
Eörperlänge ein, Fig. 22 und 23, ohne irgend welchen näheren 
Bau zu verrathen, ausser dass es aus körniger Masse zu 
bestehen schien. — Die Stäbchen, durchschnittlich 0,0042 mm lang, 
waren vorzüglich im Vordertheil des Körpers zu sehen. Sie sind 
hier förmlich (Fig. 2 1 1) in vier Reihen, eine Zahl, die jedoch bisweilen 
wechselt, nach vom divergirend angeordnet, -r Das Excretions- 
system endet im Vorhof über dem Pharynx, ähnlich also wie bei 
den übrigen Mesostomiden. Die Hauptgefasse biegen sich jedoch 
aus, und man sieht sie in einem Punkt (w) aus der Vereinigung 



^) Bozprawy i Spraw. Akad. Umiej. w Erakowie. Bd. XVU, S. LXIX 
und LXX. 
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zweier grösserer Aeste entstehen, je einem vorderen (ng) und einem 
hinteren (nt). Die vorderen Aeste (ng) gelangen unter fortwährenden 
Biegungen nach rechts und links bis zum Gehimganglion, wo sie 
sich nach Abgabe kleiner Seitenäste nach vorne, wieder zum Pharynx 
umbiegen. Die hinteren Aeste (nt) sind im Allgemeinen schwächer 
entwickelt, verlaufen parallel den Körperrändem, bis sie zuletzt 
durch Verästelung verschwinden. — Das Verdauungssystem besteht 
aus dem PhaiTnx und dem Darm. Der erstere finaet sich bei ganz 
jungen Individuen Fig. 22 im hinteren Theil, fast am Ende des 
Körpers. Mit fortschreitender Entwickelung rückt er nach vorne, 
ähnlich also wie bei Mes. personatum 0. Schm., wie ich^) es seiner 
Zeit zuerst zur Eenntniss brachte. Der Bau der Pharynx ist ähn- 
lich wie bei den andern Mesostomiden. Er besteht nämlich aus 
zwei Muskellagen, einer äusseren und einer innem, die durch einen 
Innenraum von einander getrennt sind, jedoch oben und unten in 
einander übergehen. Beide Lagen bestehen aus Längs- und Quer- 
fasem ohne aeuthcher Querstreifung, imd sind durch die Fasern 
des Innenraumes, die an der Innenlage sich anheften und gegen die 
Peripherie der zweiten Lage zerspalten, mit einander verbunden. 
Dazwischen finden sich grosse, einzellige Drüsen, die mit ihren 
Ausfuhrungsgängen in der Innenwand des Pharynx münden. Der 
Darm ändert seine Länge während der Entwickelung im Verhältniss 
zu der des Körpers. Bei ganz jungen Exeniplaren, Fig. 22, reicht 
seine Länge bis zum Gehirn und übertrifft die Hälfte der Körper- 
länge, wSirend er bei den Erwachsenen fast den ganzen Körper 
einnimmt. Das Innere des Darmes war mit kleinen Thierchen z. B. 
Rotatorien aui^efÜllt, die frei flottirten, ohne die Darmwand zu 
berühren. — Neben dem Pharynx vorne imd hinten sind noch eiffen- 
thümliche Drüsenbündel symmetrisch gelagert Ihre einzemen 
Drüsen sind bimförmig, grobkörnig, mit Ausführungsgängen gesen 
den Pharynx geneigt Es sind ihrer 20 — 30 vorhanden, und ihre 
Function dürfte die der Speichelabsonderung sein. — Unvollständig, 
und dies wegen Mangels an Untersuch\ingsmaterial, kenne ich das 
Fortpfianzungssystem. Hier führe ich nur das an, was in optischen 
Schnitten an lebenden Exemplaren zu finden war. Am stärksten 
sind die Dotterstöcke entwickelt, die parallel den Seitenwänden 
vorne bis zum Gehirn, hinten bis zum Körperende reichen, Fig. 21z, 
und den Raum zwischen der Muskulatur und den Gefassen des 
Excretionssystems einnehmen. Der Eierstock (j) ist in der Mitte 
stark geschwoDen, endet spitz und liegt schiel gegen die Längs- 
achse des Körpers. Als Hoden erachte ich zwei säckchenartige 
symmetrisch gelagerte Drüsen (jd), die hinter dem Pharynx liegen, 
und von grobkörniger Beschaffenheit sind. Ein Ausführungsgang (p) 
war noch zu sehen, dessen Zusammenhang noch weiterer Ermittelung 
bedarf. Bei ganz jungen Exemplaren war vom Genitalsystem nichts 
zu sehen. 



^) ZooL Anz. IX S. 84. Gleichfalls polnisch in: Rozpr. i. Spraw. Akad. 
Umiej. w Krakowie. T. XIX. S. XIX. 
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Crostacea. 

Amphipoda. 

CkLfnmaritUie. 

Niphargus leopoliensis n. sp. 
Fig. 24-71. Taf.XVn-XX. 

Der Kopf breiter als lang, die oberen Antennen fast der 
halben Körperlänge gleich, mit einem aus 24 — 26 Gliedern 
bestehenden Flagellum, das 3 — 4 mal länger als das erste 
Glied des Stieles ist. Das Nebenflagellum zweigliedrig. 
Die unteren Antennen sind kürzer, ihr Flagellum besteht 
aus 9—10 Gliedern. Die Grösse der Coxae der vier ersten 
Paare ist verschieden. Die erste Coxa ist immer am 
niedrigsten, die zweite höher als diese, doch niedriger als 
die dritte, die immer noch höhere vierte hat entweder 

§leiche oder etwas grössere Höhe als das entsprechende 
egment. Die hinteren und unteren Winkel der drei ersten 
Abdominalsegmente sind abgerundet. Die Hände der Gna- 
thopoden beider Paare deltoidförmig. Die Schenkel des 
5 — 7 Fusspaares verhältnissmässig schmal. Die Perei- 
opoden des ersten Paares (Thorakalftisse des dritten 
Paares) sind etwas länger als die des zweiten Paares, doch 
kürzer als die des dritten, und diese wieder bedeutend 
kürzer als die des vierten, welche von denen des fünften, 
längsten Paares in der Länge sich wenig unterscheiden. 
Die Uropoden des dritten Paares gleichen fast dem vierten 
Theil der Körperlänge und haben einen langen zwei- 
gliedrigen Aussenast (Exopodit), dessen erstes Glied 3 bis 
4 mal länger ist, als das apicale, und einen eingliedrigen 
Innenast (Endopodit). Die Schwanzplatte bis drei Viertel 
ihrer Länge geschlitzt. Die Körperlänge beträgt 13,5 mm 
im Durchschnitt. 

Diese Art, die ich^) im Jahre 1890 in einem Lemberger Brunnen 
entdeckt habe, kommt selten, dafür aber in grösserer Menge vor^ 
Sie ist von weisser bis schwach gelber Farbe und lichtscheu, kann 
aber in den mit einem Deckel bedeckten Gelasse auch Monate lang 
leben, — zuletzt gehen die Krebschen dennoch zu Grunde; die 
Jungen scheinen widerstandsfähiger zu sein. 

Die Kopfbreite bei jungen 4,5mm langen Individuen gleicht ihrer 
Länge, bei 10,5 mm langen besieht ein Verhaltniss wie 11:9. Die 
Vertiefung, in der die Antenne befestigt ist, ist klein und fast ziemlich 
flach. Zwischen den oberen Antennen befindet sich die nach vorne 
gerichtete Kopfplatte, zwischen den oberen und unteren Antennen hin- 
gegen je ein merklicn entwickelter knopfartiger Fortsatz, an dessen 
Rande bis 8 fiederformige Borsten aufsitzen, vom grösseren Fortsatz 

1) Kosmoe, Umberg. Bd. XV, S. 514. 
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zieht sich der Rand der Kopfplatte, indem er sich nach hinten und unten 
biegt, bis zur Ansatzstelle des Mandibeltasters. Mehr unten und 
von der Seite, doch vorne ist ein viereckiges Feld, das ich praean- 
tennales nenne. Hier endet die Antennendrüse, welche mit einem 
dem vorderen Rand parallelen, dicht unter der Oberfläche gelegenen, 
stark erweiterten Schlauch beginnt, der sich verengt und direkt 
nach oben aufsteigt, daselbst wenigstens zweimal einbiegt um nach 
Bildung mehrerer VVindunffen, wie aus der Zeichnung Fig. 26 er- 
sichtlich ist, wieder hinauEsusteigen, und von oben schief abwärts 
in einer conischen Ausstülpung Fig. 27 zu münden. In der Mittel- 
linie vorne ist noch ein Fortsatz, der nach unten gerichtet ist und 
die Oberlippe vertritt. 

Die Körpersegmente vom ersten bis zum fünften nehmen wenig, 
das sechste bis zum achten stark an Höhe zu, das neunte ist am 
höchsten, das zehnte wie das achte, das elfte niedriger als das 
zehnte, das zwölfte um ein Drittel niedriger als das elfte, das drei- 
zehnte um die Hälfte niedriger als das vorhergehende. Das vier- 
zehnte verkümmert. — Der untere und hintere Winkel vom achten 
bis zum zehnten Segment ist abgerundet, der hintere Rand zu beiden 
Seiten des Körpers vor der Bauchseite convex. Der hintere Rand 
des ersten bis iünften Segments hat mit Ausnahme der Fiederborste 
weder Stacheln noch Borsten, hingegen befinden sich am sechsten 
S^ment auf der gegen die Goxa gewendeten Seite eine, auf dem 
siebenten zwei, am achten, von der Rückenseite bis zu den Leisten, 
fünf, auf der Unterseite, von der Leiste gerechnet, sechs (5+1, 
eine am abgerundeten Winkel), am neunten S^ment oben fünf, 
unten 8 Borsten, am zehnten oben und unten fünf, am elften auf 
der Rückenseite je eine lange und neben ihr eine sehr kleine Borste 
und am zwölften Segment ein ziemlich stark entwickelter Stachel 
und neben ihm mehrere schwach entwickelte Borsten. Die Anzahl 
der Borsten, die ich hier anftihrte, ist gleich der, die man auf der 
einen Körperseite zählen kann, und es ist ersichtlich, das sie am 
neunten S^ment ihren Höhepunkt erreicht Uebrigens sind noch 
auf dem Rücken wie auf den Seiten annähernd, in Reihen ange- 
ordnete Fiederhaare, auf allen Segmenten, mit Ausnahme der letzten, 
durchschnittlich zu je vier, vorhanden. 

Die oberen Antennen (Fig. 28) sind fast der halben Körper- 
länge gleich. Das erste Basalglied ist am grössten, das zweite etwa um 
ein Viertel kürzer, das dritte etwas länger als die Hälfte des vor- 
hergehenden. Das Flagellum besteht bei den jungen aus 16, bei 
den älteren Exemplaren aus 26 Gliedern, im letzterem Falle ist es 
viermal länger als das Basalglied, welches Yerhältniss es nicht 
erreicht, wenn es nur aus 19 Gliedern besteht. Bei den jungen 
Exemplaren mit 16 Flagellumgliedem ist es nur dreimal so lang 
als das Basalglied. Die Länge der Flagellumglieder und zwar bis 
zum Endglied nimmt vom vierten angefangen, amnahlich zu. Erwähnt 
sei es noch, dass das dritte Glied des Flagellums manchmal im 
Yerhältniss zu den zwei ersten viel kürzer ausfallen kann, und 
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es ist möglich, dass es vielleicht an der Bildung der weiteren 
Glieder participirt. Ich besitze ein Präparat, bei dem an der linken 
Antenne dieses Glied recht lang, hingegen an der rechten kurz ist. 
— Das Nebenflagellum Fi^. 29 besteht aus zwei Gliedern. Das 
erste derselben erreicht (bei einem Exemplar mit 16 Gliedern im 
Flagellum) die dreifache Grösse des zweiten, das die Spitze bildet, 
und ein Reiches Verhältniss findet auch bei den Individuen mit 
26 Flagellumgliedem statt. Das Verhältniss der Länge des Neben- 
flagellum zu der des dritten Gliedes der Antenne ist nicht constant. 
Bei den Antennen mit 16 Flagellumgliedem ist das Nebenflagellum 
bedeutend länger als die Hälfte des dritten Gliedes, hingegen bei 
denen mit 26 Gliedern ist es kürzer als diese. 

Die unteren Antennen (Fig. 24 und 28). Die Spitze des letzten 
Basalgliedes der unteren Antennen reicht weiter nach vorne als die 
der oberen. Das vorletzte und das letzte Basalglied sind fast gleich 
gross, das letzte jedoch dünner. Das Flagellum besteht aus 9 bis 
10 Gliedern und reicht nach vorne über die Mitte der oberen 
Antennen. 

Die Leydig'schen Riechkolben (Fi^. 30 und 31) und die Humbert- 
schen hyalinen Stäbchen (Fig. 32 — 34) befinden sich auf dem Flagellum 
beider Antennenpaare, auch auf dem Nebenflagellum, doch mit 
dem Unterschiede, dass auf den oberen Antennen beide Arten 
vorkommen, auf dem unteren hingegen, an den unpaaren 
Gliedern, nur die Humbert'schen Stäbchen. Die Riechkolben unten 
zur Bildung des Füsschens verengt, verbreiten sich oben sehr stark 
und besitzen an der Spitze ein hyalines glänzendes Enöpfchen. Die 
Humbert'schen Stäbchen sind gleichfalls sehr durchsichtig, zeigen 
aber eine doppelte Erweiterung, eine grössere untere und eine 
kleinere obere. Auch auf ihrer Spitze befindet sich wie bei den 
Leydig'schen Riechkolben ein hyalmer Kropf. Auf der Spitze der 
FlageUum- und Nebenflagellumendglieder sind diese der Riechfunction 
dienenden Organe stets von einer anderen Gestalt (Fig. 29, 33 u. 35). 
In Anbetracht dessen, dass an den jungen Humbert'schen Stäbchen 
manchmal auch das Füsschen zur Ausbildung gelangt, und an 
beiden Organen ein, zuweilen mit einer kleinen Wimper versehenes 
Knöpfchen vorhanden ist, glaube ich diese Gebilde der Anlage 
nach als identisch ansehen zu dürfen, wenigstens finde ich ent- 
sprechende Uebergangsformen vor. 

Die Stelle der Oberlippe vertritt ein in der Mittellinie befindlicher, 
auch seitlich über den Mandibehi sich erstreckender Fortsatz, der 
an der Mundseite concav und an den Rändern mit zahlreichen, sehr 
feinen Borsten besetzt ist (Fig. 41). 

Der Bau der Mandibeln ist asynunetrisch. Die stark entwickelten 
Zähne in der Anzahl 6 — 8 (Fig. 36—39) sind bei entsprechender 
Eiinstellung des Mikroskopes gekerbt (Fig. 43), und da hinter ihnen 
verschieden entwickelte, gefiederte und gesägte Borsten sich vor- 
finden, liegt die Vermuthung nahe, dass sie aus diesen entstanden 
sind. Die Plättchen des Molarfortsatzes sind in concentrischen 
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Reihen geordnet, an den Randen mehr nach aussen umgeschlagen, 
und da sie im letzten Fall in grösserer und geringerer Anzahl bei 
verschiedenen Individuen erscheinen, so schliesse ich, dass die Mitte 
des Molarfortsatzes etwas aus- und eingestülpt werden kann. Die 
am Molarfortfortsatz sich vorfindende Tange Borste (Fig. 40) ist, 
wie bis jetzt nur von Humbert angegeben, mit äusserst feinen schwer 
zu entdeckenden Wimpern versehen. Dte Behauptung Rougemont's <), 
dass diese Borste gegliedert sei, weisen Humbert ^) und Wrze^niowski') 
mit Recht zurück. 

Der Mandibeltaster (Fig. 36) besteht aus 3 Oliedem. Das 
Basalglied ist am kürzesten und ohne Borsten, das zweite mittlere 
doppelt so lang als das yorhergehende und mit 7—9 Borsten an 
der Innenseite. Das Endglied, gegen die Spitze immer dünner, 
besitzt an dem schwach concaven Lonenrand eine Reihe fast gleich 
grosser, oder gegen die Spitze zu etwas längerer Borsten, am api- 
calen, etwas abgerundeten Ende 4 — ^5 lange, verschieden grosse 
Borsten und an der Aussenseite 3 — 4 Gruppen je mit 2—3 Borsten. 

Der Hypopharynx (Labium) Fig. 42 scheint den Namen einer 
Unterlippe mit Unrecht zu ftihren, denn abgesehen von seiner nicht 
entsprechenden Lage gegen die auf ihn folgenden Maxillen ist aus 
seinen Bau zu schhessen, dass er eher für ein Extremitätenpaar 
anzusehen ist. Sein Bau erscheint asymmetrisch, besonders bezüg- 
lich der Seitenflügel, in die er ausgezogen ist. Der yordere, tief 
eingeschnittene Ifypopharynx-Rand besteht aus zwei abgerundeten 
Plättchen, deren Känder wie auf der unteren (aboralen) Seite mit 
kleinen Härchen besetzt sind. Am Aussenrand des Flügeltheiles ist 
unten bisweilen eine Borste anzutreffen. 

Die Maxillen des ersten Paares (Fig. 48). Ihre Palpen TFig. 47) 
sind unsymmetrisch, und zwar ist der linke Palpus schlanker und 
länger, aer rechte ningegen breiter und kürzer. Versehen sind sie 
auf der Spitze mit 4k— 5 und etwas unterhalb davon mit 2 fast 
gleichlangen Borsten. Dass diese jedoch befiedert sind, wie dies 
Wrzeäniowski bei Niphargus tatrensis fand, konnte ich an meinen 
Exemplaren nicht constatiren. Die Bewaffaung des Aussenlappens 
(Fig. 49, 50) besteht aus sieben, in zwei Reihen (in der unteren vier, 
in aer oberen drei) geordneten, stachelartigen Borsten; in beiden 
Reihen ist die mittelste an der Spitze dichotomisch gegabelt, die 
übrigen hingegen sind kämm- und sägeförmig gezähnt. Die Innen- 
borste der unteren Reihe besitzt 5 — 8, die Aussenborste nur 2 
mächtige und an der Spitze abgerundete Zähne. — Der Innenlappen 
dieses Maxülenpaares ist conisch gegen die Spitze verschmälert, 
an den Rändern glatt, und trägt 2 — 3, und etwas niedriger eine 
Borste. 



^) Boogemont JStade de la fanoe des eaux privöes de lumidre. Nen- 
chatel 1876. Taf. I, 5, 6. 

*) Hnmbert, A. Description du Niphargos puteaniis var. Forelii. Hatörianx 
poBr servier k Feinde de la fanoe profonde du lac Leman. 1876. S. 361 n. 363. 
Bulletin de la Soc. vandoise de Sc. nat T. lY. S. 327, 329. 

') Wrzeöniowski. trzech kie^zach podziemnych. Warszawa. T.VIII. 1888. 
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Die Maxillen des zweiten Paares (Fig. 52) bestehen aus einem 
Aussen- und einem Innenlappen. Der Aussenlappen (Fig. 58) ist 
an der Spitze mit circa 15 säbelförmigen und nach innen ge- 
krümmten Borsten versehen. Davon, dass einige derselben mit je 
einem inneren, am Gipfel mündenden Kanäle versehen sind, wie es 
nach Wrzei^niowski bei N. tAtrensis statthaben soll, konnte ich mich 
an meinem Exemplare nicht überzeugen. Auf dem kleineren und 
schmäleren Innenlappen (Fig. 61) befinden sich am Innenrand fünf 
Borsten, von denen die letzte am kleinsten ist, und die sich an die 
circa 14, an der Spitze befindlichen und denen des Aussenlappens 
gleichenden direct anschliessen. Der Rest des Innenrandes ist frei. 

Die Kieferfüsse (Fig. 44—46, 51, 53) sind asymmetrisch ent- 
wickelt. Am Innenrande des Aussenlappens (Fig. 44) befinden sich 
zahlreiche zahnartige Borstenplättchen, welche am Spitzentheil nach 
unten zu an Länge abnehmen, an Breite aber eine grössere Di- 
mension erreichen, basalwärts aber im weiteren Verlauf ähnlich wie 
bei N. tatrensis allmähhch kürzer und schmaler werden. Auf der 
Spitze (Fig. 53) sind 10 verschieden ausgebildete Borsten entwickelt 
von diesen sind die ersten (äusseren) sieben auf zwei Drittel oder 
der halben Länge befiedert, die achte an den Rändern kammartig, 
die neunte und zehnte gezähnt; die nächst folgende Borste ist an 
den Rändern gekerbt. Es sind hier verschiedene Uebergangsstadien. 
Auf dem apicalen Rand des Innenlappens (Fig. 51) befinden sich, 
ähnlich wie bei N. tatrensis, drei zahnartige Plättchen von be- 
deutender Länge und sind von 5 — 6 Fiederborsten umgeben. Unter 
dem Gipfel dieses Lappens stehen noch zwei Borsten, <ue aber nicht 
befiedert sind. Der übrige Lappenrand ist frei. — Die Taster der 
Kieferfüsse sind wieder asymmetrisch und auf entgegengesetzten 
Seiten (Fig. 45 und 46) mit verschieden langen und spitzen Borsten 
bewaffnet. 

Die Füsse. Die Coxae der vier ersten Fusspaare entsprechen 
in ihrer Höhe nicht der Höhe der zugehörigen Segmente. Die 
Messungen an drei 7 — 10 mm langen, aber durchscheinenden 
Exemplaren ergeben folgendes Verhätniss, welches auch bei den 
13,5 mm langen Individuen ein gleiches ist: 
Exemplar A: 1 Coxa 0,3332 mm, 1 Segment 0,4153 mm hoch. 
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Aus dieser TabeDe folgt, fÖr die Höhe der Coxa verdichen 
mit der des zugehörigen Segments, dass die Coxa des ersten Paares 
in allen Fällen niedriger, die Coxa des zweiten niedriger oder höher, 
die Coxa des dritten Paares in allen Fällen bedeutend höher, und 
die des vierten Paares von gleicher Höhe, oder noch höher ist. Die 
Coxenhöhe an einem Individuum nimmt von der ersten bis zur 
dritten zu, die der vierten ist etwas kleiner als am vorhergehenden. 
Die Coxa des fünften Fusspaares ist immer niedriger als das ent- 
sprechende Eörpersegment, und ihre hintere Hämo ist um die 
Hälfte kleiner (rig. 24); gleiches gilt von der Coxa des sechsten 
Fusspaares, und me des siebenten Paares ist am niedrigsten. 

JDie Oestalt der Coxae von N. leopoliensis ist characteristisch. 
Die Coxa des ersten Fusspaares ist vorne schwach convex, hinten 
concav mit einem unteren stumpfen, und oberen sjpitzen Winkel. 
Die Coxa des zweiten Paares ist vorne convex, hmten schwach 
concav, mit abgerundeten unteren Winkeln, und einem spitzen, der 
schon 90® nahe ist, oberen und hinteren Winkel. Der Vorderrand 
des dritten Paares ist convex, an ihm der untere Winkel stark ab- 
gerundet, der Unterrand fast gerade, er bildet mit dem geraden 
oder sehr schwach concaven Hinterrand einen Winkel, den unteren 
von 90o. Die Coxa des vierten Fusspaares ähnlich wie des dritten, 
doch ist der Hinterrand mehr concav. Die Coxa des fünften und 
sechsten Paares besteht aus einem vorderen grösseren Theil, dessen 
Vorderrand convex. dessen unterer hingegen abgerundet ist, und 
einen um die Hälfte Kleineren Hintertheil, aessen hinterer und unterer 
Rand von gleicher Form wie der vordere ist. Die Coxa des siebenten 
Fusspaares ist von halbkreisförmiger Gestalt, deren oberer Rand 
schwach convex, der untere hing^en rückwärts mehr abge- 
stumpfb ist. 

Auf der Coxa des ersten Fusspaares stehen acht Borsten, unten 
drei, von denen die vordere am längsten ist und vorne fünf, von 
denen die proximalen an Grösse abnehmen. Die Coxa des zweiten 
Paares besitzt sieben Borsten, von denen eine am längsten ist, — 
auf der Coxa des dritten Paares sind neun Borsten von verschiedener 
Länge vorhanden, — auf der des vierten Paares fünf Borsten, von 
denen die zweite und die letzte aber die übrigen etwas an Länge 
übertreffen, — auf der des fünften Paares auf dem grösseren Vorder- 
theil vier Borsten, von denen die zweite hintere am längten ist, 
und auf dem kleineren Hintertheil drei Borsten, von denen die 
untere die grösste ist, — auf der des sechsten Paares auf dem 
grösseren Yordertheil fehlen die Borsten, auf dem kleineren Hinter- 
Üieil fünf Borsten, von denen vier kleiner sind, — auf der des 
siebenten Paares zwei Borsten von ungleicher Länge. 

Die Gnathopoden (Fig. 54 — 57) oeider Paare sind einander 
ähnlich, doch sind die des hinteren stärker entwickelt. Die Hand 
im allffemeinen Umriss ist viereckig, deltoidformig, in der Jugend 
mehr bimformig. Die Borstenanzahl am Vorderrand ist grösser 
als bei N. tatrensis, und zwar befinden sich hier auf der Innenseite 
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drei Borstenreihen. Auf dem ersten Paar der Gnathopoden zählt 
die unterste Reihe 5, die nächste 10 und die letzte 8 Borsten, auf 
dem nächsten Gnathopodenpaar ist die erste Reihe nur durch eine, 
die zweite und dritte durch vier Borsten repräsentirt. Der Hinter- 
rand besitzt eine ganze Reihe von Borstenbündeln, aber nirgends 
Stacheln. Die Anzahl der Borstenbündel ist vom Alter abhängig. 
Bei den jungen 3,5 nmi langen Individuen waren in beiden Gnamo- 
podenpaaren nur je vier Bündel (Fig. 56, 57), bei den 7 — 10 mm 
langen Exemplaren auf der Hand des ersten Gnathopodenpaares 6 
bis 8 Bündel (Fig. 55), auf der des zweiten 10 Bündel, und bei 
13,5 mm grossen, also erwachsenen Thieren am ersten Paar 6 — 8, 
am zweiten 11 Bündel vorhanden. Vorne im Endwinkel einer 
jeden Hand, neben der Ansatzstelle des sog. Fingers befindet sich 
ein Schopf von verschieden langen, säbelai^ gekrümmte Borsten. 
Der Finger endet mit einer zugeschärften, bogenförmig gekrümmten 
Klaue, deren Ansatzstelle mit einem dreieckigen Fortsatz versehen 
ist. Zwischen der Klaue und dem letzteren sind zwei kleine Härchen 
eingebettet, auf dem unteren 7 — 8 kleinere, schwach entwickelte 
Borsten eingepflanzt. Die Anzahl der letzteren schwankt jedoch, 
da sie von dem Alter abhängig ist, und bei ganz jungen Exemplaren 
ist sie auf zwei reducirt. Am hinteren imteren Winkel, wohin die 
Fingerspitze beim Zuklappen trifft, erhebt sich ein stark entwickelter 
Stachel (Fig. 54 — 57, 59) , ebenfalls mit einem klauenartigen Fort- 
satz^ so dass er dadurch an den Bau des Fingers, vielleicht auch 
an seine Genesis, erinnert, doch fehlen zu seiner Bewegung die 
Muskeln^). In Anbetracht dessen stimme ich mit Wrze^niowski 
überein, der diese Füsse auf Grund des fehlenden zweiten Fort- 
satzes (Stachels) halbzangenartig nennt, nicht aber mit der Diagnose 
Humberts, der ihnen das zangenartige Aussehen zuspricht 
Unterhalb dieses Stachels befinden sich etwa 5 unten stark er- 
weiterte, an der Spitze verdünnte stachelartige Borsten, die beider- 
seits gezähnt sind. Auf der entgegengesetzten Seite^ unterhalb der 
Ansatzstelle dieses Stachels, befinden sich auf dem ersten, zwei ver- 
schieden grosse (Fig. 59), und auf dem zweiten Gnathopodenpaar 
1 kleine, doch stark abgeglättete stachelartige Borste. Auf dem 
unteren Rand der Gnathopodenhand befinden sich Borsten von ver- 
schiedener Län^e, zuweilen abwechselnd neben einander geordnet 
Auf der Innenmiche der Hand des zweiten Paares, obenudb des 
unteren Randes, und näher dem Stachel (dem unentwickelten Finger) 
sind noch fünf Borsten, zwei kürzere und zwei längere, und noch 
weiter eine kleinere, — auf der des ersten Paares sieben, und zwar 
zuerst vier, dann drei, und ausser diesen zuletzt noch zwei Borsten. 
Bei den jungen Individuen besitzen die Gnathopodenhände im all- 
gemeinen eine geringere Anzahl von Borsten. 

Die Füsse des dritten Paares sind etwas länger, als die des 



^) Durch Anpassung ist er ans einer ähnlichen zweispitzigen Borste ent- 
standen, wie solche an Pereio- und Uropoden vorkommen. 
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vierten. Es besteht hier das Verhältniss wie 28 : 27. Auf den drei 
letzten Gliedern sind die stachelartigen Borsten gekerbt oder mit 
einem zahnartigen Fortsatz versehen. Die letzten drei Paar Thorax- 
fiisse sind mit schmalen, aber langen Schenkeln versehen. Die Länge 
des Schenkels zu seiner Breite am fünften Paar wie 3 : 2, am sechsten 
und siebenten Paar wie 5 : 3. Der vordere und hintere Schenkel- 
rand ist schwach convex, der obere in der Mitte eingeschnitten, der 
untere schwach concav. Das Dünnerwerden findet oben schwächer 
als imten statt. Am Vorderrand des fünften Fusspaares sind sechs, 
des sechsten fünf, des siebenten ebenfalls sechs Einschnitte, an 
deren Grunde je eine Borste angeheftet ist. Der hintere Schenkel- 
rand besitzt eine grössere Anzahl von Einschnitten, daher auch 
Borsten, am fünften Fusspaar sind ihrer neun, am sechsten elf und 
am siebenten zehn. Die Füsse des fünften Paares sind etwas länger, 
als die des dritten, die des sechsten Paares um ein Viertel länger, 
als die des fünften, ujid die des siebenten Paares sind noch um 
etwas länger. Das Verhältniss der Länge des 3 — 7 Fusspaares ist 
28 : 27 : 30 : 40 : 42. 

Die Schwimmfüsse sind gegabelt. Die Exo- und Endopoditen 
des ersten und zweiten Paares besitzen je 11 (Fig. 69), die des 
dritten Paares nur 10 Glieder. Ein Präparat vom letzten Fusspaar 
besitze ich mit nur 8 Gliedern. Der Exopodit ist kürzer als der 
Endopodit, und reicht mit der Spitze bis zu dessen 9. Glied. Am 
längsten sind die Schwimmfüsse des zweiten Paares, am kürzesten 
die des dritten, daher die Coxa und die Länge der Aeste im ähn- 
lichen Verhältnis ausgebildet. Die Länge der Schwimmfüsse, die 
Exopoditen mit eingezogen, steht im Verhältniss von 102 : 103 : 87, 
oder die Endopoditen eingerechnet, im Verhältniss 110 : 113 : 95. Die 
Aeste aller Schwimmfüsse sind mit langen Fiederborsten bedeckt; 
die Borsten an dem ersten Glied, das sich an die Coxa ansetzt, 
sind an der Basis stark erweitert und dabei kürzer, die andern 
hingegen, die sich dem apicalen Ende nähern, sind immer länger. 
Das Glied endet immer mit zwei langen Borsten. 

Die Uropoden des ersten Paares reichen abwärts mit ihrer 
Ansatzstelle deutlich über die des zweiten (Fig. 71), und sind mit 
diesen nach hinten gewendet. Die Coxa des ersten Paares befestigt 
sich mit einer schief abwärts gerichteten Basis, die des zweiten 
Paares in einer zur vorhergehenden Coxa senkrechten Richtung und 
die des dritten Paares ist schief aufwärts gerichtet. Die Uropoden 
der ersten drei Paare sind gleichfalls gegabelt, die Endopoditen des 
dritten Paares sind jedoch verkümmert. Das erste Uropodenpaar 
greift mit der Spitze über das Ende des zweiten hinüber und dieses 
reicht bis über die Mitte der Coxa des dritten Paares. Das dritte 
Paar der Uropoden ist am längsten und gleicht fast dem vierten 
Theil der Körperlänge. Das Längeverhältniss der Uropoden des 1. 
bis 3. Paares ist 20 : 10 : 29, also beinahe 2:1:3. Das Länge- 
verhältniss des 12 Körpersegments zur Länge des ersten Uropoden- 
paares ist 1 : 4, des zweiten Paares 1 : 2, und des dritten beinahe 

Areh. f. Natorgei^ch. Jahrg. 189*5. Bd. L H.8. 22 
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1 : 6. Die Coxa des ersten Paares greift mit ihrer Spitze nicht 
über die des zweiten Paares (sie ist länger als diese) und besitzt 
auf der Innen- bezw. Oberseite sechs stachelartige Borsten. Auf der 
Coxa des zweiten üropodenpaares in der Mitte nur eine kleine 
Stachelborste, und auf der Spitze zwei, doch mehr vom borsten- 
artigen Character. Am Coxaende des 3. Paares sind zwei Gruppen 
von Borsten in der Anzahl 5 — 6. Das Längenverhältniss der Uro- 
podencoxae des ersten bis dritten Paares ist 5 : 2 : 2. An dem 
Exopodit des ersten Paares an zwei Stellen je eine Stachelborste 
und daneben zwei längere Borsten, an der Spitze aber 4 — 5 stachel- 
artige Borsten, von denen eine am stärksten entwickelt ist, — am 
Endopodit an drei Punkten der Oberseite je eine Stachelborste und 
an der Spitze je vier, von denen zwei mächtiger hervorragen, und 
neben ihnen an der Exopoditseite noch fünf sehr lange Borsten. 
An den Aesten des zweiten Paares in der Mitte eine kleine Stachel- 
borste, auf der Spitze je vier, von denen zwei kleiner sind. Während 
die Aeste des ersten und zweiten Üropodenpaares eingliedrig sind, 
ist der Exopodit des dritten Paares zweigliedrig. Das I^gen- 
verhältniss der Coxa zu dem ersten und zweiten Gliede des Exo- 
podits ist bei 10 mm langen Exemplaren 4 : 15 : 4. Am ersten, 
längeren Gliede des Exopits des 3. Paares befinden sich beiderseits 
an drei SteUen, zu drei Borsten, an der Spitze gleichfalls drei doch 
daneben eine Fiederborste. Das zweite ExopoditgUed ist sehr dünn und 
trägt in seiner Mitte, sodann in V* ^u^d Vs seiner Länge je drei, endlich 
an der Spitze 3 — 4 verschieden lange Borsten. Das Längenver- 
hältniss des ersten und zweiten Gliedes ist bei den jimgen Exem- 
plaren 15 : 4, und bei den 13,5 mm grossen 3:1. Der Endopodit 
dieses letzten Paares ist verkümmert und besteht nur aus einem 
einzigen Glied, in Gestalt einer an der Basis breiten Schuppe, die 
sich an den Exopodit anschmiegt. An der Spitze ist sie mit mehreren 
Borsten, von denen eine fiederförmig ist, bewafi&iet. Meines Wissens 
wird dieAnzahl der Uropodenpaare bei Niphargus auf drei beschränkt; 
doch finden sich in dem tiefen Einschnitt der Schwanzplatte noch 
zwei Anhänge (Fig. 71), die auch Wrzeöniowski bei N. tatrensis 
und N. puteanus var. Vejdovskyi zeichnet, wo hingegen ich sie als 
ein viertes, doch wenig entwickeltes Uropodenpaar anspreche. Diese 
Annahme glaube ich dadurch begründen zu dürfen, dass an die 
Basis dieser Anhänge, ähnlich wie bei den anderen Uropodenpaaren 
sich je zwei Muskeln a imd b (Fig. 66) anheften und ausserdem befinden 
sie sich an einem besonderen schwach entwickelten (14.) Körper- 
segment. Uebrigens finde ich ähnliches in der Litteratur, ja auch in 
Hayek's Zoologie bei Amphithoe Jurinii M. Edw., wo ähnliche Anhänge 
mit bezeichnet sind, und es in der Erklärung heisst: „o kleiner 
Schwanzanhang, das siebente Postabdominal-Segmentrepräsentirend.^ 
Bemerkt sei noch, dass die Borsten an den Pereiopoden und Uro- 
poden, wenn sie bei starken Vergrösserungen beobachtet werden, 
am apicalen Ende in zwei Spitzen ausgehen, von denen die äussere 
dünner und gewöhnlich länger ist, die innere klein und dicker er- 
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scheint, ein Fall, der lebhaft an den Finger sammt Klaue der 
Gnathopodenhand erinnert, es somit auch wahrscheinlich macht, 
dass dieser durch Anpassung aus einer solchen entstanden ist. Dass 
der Uropode des vierten Paares als ein dem Finger gleichwerthiges, 
zur Bewegung mit Muskeln versehenes Gebilde nicht anzusehen 
ist, beweist auch die Thatsache, dass an der Spitze desselben gleich- 
falls derartige mit zwei Spitzen versehene Borsten vorhanden sind. 
DieLänge dieser Anhänge gleich der der Goxae des dritten Uropoden- 
paares. Ihr Längenverhältniss zu den 3 Paaren der Uropodenfiisse, 
und zwar vom ersten Paar angefangen, ist 20 : 10 : 29 : 4,5. Be- 
waffnet ist dieser Anhang an der Spitze und an der Seite mit je 
zwei ziemlich starken, aber kurzen Stachelborsten und in der Mitte, 
auf der entgegengesetzten Seite hingegen mit zwei Fiederborsten. 
Der untere Theu dieses Anhanges ist von der Seite durch die 
Schwanzplatte verdeckt. 

Die Schwanzplatte ^ig. 70) besitzt fast die Länge des vor- 
letzten d. i. dreizehnten Segments. Der Einschnitt ist sehr tief und 
beträgt drei Viertel ihrer Länge. Die Hälften der Schwanzplatte 
sind etwas schmial und gegen die Spitze verjüngt, wo sie zu je 
ßinf, und fast in der Mitte des Aussenrandes je zwei gleich grosse 
Borsten tragen. 

Kiemen finden sich am zweiten bis einschliesslich sechsten 
Fusspaar. Sie sind von elliptischer Gestalt mit vom mehr, hinten 
weniger convexem Rand und sind zweimal so lang als breit. Die 
Kiemen des zweiten Fusspaares reichen nicht bis zum Trochanter, 
ebenso die des dritten Paares, wo sie am stärksten entwickelt sind. 
Die Kiemen des vierten Fusspaares greifen das apicale Ende des 
Trochanter hinaus, die des fünften Fusspaares reichen bis zu dessen 
Mitte, die des sechsten bis drei Viertel Schenkellänge. Am kleinsten 
sind die Kiemen an den Gnathopodenpaaren. Das Längenverhältniss 
der Kiemen vom zweiten Fusspaar angefangen ist 6:10:9:8:7. 
Im oberen Winkel zwischen zwei auf einander folgenden Goxae be- 
findet sich ein kleiner Anhang, welcher bei den abgetrennten Füssen 
immer an die Coxa angeheftet ist, imd den ich, wie Wrze^niowski 
für Boruta tenebrarum, als verkümmerte Kieme anspreche. Den- 
jenigen Füssen, an welchem die Kiemen nicht entwickelt sind, 
fehlen auch diese Anhänge. 

Indem ich hier die mustergiltigen Arbeiten von Wrzeäniowski^), 
dem die Gesammtlitteratur zu Gebote stand, zu Grunde lege, und 
mich seiner Kritik bezüglich der Anzahl der Niphargusarten an- 
schliesse, finde ich nun weiter folgendes vor: 

Niphargus leopoliensis unterscheidet sich von N. ratisbonensis 
durch die vier ersten Goxae und die Uropoden, übrigens auch durch 



*) Wrse^owski A. trzech kielzach podziemnych (De tribns cmstaceis 
amphipodifl snbterraneis). Physiografische Denkschriften. 8 Bd. Warszawa. 
18^. — Ueber drei unterirdische Gammariden. Zeitschr. f. wiss. ZooL Bd. 50. 
1890. - 
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die Farbe. Bei N. ratisbonensis sind die Coxae tiefer als die ent- 
sprechenden Körpersegmente, die Uropoden verhältnissmässig kurz, 
und die Farbe ockergelb. 

Von N. puteanus unterscheidet sich die Lemberger Art durch 
die Coxae, Gnathopodenhände und die Länge des 5. — 7. Fusspaares. 
Bei N. puteanus sind von den vier ersten Coxae drei niedriger als 
die entsprechenden Körpersegmente, wobei die erste Coxa die Aus- 
nahme bildet. Die Gnathopodenhände sind von dreieckiger Gestalt 
nach oben zu verjüngt, dabei länger als breit, und die Füsse des 
5 — 7. Fusspaares sind fast gleich lang. 

Von N. puteanus var. Vejdovskyi unterscheidet sie sich durch 
den hinteren Rand des 8 — 10. Segments, durch die Coxae der 
ersten vier Fusspaare, die Gnathopodenhände, die Uropoden und 
die Kiemen. N. puteanus var. Vejdovskyi hat am 8. -10. Körper- 
segment den hinteren Rand bogenlörmig convex; die Coxae der vier 
ersten Fusspaare sind niedriger als oie entsprechenden Körper- 
segmente, der untere hintere Winkel eines jeden von den drei ersten 
Abdominalse^enten ist abgerundet, die Gnathopodenhände sind von 
dreieckiger Gestalt, und die Glieder des Exopodits d«s dritten 
Uropodenpaares fast gleich gross. Die Kiemen reichen nicht bis 
an aas apicale Schenkelende. 

Von N. longicaudatus unterscheidet sich N. leopoliensis durch 
die vier ersten Coxae, Länge des dritten Uropodenpaares, Gnatho- 
podenhände und Winkel der drei ersten Abdominalsegmente. Bei 
N. longicaudatus sind die vier ersten Coxae niedriger als die ent- 
sprechenden Körpersegmente, die Uropoden des dritten Fusspaares 
sehr lang und mit einem langen apicalen Glied des Exopodits, die 
Gnathopodenhände sind von dreieckiger Gestalt, und <ue Winkel 
der drei ersten Abdominalsegmente spitz, nach hinten ausgezogen 
und an der Spitze abgerundet. 

Von N. stygius unterscheidet sich N. leopoliensis durch die vier 
ersten Coxae, Gnathopodenhände und Höhe des zweiten Abdominal- 
segments d. i. des neunten Körpersegments. Bei N. stygius sind 
die vier ersten Coxae höher als die entsprechenden Körpersegmente, 
die Coxa vom fünften und sechsten Fusspaar hat am unteren Rand 
zwei Einschnitte, die Gnathopodenhände ähnlich wie bei N. puteanus, 
wenn auch von etwas abweichender Gestalt. Das zweite Abdominal- 
segment ist bei ihm am höchsten. 

Von N. fontanus unterscheidet sich meine Art durch die drei 
ersten Abdominalsegmente, die Coxae und die Gnathopodenhände. 
N. fontanus besitzt am 1 — 3. Abdominalsegment einen unteren und 
hinteren, aber zugeschärften Winkel, die Coxae der vier ersten 
Fusspaare von gleicher Höhe mit den entsprechenden Körper- 
segmenten, und £e Gnathopodenhände auch im reifen Zustande von 
birnförmiger Gestalt. 

Von N. kochianus unterscheidet sich N. leopoliensis durch den 
unteren und hinteren Winkel des zweiten und dritten Abdominal- 
segments, durch die Coxae der vier ersten Fusspaare, die Uropoden 



Digitized by 



Google 



von Krakau und Lemberg. 34 [ 

des dritten Paares und die Gnathopodenhände. Bei N. kochianus 
geht das zweite und dritte Abdominalsegment in einen scharfen 
unteren und hinteren Winkel über. Die Coxae haben die gleiche 
Höhe mit den entsprechenden Körpersegmenten, die Uropoden des 
dritten Paares sind wenig verlängert und die Gnathopodenhände 
länglich viereckig, oben mehr verjüngt. 

Von N. Godeti unterscheidet sich die in Rede stehende Art durch 
die Coxae der vier ersten Fusspaare, Länge der Antennen, die 
Gnathopodenhände, die Thoraxfüsse und die Uropoden N. Godeti 
besitzt die ersten zwei Coxae niedriger, die dritte von gleicher 
Höhe wie das Körpersegment, und die vierte höher und länger als 
die dritte. Die oberen Antennen haben Körperlänge, ein aus 
51 Gliedern bestehendes Flagellum, das sechsmal so lang wie das 
Basalglied ist. Die Gnathopodenhände- von dreieckiger Gestalt. Die 
Thoraxfüsse des fünften Paares sind kürzer als die der zwei nächst 
folgenden Paare, die gleich lang sind. Die Uropoden des letzten 
Paares sind bedeutend länger sSa die halbe Körperlänge, und mit 
einem sehr langen apicalen JEndglied des Exopodits versehen. 

Von N. Forelii unterscheidet sich N. leopoliensis durch den 
hinteren Rand der ersten drei Abdominalsegmente, den unteren und 
hinteren Winkel des dritten Abdominalsegmentes, durch die Coxae, 
die Gnathopodenhände, die Länge des 3.-7. Fusspaares, die 
Schenkel des 5.-7. Paares und die Kiemen. Bei N. Forelii ist der 
Hinterrand der ersten drei Abdominalsegmente gerade, der untere 
und hintere Winkel des zweiten Abdominalsegments abgerundet und 
der des dritten zugespitzt. Die vier ersten Coxa stehen den ent- 
sprechenden Körpersegmenten bedeutend an Höhe nach. Die Gna- 
tnopodenhände sind länger als breit, dreieckig. Die Füsse des 
dritten, vierten und fünften Fusspaares ziemlich gleich lang, und 
bedeutend kürzer als die des 6. und 7. Fusspaares, welche beide 
gleich lang sind. Die Schenkel des 5—7. Paares oedeutend breit, vom 
und hinten mit einem convexen Rand. Die Kiemen sind schmal 
und kurz, an den sechs letzten Fusspaaren vorhanden. 

Von N. orcinus unterscheidet sich N. leopoliensis durch Grösse, 
Schwanzplatte, Gnathopodenhände und Nebenflagellum. N. orcinus 
ist 47,5 — 51 mm lang. Die Gnathopodenhand ist durch vier bogen- 
förmige Seitenränder umgrenzt. Ihr hinterer Rand ist fein behaart 
und ist vom unteren Rand durch einen nach unten gerichteten, aber 
stark entwickelten Zahn getrennt. Der untere Rand bildet eine an 
den Seiten gezähnte Rinne, in der das letzte, klauenartige Glied 
angeheftet ist. Die Klauenspitze und der Stachel sind fleischfarben. 
Die Schwanzplatte besteht aus zwei conischen, beweglichen und 
mit Stacheln besetzten Auswüchsen, — da sie bis zur Basis ein- 
ffeschlitzt ist. Das Nebenflagellum zeigt die Gestalt eines mit einer 
Borste'^versehenen Knopfes. 

Von N. croaticus unterscheidet sich N. leopoliensis durch das 
neunte Körpersegment als höchstes, die Coxae der vier ersten Fuss- 
paare, die unteren und hinteren Winkel der drei ersten Abdominal- 
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Segmente, Borsten an den ^ Abdominalsegmenten , die Länge der 
Antennen, die Gnathopodenhände des ersten Paares, die Länge des 
1 — 3 Fusspaares, die Schenkel der drei letzten Thoraxfusspaare und 
die Uropoden. N. croaticus besitzt das zehnte Körpersegment als 
höchstes, die Coxa der vier ersten Paare etwas niedriger als die 
entsprechenden Segmente, und zwar nimmt die Coxa des ersten 
Paares bis zu der des dritten stetig zu, die des vierten ist kleiner als die 
der dritten, und ohne Borsten. Die unteren und hinteren Winkel 
der drei ersten Abdominalsegmente stark zugeschärft. Die hinteren 
Ränder der Abdominalsegmente sind mit einer Reihe von dicken 
Borsten versehen. Die oberen Antennen sind länger als der Körper 
und ihr Flagellum besteht aus 73, hingegen das der unteren An- 
tennen aus 28 Gliedern. Die Gnathopodemiände des ersten Paares 
sind mehr oval, die des zweiten Paares viereckig. Die Füsse des 
dritten Paares sind länger als die des ersten und zweiten, die unter 
sich gleich lang sind, die Schenkel der drei letzten Thoraxfüsspaare 
sind schmal und grob gesägt, dabei recht lang. Die Uropoden des 
dritten Paares von minder bedeutender Grösse. 

Von der zweifelhaften Art N. casparianus unterscheidet sich 
die neue Art durch die Abrundung der drei ersten Abdominal- 
segmente, die Gnathopodenhände und die Grösse. N. casparianus 
besitzt die imteren und hinteren Winkel der drei Abdominal- 
segmente breit abgerundet, lange Gnathopodenhände und eine Grösse 
von 4,5 — 5,6 mm. 

Von der zweifelhaften Art N. Casparyi unterscheidet sie sich 
durch die Gnathopodenhände und die Uropoden. N. Casparyi besitzt 
Gnathopodenhände von dreieckiger Gestalt, und der Exopodit des 
dritten Uropodenpaares ist bei dem Männchen zwei, bei dem Weibchen 
eingliedrig. 

Von der zweifelhaften Art N. Moniezi unterscheidet sich N. 
leopoliensis durch die Gnathopodenhände, die Uropoden und die 
Schwanzplatte. N. Moniezi hat ovale Gnathopodenhände, die Uro- 
poden des dritten Paares sind sehr kurz., una während das Endo- 
podit dieses Paares in ein stachelartiges Plättchen umgewandelt 
erscheint, das mit keiner Borste versehen ist, bleibt das Exopodit 
eingliedrig. Die Schwanzplatte ist in zwei Theüe getheüt. 

Von N. tatrensis unterscheidet sich diese Art durch den unteren 
und hinteren Winkel des 8 — 10. Segments, den hinteren Rand des 
8. und 9. Segments, — die Coxae der vier ersten Paare und die 
Gnathopodenhände. N. tatrensis besitzt den unteren und hinteren 
Winkel des 8 — 10. Segments zugeschärft; der hintere Rand des 
8. und 9. Segments ist convex, und das des 10. fast gerade, — die 
Coxae sind etwas tiefer als die entsprechenden Körpersegmente, und 
die Gnathopodenhände von dreieck^er Gestalt. 



Nach diesen systematischen Eigenthümlichkeiten bestimmt sich 
die Stellung, welche N. leopoliensis zwischen den bisher genügend 
beschriebenen Arten einzunehmen hat. 
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Schlüssel zur Bestimmung der sichergestellten 
Niphargusarten. 

I. Die Körperlänge beträgt 30—51 mm. 

A. Die oberen Antennen der Körperlänge gleich N. Godeti Wrzesn. 

B. Die oberen Antennen kürzer und dem dritten oder vierten Theil 
der Körperlänge gleich N. orcinus Joseph. 

n. Die Körperlänge beträgt 10— 15 mm. 

A. Der hintere untere Winkel der drei ersten Abdominal- 
segmente abgerundet. 

a. die Coxae niedriger als die entsprechenden Körpersegmente, 
öf. Die oberen Antennen unter Körperlänge, im Verhältniss 

36: 100; die Länge der Uropoden des dritten Paares be- 
trägt mehr als den dritten Theil der Körperlänge. N. pu- 

teanus de la Valette. 

ß. Die oberen Antennen kürzer, etwa V6 der Körperlänge gleich, 

die Länge der Uropoden des dritten Paares beträgt mehr 

als den dritten Theil der Körperlänge N. puteanus var. 

Vejdovskyi WrzeiSn. 

b. Die 4. Coxae im Vergleich zu den Körpersegmenten von ver- 
schiedener Grösse. 

a. Die erste Ck)xa klein, die zweite und dritte grösser, die 
vierte gleichmässig oder etwas höher als das entsprechende 
Körpersegment N. leopoliensis Jaw. 

c. Die Coxae höher als die entsprechenden Körpersegmente. 

a. DieGnathopodenhände viereckig N. rati sbonensis Wrzeön. 
ß. Die Gnathopodenhände dreieckig . N. stygius Schiödte. 

B. Der hintere Winkel der drei ersten Abdominalsegmente, 
oder wenigstens der Winkel des zweiten und dritten 
oder nur des dritten Abdominalsegments zugeschärft 
und nach hinten ausgezogen. 

a. Die hinteren Winkel aller drei ersten Abdominalsegmente 
zugeschärft. 

a. Die Coxae der vier ersten Paare sind niedriger als die 
entsprechenden Körpersegmente. 

*) Die oberen Antennen kürzer als die Körperlänge, die 
Gnathopodenhände dreieckig N. longicaudatus Costa. 
**) Die oberen Antennen länger als der Körper, die Gna- 
thopodenhände oval. . . N. croaticus A. Jurinac. 
ß. Die Coxae sind von gleicher Höhe wie die entsprechenden 

Körpersegmente N. fontanus S. Bäte. 

/. Die Coxae höher als die entsprechenden Segmente N. ta- 

trensis Wrzeän. 

b. Die hinteren Winkel des zweiten und dritten Abdominal- 
segments zuffeschärft N. kochianus S. Bäte. 

c. Der hintere Winkel nur am dritten Abdominalsegment zu- 
geschärft, der des ersten und zweiten abgerundet N. Forelii 

Humbert. 
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Erklärung der Abbildungen. 
Tafel XV- XX. 



Fig. 1. Diplophrys elongata. Die sog. Fettkörper in verschiedener Anzahl 
nnd Grösse. 

Fig. 2 u. 3. Diplophrys Graberi. Aehnlich wie bei der vorhergehenden Art, 
die Vermehrung durch Viertheilung. 

Fig. 4- 12. Gothumia puteana. Die Vermehrung durch Enospung. Fig. 5a n. 
b, das Füsschen der Scheide und die Einbiegung durch Einstülpung 
dei^selben. Fig. 12, vorderer Theil mit Schlund und Vacuolen. 

Fig. 13 n. 14. Gothumia cyathus. Die Scheide gefaltet, das Thier im aus- 
gestreckten und Contrahirten Zustande. 

Fig. 15—20. Qnadrula acolis. Fig. 16 stellt die Schale allein vor, die übrigen 
Figuren dienen zur Demonstration der Encystirung. 

Fig. 21—23. Mesostoma Vejdovskyi. l die Stäbchen, m Gehimganglion,p Pharynx, 
tni Parenchymgewebe, ng, nw, nt u. ito die Hauptäste des Excretions- 
systems, g Speicheldrüsen, jd Hoden (?), ; Eierstock, p Ausführungsgang, 
z Dotterstöcke. Fig. 22 n. 23, junge Exemplare im ausgestreckten und 
Contrahirten Zustande. 

Fig. 24 —71. Nipbargus leopoliensis n. sp. 

Fig. 24. l^iph. leopoliensis. (Die Pereiopoden des ersten Paares in der Zeichnung 
etwas kürzer ausgefallen.) Vergr. Zeiss A:2. 2^). 

Fig. 25. Die vier ersten Coxae. Die Reihenfolge von rechts nach links. 
Zeiss A. 2. 

Fig. 26 u. 27. Die Antennei\jirtise. Zeiss D. 1. 

Fig. 28. Die oberen und unteren Antennen. Zeiss A. 2. 

Fig. 29. Das Nebenflagellum. Zeiss D. 4. 

Fig. 30 u. 31. Die Leydig*schen Kolben. Zeiss F. 1. 

Fig. 32 u. 34. Die Humbert'schen Stäbchen. Zeiss F. 1. 

Fig. 33. Der Endkolben des Nebenflagellnms Zeiss F. 2. 

Fig. 35. Das Ende der unteren Antennen. Zeiss F. 1. 

Fig. 36. Die Mandibel mit dem Taster. Zeiss A. 3. 

Fig. 37—39. Die Mandibel, der Molarfortsatz und die fiederförmigen Borsten 
an derselben Zeiss D.I. 

Fig. 40. Die an den Molarfortsatz angeheftete Borste. Zeiss F. 1 . 

Fig. 41. Die sog. Oberlippe (der obere Fortsatz der Mundöffnung). Zeise D. 1. 

Fig. 42. Die sog. Unterlippe. Zeiss 0. 1. 

Fig. 43. Die Spitze der Mandibel, die Zähne gekerbt. Zeiss D. 1. 

Fig. 44. Der Innen- und Aussenlappen des Eieferfusses. Zeiss D. 1. 

Fig. 45. Der Kieferfuss von unten gesehen. Zeiss A. 3. 

Fig. 46. Die Kieferfüsse von oben gesehen. Zeiss A. 3. 

Fig. 47. Die Palpen des ersten Maxülenpaares von beiden Seiten. Zeiss D. 1. 

Fig. 48. Die Maxille des ersten Paares. Zeiss C. 1. 



^) Der grosse Buchstabe bezeichnet das System, A:2 bedeutet, dass die 
untere Linse von A abgeschraubt war. — Die anderen Ziffern bezeichnen das Ocular. 
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Fig. 49 n. 50. Die Borsten des Aossenlappens der Maxillen des ersten Paares. 

Zeiss F. 1. 
Fig. 51. Die Borsten des Innenlappens der vorherigen Maxillen. Zeiss F. 1. 
Fig. 52. Die Maxillen des zweiten Paares. Zeiss C. 1. 
Fig. 53. Die Borsten des Aossenlappens des Maxillenfusses. Zeiss F. 1. 
Fig. 54. Der Qnathopode des ersten Paares. Zeiss A. 2. 
Fig. 55. Der Gnathopode des zweiten Paares. Zeiss A. 2. 
Fig. 56. Der Gnathopode des ersten Paares bei den jungen Exemplaren. 

Zeiss A.'3. 
Fig. 57. Der Gnathopode des zweiten Panres bei den jungen Exemplaren. 

Zeiss A. 3. 
Fig. 58. Die Borsten des Aossenlappens der Maxillen des zweiten Paares. 

Zeiss F. 1. 
Fig. 59 o. 60. Der Stachel der Gnatbopodenhand nebst anderen schwächer ent- 
wickelten. Zeiss D. 1 u. F. 1. 
Fig. 61. Die Borsten des Innenlappens der Maxillen des zweiten Paares. 

Zeiss F. 1. 
Fig. 62. Der Fuss des vierten Paares mit der Kieme. Zeis A : 2.2. 
Fig. 63. Der Fuss des dritten Paares mit der Kieme. Zeiss A. 2. 
Fig. 64. Der Fuss des fünften Paares mit der Kieme. Zeiss A. 1. 
Fig. 65. Der Fuss des letzten Paares am T.Segment. Zeiss A: 2.1. 
Fig. 66. Der Uropod des vierten Paares, verkümmert, am 14. Körpersegment, 

u. die Muskel a und b, die sich ihm anheften. Zeiss C. 1. 
Fig. 67. Der Uropod des ersten Paares. Zeiss A. 1. 
Fig. 68. Der Dropod des dritten Paares. Zeiss A. 3. 

Fig. 69. Der Schwimmfuss (2. Paar) des neunten Kdrpersegments. Zeiss A. 1. 
Fig. 70. Die Schwanzplatte. Zeiss A. 1. 
Fig. 71. Das Kdrperende des N. leopoliensis. Zeiss A. 1. 
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Beiträge 

zur 

Kenntniss paläarktischer Myriopoden. 

U. Aufsatz: Leber mitteleuropäische Oeophiliden ^). 

Von 

Dr. pha. Carl Verhoeff; Bonn a. Rh. 



Mit 4 Textfiguren. 



In den folgenden Mittheilungen habe ich auf Merkmale, welche 
bei mikroskopischer Betrachtung nicht zur Erscheinung kommen, 
so gewisse Bauchgruben bei Geophilus, keine Rücksicht genommen, 
dagegen andere wichtigere, so den Bau der Ventralplatten und das 
Vorkommen der Porenfelder, besonders beachtet. Alle Nova sind 
an der Hand mikroskop. Präparate beschrieben. — Unter der 
Litteratur befinden sich manche schlechte Diagnosen, die ich nicht 
berücksichtigen konnte, leider auch noch unter der neueren. Als 
Beispiel erwähne ich nur „Chilopodi e Diplopodi" von F. Silvestri, 
Apnl 1895 in Boll. d. Mus. d. Zool. e Anat compar. Torino. 

Gatt. Geophilus. 

1. Geophilus insculptas Attems = (?) proximus C. K. 

Von dieser Art, welche der Autor in den „Myriopoden Steier- 
marks" Wien 1895, p. \1 bekannt machte, sammelte ich 1 $ 
mit 51 Beinpaaren bei Graz, 2 ^ mit 47 und 49 Beinpaaren bei 
Semriach, 1 c? mit 47 und I Adolescens mit 49 B. in den Koralpen, 
1 <J mit 51 B. auf der Raxalpe. 

Da die Art nicht die bekannten Tasterlappen der Geophilus 
besitzt, was sowohl aus der Diagnose wie Fig. 9 des Autors hervor- 
geht, so passt sie nicht vollkommen in den alten Rahmen dieser 
Gattung. Statt des äusseren Tasterlappens soU sie aber nach Text und 
Fig. 9 einen anderen breiteren, am Ende „gefranzten" Anhanglappen 
qesitzen. Von diesem kann ich jedoch bei meinen Thieren nichts 
sehen, obwohl sie im Uebrigen ganz auf die Angaben des Autors 
passen und auch aus demselben Lande stammen. Ich habe vier Prä- 

^) Der I. Aufsatz: „lieber einige neue Myriopoden der oesterreichisch- 
ungarischen Monarchie" cf. Verh. d. zool.-botan. Gtes. i. Wien. 1895. 



Digitized by 



Google 



Dr. Carl Verhoeff. 



347 



parate verglichen und in keinem die von Attems erwähnten Anhang- 
lappen gefunden. Diese ähneln so sehr den Mandibeln, dass ich glaube, 
der Autor hat diese oder Stücke derselben vor Augen gehabt, denn 
auch in einem meiner Präparate ist einseitig ein Stück einer Mandibel 
bei der Präparation abgerissen und erinnert so auffällig an Fig. 9. 
Es spricht hierfür femer noch der Umstand, dass Attems die 
Anhanglappen als scharf vom Stamm der 1. Unterkiefer abgesetzt 
darsteUt, während die bekannten äusseren Tasterlappen mit dem- 
selben in einem Gusse verschmolzen sind, daher als Fortsätze 
desselben (oder Ausstülpungen) erscheinen, wie es z. B. auch 1. c. 
in Fig. 10 (G. sodalis) zu sehen ist. — Wenn nun die genannten 
Anhanglappen dieser Art wirklich nicht existiren, so würde sie in 
die Gattung Orinomus Att fallen, welche ich übrigens als 
üntergatt. von Geophilus betrachten muss. 

In jedem Fall weicht diese Art von den typischen Geophilus 
ebenso ab, wie Orinomus oligopus Attems, denn die geringe 
Beinzahl (37) des letzteren ist allein kein Merkmal, welches be- 
sonders ins Gewicht fallt, zumal A. von dieser Art nur sehr wenige 
Stücke und anscheinend nur von einem Fundorte („Hochschwab") 
besitzt. Im Texte giebt er bei Orinomus überhaupt keinen Fundort 
an. Es steht somit durchaus noch nicht fest, wie weit die Beinzahl 
bei Orinomus schwankt. Andererseits giebt Attems an, dass G. 
insculptus in der Segmentzahl des Rumpfes von 43 — 63 schwanke. 
Nun sind bei einigen Geophilus schon weniger als 37 Beinpaare constatirt 
(Minimum 31). Wahrscheinlich aber besitzt Orinomus manchmal 
noch mehr als 37 Beinpaare. Diese Zahl kann mithin durchaus nicht 
als etwas generisch wichtiges für Orinomus angesehen werden. 

Meine Exemplare des G. insculptus Att. besitzen folgende 
Pleuraldrüsenzahlen; 8 -f- 9, 6 -f 7, 7 -f- 7, 7 -f- 6. Die beiden Anal- 
poren sind immer sehr deutlich. 

DieDrüsenporenfelder kommen an fast allen Rumpfsegmenten 
vor. Es fehlt ein solches an den 
1. Ventralplatte, an der 2. ist es schon 
gut ausgebildet als querer, ungefähr 
rechteckiger Porenhaufen, der etwa um 
die Hälfte seiner Breite von den Seiten 
der Ventralplatte entfernt bleibt. 
Aehnlich steht es auf den weiter 
folgenden Ventralplatten, wo mit diesen 
in Gorrelation auch die Porenfelder 
sich noch mehr in die Quere ausdehnen, 
aber immer von den Seitenrändem die 
angegebene Entfernung behalten. Die 
Porenfelder selbst sind scharf gegen 
die Umgebung abgegrenzt. Erst von 
der 21. Ventralplatte an wird das 
Porenfeld schwächer, die Poren in 
der Mitte verschwinden mehr und 
mehr und so wird das unpaare grosse 
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Porenfeld in zwei kleine Häuflein zerlegt. Diese rücken um so mehr 
auseinander, und werden um so kleiner je mehr man sich dem 
Hinterende des Körpers nähert. Während z. B. in einem Poren- 
felde der 8. Ventralplatte (cf. Fig. 1) über 80 Poren zu zählen sind, 
enthält jedes Teilhäuflein auf den letzten Ventralplatten nur noch 
5 — 10 roren und diese sind bedeutend kleiner als jene. Die letzten 
Poren finde ich auf der 3. V. vor dem Genitalsegment. Auf der 
letzten und vorletzten V. fehlen die Poren vollständig. 

Attems spricht 1. c. S. 48 auch von einer ^Chitingrube** am 
^ Vorderrand der vorderen Bauchschilde". Er meint damit diejenige 
Ventralplattenpartie, welche ich in Fig. 1 dunkel schattirte (g). 
Auch spricht er davon, dass „Grube und Zapfen" (mit letzterem ist 
der Höcker h Fig. 1 gemeint) „von braungelbem Chitin bekleidet" 
sind. Diese Ausdrücke sind doch nicht zu billigen, denn der ganze 
Körper der Geophiliden ist von einem Ghitinskelett bekleidet, sodass 
solches nicht weiter von besonderen Körperstellen gesagt zu werden 
braucht. A. wollte offenbar sagen, dass hier die Ventralplatte be- 
sonders dickwandig sei. Dann musste er aber von stärkerer 
Chitinisirung sprechen und nicht von einem „Bekleiden" des 
„Zapfens" durch „Chitin", weil doch der Zapfen selbst aus Chitin 
besteht und nicht erst davon „bekleidet" zu werden braucht. Ich 
schlage filr die in Rede stehenden Vertiefungen in der Vorderpartie 
der vorderen Ventralplatten den Ausdruck Vordergruben vor. 
Diese Vordergruben (cf. g Fig. 1) sind Theile der Ventral- 
platten und zwar deren vordere, vertiefte Parihie, welche durch 
eine deutliche Demarkationslinie (x y) gegen die übrige Ventral- 
platte abgesezt ist. Der Vorderrana der Vordergruben, deren 
Böden nach dem Gesagten auch zweckmässig Grubenplatten 
genannt werden können, ist bogenförmig abgerundet, springt 
in der Mitte etwas vor und trennt die Vorstreuen (s) im Verem 
mit dem vom Hinterrande der vorher gehenden Ventralplatte 
nach hinten vorspringenden Höcker (h) in zwei Hälften. — 
An der 3., 4. imd 5. V. sind die Vordergruben undeutlich, 
von der 6. V. an sind sie deutlich und bleiben es bis zur 
17. 18., nehmen von da aber wieder an Deutlichkeit ab. Ins- 
besondere verflachen sich die Gruben, während die Grubenplatten 
als solche noch an der 22. Ventralplatte durch eine Demarkation 
abgesetzt sind. Von der 23. V. an hört auch diese Abgrenzung der 
Grubenplatten auf. 

Ausser den Vordergruben giebt es noch andere Vertiefungen. 
Ich nenne sie Hintergruben. Auch im Bereiche dieser ist 
das Hautskelett etwas stärker chitinisirt, daher etwas gelb- 
licher. Die Hintergruben beobachte ich am hinteren Gebiet 
der Ventralplatten, eine kleine Strecke hinter dem Porenfeld 
und zwar am 10. — 16. oder 9. — 16. Segment. Andeutungen 
zu dieser Bildung bemerkt man schon vom 5. S. an. Am Voroer- 
rande sind sie jederseits einmal stumpfwinklig eingebuchtet und zer- 
fallen in einen grösseren Mittel-, und jederseits einen kleinen Seiten- 
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theil. In ihrem Bereich ist die zellige oder Mosaikstruktur der 
Haut besonders deutlich ausgebildet. — 

Erwähnt sei auch, dass ich 1 <? des proximus (insculptus) 
aus Tholey im Saargebiet (Rheinpreussen) besitze, welches im Wesent- 
lichen mit den Steiermärkem übereinstiinmt, nur sind die Seitentheile 
der Hintergruben unterdrückt. Pleuralporen : 7+7, der hinterste steht 
von den übrigen ab. Analporen deutlich. Mundtheile ohne Taster- 
lappen und ebenfalls ohne den von Attems angegebenen Lappen. 
Das Thier besitzt 47 Beinpaare. 

la. Geoph. proximus C. K. subsp. rhenanus mihi. Körper 
mit 61 Beinpaaren. 

Die vorderen Segmente entbehren der Hintergruben. Vorder- 
gruben kommen ebenso wie scharf begrenzte j,. . 
Urubenplatten in derselben Weise vor wie bei ' 
der Grundform. Ebenso die Porenfelder. Dieselben ^^ / ^ 
sind aber noch schärfer begrenzt und die Grenz- \ / (^ 
linien erreichen seitwärts fast den Rand der |; 7 \ ; • 
Ventralplatte. Die Porenfelder spitzen sich seit- | M 
wärts etwas zu. Am Hinterrande springen sie ein |fe?l 
wenig vor. (cf. Fig. la. p.) Die Beborstung der ■' '^% 
Ventxalplatten ist entschieden schwächer. — Die * | W 
Tasterlappen der 1. Unterkiefer fehlen. Analporen W~>- 
deutlich, rleuralporen 7 + 7. 

Vorkommen: 1 $ fand ich in einem Steinbruche bei Ober- 
kassel, Eo-eis Bonn a./Rh. 

2. Geophilus electricus (L.) Latzel var. alpestris mihi $. 

Lg. 32 — 33 mm. Körper mit 69 Beinpaaren. An den 1. Unter- 
kiefern sind die Tasterlappen in typischer Weise vorhanden, aber 
sehr zart. Die Klaue der 2. Unterkiefer ist kräftig, das 2. und 3. 
Glied derselben kräftig beborstet. Oberkiefer mit einem Kiunmblatte, 
ohne Zahnblatt. Ventralplatte des Praegenitalsegmentes breit, 
trapezisch. Analbeine 6-gliedrig, behaart, am Ende mit kräftiger 
Klaue. 1 + 1 Analporen, gross. 

Pleurenporen des Praegenitalsegmentes von sehr charak- 
teristischer Gruppirung: 7 4-8 Poren münden unter den Rändern 
der Ventralplatte, ein einzelner Porus jederseits in der Mitte der 
hinteren, unteren Hälfte der Pleure. 9 + 9 Poren aussen auf 
der oberen Fläche der Pleuren. Mithin sind jederseits im 
Ganzen 17 — 18 Poren vorhanden. Ein Drüsenporenfeld fehlt 
nur der Ventralplatte des Praegenitalsegmentes, an allen andern 
ist es vorhanden, auf der 1. und der vorletzten allerdings 
schwächer als auf den übrigen. Es stellt meist einen queren, 
um etwa Vs der eigenen Breite vom Seitenrande der Ventral- 
platte entfernten Bezirk dar, in welchem ich auf der 12. V. z. B. 
62 Poren zähle (cf. Fig. 2 p). Die bedeutendste Länge ist in der 
Mitte, der Vorderrand tritt stärker, der Hinterrand schwächer convex 
vor. Die Porenfelder der mittleren Körpersegmente sind dagegen 
in 2 kleine Häuflein zerlegt. Am 2.— 20. Rumpfsegmente springt 
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der Hinterrand der Yentralplatte in der Mitte in einen stumpfen 
Höcker vor (h). Vom 7. — 20. Segment kommt eine Vordergrube 

vor. Am 7. und 8. ist 
^ig'2. dieselbe noch schwach, 

i^ V' wird vom 9. aber deutlich 

und hat eine etwas 
nierenförmige Grestalt, 
springt aber an der 
concaven Hinterseite 
noch in der Mitte in 
einem Lappen vor, so- 
dass der Hinterrand 
t'ederseits eine Ein- 
mchtungbe8itzt(g Fg.2.) 
Hüften der Eieferfösse 
am Vorderrande ohne 
Zähnchen, mit kräftigen 
Chitinlinien, welche von 
einem braunen Gelenk- 
höcker ausgehen. Das 
^ Klauenglied besitzt innen 

an der Basis ein deutliches Zähnchen, die andern Glieder nicht. 
Das Reservoir der Giftdrüse ist doppelt so lang als breit und reicht 
bis in das proximale der beiden kleinen Zwischenglieder der Gift- 
ftisse. Kopischild deutlich länger als breit 
Antennen ziemlich lang, fast 2 mm. 
Körper im Ganzen spärlich beborstet. 

Vorkommen: 1 $ mnd ich im Juni 94 auf dem Gaisberge 
bei Salzburg. — 

Anmerkung: Obwohl hier an den vorderen Segmenten Vorder- 
gruben vorkommen, sind doch keine Grubenplatten abgesetzt, denn 
der Rand der Vordergruben geht ohne scharfe Grenze in die Ventral- 
platte über. Es fehlt also die Demarkationslinie. — 
3. Geophilus pannonicus n. sp. 3 

Lg. 1372 — 14 ^^- Körper mit 67 Beinpaaren. Tasterlappen 
an den 1. Unterkiefern vorhanden, aber zart. Klaue der 2. Unter- 
kiefer spitz, nur das 3. Glied derselben mit einigen 
Borsten besetzt Mittlerer Teil der Oberlippe fein 
gefranst. Kopfschild so lang als breit, quadratisch. 
— Giftklauen an der Basis mit einem Zähnchen. Der 
Innenrand der Giftbeine sonst noch mit mehreren 
langen Borsten. Vorderrand der Hüft;en mit 
2 braunen, vorspringenden Knötchen. Ghitinlinien 
rudimentär. — Weder Vorder- noch Hintergruben 
kommen an den Ventralplatten vor, ebenso wenig 
ist deren Hinterrand irgendwo in einen Höcker 
vorgezogen. Auch Grubenplatten sind nicht 
differencirt und es ist keine stärker chitinisirte Vorderparthie vor- 
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banden. Poren felder sind klein und ein schmaler, querer Streifen 
vor dem Hinterrande der Ventralplatten. Auf der 1. V. finde ich 
nur 6 Poren quergestellt, auf der 2. V. schon 12 Poren, an der 
12. V. (cf. Fig. 3 p) besteht der quere Zug schon aus 23 Poren. Er 
bleibt in ziemlicher Stärke bis zur 21. V. erhalten, auf der 22. V. 
ist er sehr blass und enthält nur noch 12 — 13 Poren. An den 
folgenden Ventralplatten ndimen die Poren noch mehr ab, sodass 
ich an der 26. V. nichts mehr von ihnen sehe. Erst an der 53. 
bis 65. V. sieht man wieder einige kleine Poren vor dem Hinter- 
rande, z. B. 10 Poren an der 65. V. Die 66. und 67. V. er- 
mangeln der Poren vollständig. — Die Beborstung der Ventral- 
platten ersehe man aus Fig. 3, sie ist aber im Allgemeinen in der 
hinteren Körperhälfte schwächer als in der vorderen. 

Die Ventralplatte des Praegenitalsegmentes ist ziemlich breit, 
trapezisch. Jederseits mündet nur 1 Pleuralporus, welcher frei 
liegt, etwas vom Seitenrande der Ventralplatte entfernt. Die Be- 
borstung des Praegenitalsegmentes, der Analbeine und des Genital- 
segmentes ist spärlich, aber lang. 1 + 1 grosse Analporen sind 
deutlich ausgeprägt. 

Die Analbeine sind 6gliedrig, stark verdickt, klauenlos. 
Auch die Lauf beine sind zienmch dick. Genitalanhänge des 3 zwei- 
gliedrig. — 

Vorkommen: 1 3 sammelte ich Ende August 94 in einem 
Laubwalde bei Agram. 

Anmerkung: Die Art steht dem flavidus C. Koch am nächsten. 
Man könnte geneigt sein anzunehmen, dass es sich um eine Form 
Adolescens derselben handle. Dagegen sprechen jedoch die ver- 
dickten Analbeine. Auch liegen die Pleuralporen vom typischen 
flavidus nicht frei, sondern unter dem R^de der Ventralplatte 
versteckt, femer ist die Behaarung an den Beinen des cj flavidus 
eine äusserst dichte, hier dagegen eine sehr, spärliche. Das $ 
des flavidus hat auch im erwachsenen Zustande an den Analbeinen 
nur wenig von der kürzeren, dichten Behaarung, das 3 des panno- 
nicus hat also eine Behaarung wie das $ des flavidus. Bei letzterem 
habe ich femer noch nie gesehen, dass den beiden der Ventral- 

Slatte des Praegenitalsegmentes voranffehenden Ventralplatten 
ie Drtisenporen fehlten, vielmehr bemerke ich sie auch bei einem 
Adolescens des flavidus sehr deutlich, nämlich auf der vor- 
letzten V. 12, auf der drittletzten V. 24 Poren. — 
4. Geophilus flavidus C. Koch. 

Die Drtisenporen auf der der Ventralplatte des Praegenital- 
segmentes vorangehenden V. stehen gewöhnlich am Hinterrande 
zerstreut und vereinzelter auch noch weiter nach vorne über die 
Platte hin. Bei andern Individuengruppen, welche ich kurz als 
Form a bezeichnen will, ist die Zahl der Drüsenporen beträchtlicher 
und sie stehen auf den genannten Ventralplatten in einem be- 
stimmteren, dreieckigen Haufen zusammen, dessen Spitze nach 
vom gerichtet ist. mrmalerweise sind femer die Münaungen der 
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Pleuraldrüsen unter dem Seitenrande der letzten Ventralplatte 
versteckt. Eine Form ß aus Bosnien zeichnet sich durch grosse 
Zahl dieser Pleuraldrüsen aus und dadurch, dass dieselben frei 
neben dem Seitenrande der Ventralplatte münden. Ich zähle der- 
selben 46 + 51. Ein grosser Haufe steht vorne, ein anderer 
solcher hinten zusammengedrängt, dazwischen eine mehr aufgelöste 
Gruppe. — 

Vorkommen: Ich habe die Art an folgenden Orten im Jahre 
1892 und 94 gesammelt: Balaton-Füred 1 ?, Promontor b. Budapest 
2 <?, Budapest 1 cJ 69, 1 ? 73 B., Voloska 1 <J, Velden a. Wörther- 
see 1 ? 63 B., Laibach 1 ? 67 B., Karlstadt 2 c? 63 und 65 B., 
Sarajevo 10 2, 10 cj, 1 Adolescens, 65 B., Zara 1? 69 B., Mi 
Maggiore (Istrien) 1 cj, 1 ?, 63 B., Marburg 1 ? 65 B., Abbazia 
2 ?, 1 <J, bei Pola recht häufig, Fiume 2 ?. Also nach meinen 
Funden Beinpaare: 63 — 73. Die Form a wurde besonders bei 
Pola gefunden, ausserdem vereinzelt auf dem Monte Maggiore und 
bei Zara. — 

5. Geophilus bosniensis n. sp. 

Körper mit 75 Beinpaaren, 30 mm lang. 

1. Unterkiefer mit blassen, aber deutlichen Tasterlappen. 
Mandibeln typisch, mit einem breiten Kammblatte. Innere und 
äussere Laden der 1. Unterkiefer mit mehreren langen Tastborsten. 

2. Unterkiefer mit kräftiger, spitzer Endklaue, 1. und 2. Glied 
mit weniger kurzen, 3. mit mehreren langen Tastborsten. Stamm- 
platte (stipites coaliti) mit einer Kranzreihe kurzer Tastborsten. 
Giftbeine und ihre Hüftplatten mit sehr langen Tastborsten besetzt 
Giftklauen am ganzen Innenrande mit feiner Kerbsägung. Das 
Secretreservoir der Giftdrüse ist rundlich und reicht nur bis in das 
distale der beiden kurzen Zwischenglieder. Chitinlinien der Hüft- 
platten deutlich. Am Vorderende dieser fehlt jede Spur von 
Zähnen. Auch an der Basis der Klauen ist das Zähncnen rummentär. 
Kopfschild so lang als breit oder nur sehr wenig länger. 
Mittlerer Theü der Oberlippe mit feinen Grannen. Antennen 
massig lang. 

Ventralplatte des Prägenitalsegmentes breiter als lang, tra- 
pezisch, hinten abgestutzt, Analbeine 6-gliedrig, beim $ ziemlich 
schlank mit einer sehr winzigen Endklaue, neben welcher noch 
4 Borsten stehen, im Uebrigen ausser den zerstreuten langen Borsten 
noch ziemlich dicht kurz behaart. 

1 + 1 Analporen sind deutlich. Pleuralporen 15 + 14, 
von verschiedener Grösse , z. Th. unter der Ventralplatte versteckt, 
z. Th. frei auf den Pleuren mündend. Der hinterste Perus, welcher 
der grösste ist, liegt frei imd nicht weit vom Innenvnnkel. — 
Der ganze Körper, sowohl Segmentplatten als Beine sind 
reichlich und stark beborstet. (Bei der Präparation des 
einzigen Ex. sind leider ca. 30 vordere Rumpfsegmente ver- 
loren gegangen, so dass ich über deren Beschaffenheit nichts an- 
geben kann.) Im Uebrigen fehlen den meisten Körpersegmenten 
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die Porenfelder vollständig. Auf den 4 (vielleicht auch 5 oder 6) 
dem Prägenitalsegment vorangehenden Ventralplatten aber kommen 
grosse Porenfelder vor. Dieselben haben ungeföhr die Gestalt 
eines gleichseitigen Dreiecks, dessen Spitze nach vorne gerichtet 
ist. Am grössten sind diese Felder auf den beiden vorletzten Ventral- 
platten, wo sie fast */3 der Plattenlänge einnehmen und nur das 
vordere ganz freilassen. An den beiden andern Segmenten, weiter 
nach vorne, nehmen die Drüsenporenfelder an Grösse schnell ab. 

Die ventralen Zwischenschilde sind in der Mediane nicht 
getrennt, sondern stossen breit an einander, es findet sich aber 
in der Mediane eine Nahtlinie. 

Vorkommen: Unter meinen im Frühjahr 1894 in Sarajevo 
gesamiüelten Chilopoden fand sich nur ) ? dieser Art vor. 

Anmerkung: G. strictus Latzel unterscheidet sich von bos- 
niensis durch schwächere Behaarunff, durch längerem Kopfschild, 
mangelnde Analbeinklauen und die Pleuraldrüsen, welche „in einer 
vom letzten Bauchschilde bedeckten Grube ausmünden^. 

G. hirsutus Porath^), der mit bosniensis in der starken 
Beborstung tibereinstimmt, unterscheidet sich von ihm leicht durch 
den sehr langen Eopfschild, die schmale, letzte Analplatte und die 
grosse Zahl (ca. 50) der Pleuraldrüsen. 

G. austriacus Meinert*) besitzt eine „lamina ultima ventralis 
aneustiuscula^ pedes anales inermes^ und eine „lamina cephalica 
mmto longior (j^uam latior". 

6. Geophilus pygmaeus LatzeP) besitzt nach dem Autor 41 
bis 43, nach Attems (Myriopoden Steiermarks, S. 49) auch 45 Bein- 
paare. Ich selbst fand die Art in der Eoschinluka-Doline bei Adels- 
berg mit 41 Beinpaaren. 

Ich unterscheide von ihr. 

Subsp. styricus mihi durch folgende Merkmale: 

1. besitzt sie 51 Beinnaare. 

2. ist der Innenrand der Giftklauen fein gekerbt-gesägt. 

3. tragen an den Beinen (der vorderen Körperhälfte besonders) 
die 3 mittleren Glieder an der Innenseite je 1 Tastborste von ganz 
auffallender Grösse. Dieselben übertrefifen noch um mehr als 
die Hälfte die zugehörigen Beinglieder an Länge. Alle anderen 
Borsten sind gegen diese Langborsten winzig. 

In den sonstigen Charakteren herrscht Uebereinstimmung mit 
pygmaeus. 

Vorkommen: 1 3 von 13mm Länge fand ich in der Nähe 
von Graz, (wahrscheinlich im Walde bei Schloss Eggenberg). 



') Om nagra Myriopoder fhm Azorema. Stockholm 1870. 
*) Myriapoda Musaei Hanmends. IQ. Chilopoda. 1884, p. 144. 
*) Bei diesem sind die Tasterlappen schon recht klein nud schwach, sodass 
er einen üebergang zn Orinomns bildet! 

Arch. f. NaiorgMoh. Jabrg. 1895. Bd. I. H. 8. 23 
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Gatt. Scolioplanes. 

Sc. variabilis mihi. 

Man hat bisher als 2 getrennte Arten die Formen crassipes 
CK. und acuminatus Leach aufgeführt. Ich muss aber erklären, 
dass, wenn auch zwei Individuengruppen von meist verschiedener 
Zahl der Beinpaare und Pleuraldrtisen nicht zu verkennen sind, es 
zwischen beiden doch zu unverkennbare und vollständige Ueber- 
gänge giebt, als dass man zwei getrennte Species aufrecht erhalten 
könnte. Ich fasse daher beide ds Sc. variabilis zusammen und 
schlage vor die beiden bisherigen Formen als Subspecies auf- 
zufuhren. 

Sc. acuminatus besitzt nachLatzel39 — 43, nach Meinert aber 
bis 47 Beinpaare und die Zahl der Pleural drüsen wird auf 8 — 18 
angegeben. 

Sc. crassipes kommt nach L. mit 47 (manchmal auch 45) 
bis 59 Beinpaaren vor, Pleuraldriisen giebt es 16 — 40, manchm^ 
aber nur 9 „bei grossen Männchen". — Beide Unterschiede sind 
also nicht durchgreifend und andere Unterscheidungsmerkmale 
sind auch aus den guten Diagnosen Latzeis nicht herauszufinden. 
Er sagt in einer Anmerkung am Schlüsse selbst; 1. c. p. 196 Bd. I: 
„Es giebt Formen, welche durch die Anzahl der Füsse und theil- 
weise auch durch Skulptur und Färbung die Mitte halten zwischen 
crassipes und acuminatus." 

Attems I.e. p. 53 giebt für acuminatus 39—41 B. an, auch 
fand er „2 ? des crassipes vom Schöckel" mit ,jederseits nur 
7 Pleuralporen". — Ich selbst machte folgende Funde, wobei ich 
die Unterarten gemeinschaftlich angebe: 

Vorkommen: Graz 1 $ mit 51 B. und 9 + 10 Poren, Gleiss- 
dorf 1 ? mit 51 B, Laibach 1 2 49 B., 1 Adol. 47 B., St. Michael 
(Adelsberg) 1 2 51 B., Mönchsberg (Salzburg) 1 ? 49 B., Gaisberg 
1 (? 47 B., Königssee 1 c? 47 B. , Monte Maggiore (Istrien) 2 cj 51, 
1 (J 49 B. — Gleissdorf a. Raab 1 ? 41 B. mit 14 + 11 Pleural- 
poren (cf. oben!), Agram 1 2 41 B.. Laibach 2 3 39 B., Ogulin 
(Dobraschlucht) 1 ? 41 B. — In der Nähe von Bonn (Endenich) 
habejauch ich den acuminatus constant mit 41 B. beim ? und 
39 B. beim 3 angetroffen, auch im Siebengebirge (Oelberg) das cJ 
mit 39 B., wie es Latzel und Attems angeben. Letzterer erwähnt 
jedoch^^auch 1 cj mit 41 B. Ich selbst fand ein solches auf der 
Raxalpe, es ist 25 mm lang. 

Aus Bremen erhielt ich ebenfalls 1 <J des acuminatus mit 
39 B. und 7 -}- 9 Poren, 1 2 des crassipes mit 49 B. und 13 + 13 
Poren. Von Bonn liegt 1 3 mit 53 B. und nur 6 -f 7 Poren vor, 
es wurde in einem Gwten leuchtend angetroffen. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass die Zahlen 43 und 45 
der Beinpaare am seltensten sind, sie wurden aber doch aufgefunden. 
Wir haben es also mit zwei in der Entstehung begriffenen 
Arten zu thun, deren eine sich um die Beinpaarzsilen 39 und 41, 
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deren andere sieh um die Beinpaarzahlen 47, 49, 51 und 53 con- 
solidirt. Ich selbst kann das Vorkommen von nur 45 B. bei cra's- 
sipes constatiren, da ich ein solches c? aus Portugal besitze, bei 
welchem 12 -•- 13 Pleuralporen vorkommen. 

Als subsp. carniolensis mihi verdient eine dritte Unterart des 
variabilis hervorgehoben zu werden, welche sich durch auffallende 
Grösse, (mindestens 36 mm Länge) auszeichnet. Die Farbe ist eine 
röthlichbraune, die Bauchplatten sind grau, jederseits der Mitte mit 
einem rundlichen Fleck. Besonders auffallend ist die Gestalt der 
Ventralplatte des Praegenitalsegmentes. Dieselbe verschmälert sich 
nämlich bei den beiden anderen Unterarten nach hinten, ist also drei- 
eckig, indem die Seiten convergiren. Hier hat dieselbe eine läng- 
liche, ellipsenförmige Gestalt, ihre Seiten sind grösstentheils parallel. 
Die zugehörigen Pleuren erscheinen stark aufgetrieben, ich zähle 
32 + 40 und 37 + 38 Pleuralporen. Dieselben sind von recht ver- 
schiedener Grösse, einer der grössten, zugleich der hinterste, b'egt 
etwas isolirt. Ausser wenigen der vordersten, welche sich unter 
dem Hinterrande der vorletzten Ventralplatte befinden, liegen alle 
Poren frei. Die Klauen der Analbeine sind kräftig und spitz. 
Die mittleren Fühlerglieder sind etwas länger als breit. Das 
Drüsenreserv^oir der Giftdrüsen, welches weit ins Femoralglied 
hineinreicht, ist IVg mal so breit als der Drüsengang und 2V2 mal 
so lang als breit. Die Drüsenporenbahn am Hinterrande der Ven- 
tralplatten ist sehr breit und porenreich. — Alle Exemplare, welche 
ich von crassipes und acuminatus besitze, sind entschieden 
kleiner als diese carniolensis, die bedeutenden Grössenangaben 
Latzeis sind zweifellos auf diese Form zu beziehen, auch wohl 
die höheren Zahlen der Pleuralporen. Die drei mir vorliegenden 
Exen^lare (?$) besitzen alle 51 Beinpaare. 

Vorkommen: Umgebung von Adelsberg und Monte Maggiore 
(Istrien). 

Gatt. Schendyla, 

Schendyla nemorensis C. Koch besitzt nach Meinert') 
39—55, nach Latzel 39 — 47 Beinpaare. 

Attems, welcher von nemorensis mit Recht die montana 
abtrennte, sait über die Beinzahlen nichts. Ich selbst habe nemo- 
rensis in Rheinpreussen, wo die Art häufig ist, mit 39, 41 und 
43 Paaren von Beinen angetroffen, aber auch ein <J von 37 B. in 
einem Birkenwalde bei Bonn. 

Schendyla montana Att. fand ich in der Koralpe bei Gra 
und zwar auch ein <? mit^37 B. Es stimmt mit den Angaben von 
C. Attems überein, doch muss ich das Fehlen eines Basalzähnchens 
der Giftklauen von nemorensis berichtigen, da ein solches 
thatsächlich vorkonimt. 



») Myriapoda Mnsaei Hanniensis. L Geophiliden. Koppenhagen. 1871. p. 56. 
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Gatt. Sttgmatoga8tef\ 

St. gracilis Mein, fand ich in je einem Stück mit 111 Bein- 
paaren bei Abbazia und auf dem Monte Carban (Spalato). Latze 1 
giebt 93—109 B. an. 

Beide mir vorliegenden Stücke sind auffällig durch verhältniss- 
mässig schwache und blasse Giftklauen. Die Drüsenreservoire 
sind ebenso eng und dünn wie der übrige Giftkanal und erstrecken 
sich bis in die Mitte der Femoralglieder. Die Giftsecretion 
scheint hiemach eine ziemlich schwache zu sein. Dagegen sind 
die Laufbeine auffallend dick und stark, fast borstenlos, 
ebenso deren Endkrallen sehr kräftig, bräunlich, etwas gebogen, 
auch die Sehnen, welche an die Endkrallen gehen, sind stark 
entwickelt. 

Wahrscheinlich ersetzen die starken Beine dieser 
Thiere, indem sie die Beutestücke, z. B. Regenwürmer, be- 
sonders fest zu umklammern vermögen, die geringere 
Leistungsfähigkeit der Giftdrüsen. 



Dignathodon microcephalum Lucas fand ich bei Abbazia, 
Castua und Fiume nicht selten, auch 1 3 bei Pola, mehrere Stücke 
um Spalato und 1 <? auf dem Monte Carban. 

Scotophilus bicarinatus Mein. Pola 1 ? 77 B., 2 cj 63 B., 
Castua 2 (J 71, 1 ^ 75 B., Voloska 4 c? 67 B., mehrere Ex. auch 
von Abbazia und Fiume. 

Scot. illyricus Mein. 4 5 mit 75 B. aus Sarajevo. 

Chaetechelyne vesuviana Newp. Pola 1 ?, Voloska 2 ? 
4 <?, Fiume 1 cJ. 

Himantarium Gabrielis L. ist in der Umgebung von Pola 
besonders häufig, aber auch bei Abbazia und Fiume gar nicht selten. 

Mecistocephalus carniolensis C. K. findet sich besonders 
häufig auf dem istrischen Monte Maggiore. Dort traf ich im Sept. 
94 auch 1 ?, welches ungefähr 30 Junge bewachte; als ich den 
Schlupfwinkel öffnete, suchten die letzteren nach allen Richtungen 
zu entfliehen. Auch bei Graz war die Art nicht selten. Alte und 
Junge. — In Krain und Bosnien fand ich sie ebenfalls. 
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Bemerkungen 



zu einer 



,8npplementary Note^^ des Herrn R. J. Pocock. 



Von 
Dr. phil. Carl Verhoeff, Bonn a. Rh.*) 



In seinem Anfsatz ,,GhiIopoda and Diplopoda froin the Chinese 
Seas", Ann. and Mag. of Natural History, Ser. 6, Vol XV., April 1895, giebt 
J. Pocock auf S. 369—371 eine „Snpplementary Note" zu meiner Eintheilung 
der alten Gattung Julus, wie ich sie in den Verhandl. d. zool.-botan. Ges. in 
Wien auseinandergesetzt habe. 



*) Anmerkung des Herausgebers. Ich habe geglaubt, dem Herrn Verf. 
die Gelegenheit zu einer Abwehr und zur Darlegung seiner Ansichten nicht 
verschüessen zu sollen. Für eine Opposition gegen die Begeln im Grossen ist 
die Zeit meines firachtens vielleicht vorüber. Sich für einzelne Bestimmungen 
selbständig zu halten, ist nattlrlich jedem Autor unverwehrt, hat jedoch bei 
einer ausgedehnteren Annahme der Regeln durch die Zoologen auf keinen grossen 
practischen Erfolg zu rechnen. Für die Uebergangszeit ist nach be- 
stimmten Richtungen hin die strikte Befolgung der neuem Regeln, glaube ich, 
noch unmöglich, so für populäre und Schulzoologie. Eine altgewöhnte Benennung, 
wie dies oft geschehen müsste, eigens lür ein Schulbuch, eine öffentliche Samm- 
lung n. dergl. umzuändern und damit dem Leser jeden Faden in die frühere 
Litteratur abzuschneiden, ist zweckwidrig. Bei strittigen Fällen wäre eine 
Uebereinkunft der Specialisten vielleicht durchführbar, die für den Einzelfall 
ja ebenso viel werth ist, als die doch auch nur durch Convention angenommene 
Regel. Das andauernde Schwanken der Gattungsbezeichnung für die gewöhn- 
lichsten und bestbekaunten Thiere (ich erinnere an Thynnns, Labrax, Chromis, 
Palaemon, Astacus) ist ausserordentlich störend und ein wirkliches Ende ist 
oft so wenig abzusehen wie es bei einem gerichtlichen Process ohne begrenzte 
Instanzenzahl der Fall sein würde. Zu einem Gesetz gehört stets noch ein 
Richter. Ueber die einzelnen Regeln ist unendlich viel hin und her disputirt 
worden; es geht hier vielleicht Einheitlichkeit über die grössere Richtigkeit. 
Bezüglich der oben vom Vf. behandelten Punkte würde ich z. Th. für, z. Th. 
gegen seine Ansicht Partei nehmen, was zu erörtern aber hier zu weit führen 
dürfte. F. Hf. 
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Kh geht daraiu hervor, dass ihm mein Ajtikel im Zool. Anz. 1894, N.457 
,, Bemerkungen über A. Berleses'Gnippining der Jnliden**, ganz unbekannt ge- 
blieben ist. 

WaM den Inhalt der „S. Note" betrifft, so sei von vornherein hervorgehoben. 
daHH Hie keine sachlichen sondern nur noroenklatorische Fragen betrifft 

Wenn Herr Pocock von meiner ,,vo1 1 ständigen Unkenntniss oder höchsten 
MiHHachtung der einfachsten Grundsätze zoologischer Namengebung*' spricht, so 
muHH ich dies für eine beleidigende Anmaassung erklären, zu der er durch 
Unkenntniss der Sachlage verftthrt worden sein mag. — Es handelt sich hier um 
nomenklatoriscbe Regeln, wie sie auch unter bestimmten Paragraphen 1894 
von der ,,Deut8chen zoologischen Gesellschaft'* in Vorschlag gebracht, aber 
erst in diesem Jahre (1895) publicirt wurden. Es ist sehr zu bedauern, 
dass die Zoologen zu denselben bisher noch so wenig öffentlich Stellung 
genommen haben. Bei den einen liegt das daran, dass sie überhaupt 
nicht in systematischer Richtung arbeiten, andere haben keine Zeit oder 
scheuen die „Scheerereien", bei einigen endlich mögen noch andere rein äusserliche 
GiUnde hindernd gewesen sein. — Soviel steht fest, dass die „Regeln** der 
„Deutschen zoologischen Gesellschaft* ', welche grösstentheils wohl von allen 
Zoologen gebilligt werden, ausnahmslos noch lange nicht von allen 
Zoologen anerkannt und befolgt werden. Mir persönlich daher den Vor- 
wurf EU machen, (wie R. J. Pocock es thut), dass ich eine „vollständige 
Unkenuntniss der einfachsteu(!) Grundsätze zoologischer Namengebung* an 
den Tag lege, wenn ich „Regeln" wie § 6b, c und §26 der D. Z. G. nicht 
beistimmen kann, ist um so mehr eine ungehörige und beleidigende Ausdrucks- 
weise, als kaum Pocock selbst meinen wird, dass gerade diese Sätze zu den 
„einfachsten" „Regeln" gehören. — „Gedankenvollste systematische Arbeiter** 
wüjde üerr Pocock ohne Mühe auch bei der Gegenpartei finden können. 
Statt § 26 der „Regeln" halte ich mich nach wie vor an folgenden Grundsatz: 
Wird eine Gattung in mehrei'e neue Ghittungen aufgelöst, seist es praktisch, 
den alten Namen für eine der neuen Theilgattungen der früheren Gat^nng 
beizubehalten; für welche, liegt ganz im Belieben demjenigen, der die Gründe 
für die Theilung der Gattung in mehrere Gattungen aufgefunden hat^.oder 
praktisch durchführt Wählt aber der Autor, welcher die alte Gattung theilt, 
für eine der neuen Gattungen den alten Namen, so wird er ihn praktischer- 
weise derjenigen beilegen, welche den grössten Bruchtheil ^der alten 
Gattung ausmacht. — [Es können aber auch noch andere pr actis ohe.G^ichts- 
punkte in Betracht kommen, i. B. das besonders gute Bekanntsein irgend 
einer Species, was dafür spricht, diejenige Theilgattung mit dem alten Namen 
lu belegen, welche diese Species enthält.] 

Dem Diotaturparagraph 5c, dass ein Name nicht geändert werden soll, 
wenn er aus irgend einem Grunde sachlich falsch ist, kann^ich mich eben- 
falls nicht auschliessen. Wenn Latiel s. B. ein Thier „scandinavius" nannte, 
wa« in Scandinavien gar nicht vorkommt, so musste das geändert werden 
und ist auch geändert worden in ligulifer Latzel, von mir selbst Es sollte 
nämlich als Reg^l aufgestellt werden, dass in solchen Aendeningsfällen hinter den 
neuen Namen doch der alte Autor gesetzt werden muss, oder besser dieser 
und der neue Autor insammen, also z. K ligulifer LatieLT(Verii.). 
I>auit kann jeder Autor einverstanden sein. — Das Extrem in der TendesB 
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des § 5c ist der Vorschlag, einen gleichklingenden Gattungs- und Artnamen bei 
derselben Form zn dalden, also z. B. Bnteo bnteo zu schreiben. Auch diesem 
Verfahren werde ich mich nie anschliessen. Ebenso wenig dem §5b, wonach 
das Prioritätsgesetz sogar auf mehrere Namen ausgedehnt werden soll, welche 
einem Tbiere von ein und demselben Autor gegeben werden. Ich setze da- 
gegen den Satz: 

Der Autor hat das Recht, ein von ihm zuerst beschriebenes Thier später 
umzutaufen, wenn er einen stichhaltigen Grund dafür besitzt Die Anwendung 
des Prioritätsgesetzes ist in diesem Falle zwecklos, weil dessen eigentliche 
Bedeutung darauf geht, dem ältesten Autor sein Entdeckerrecht zu wahren, 
was durch die Anführung seines Namens geschieht. 

Nach diesen Grundsätzen habe ich bei Myriopoden und insbesondere auch 
in den Arbeiten über Juliden verfahren. — Herr Pocock hat nun auch den 
Satz aufgestellt: ,,Für nomenklatorische Zwecke sind die Ausdiücke Genus und 
Subgenus gleichwerthig." Damit ist Verschiedenes gesagt, jedenfalls al)6r auch 
das, man könne in Gattungen, welche Subgenera enthalten, den Species nur 
den Subgenusnamen vorsetzen. Beispiele dafür bringt er durch seine Arbeiten. 
So sagt er in dem Aufsatz: „Diplopoda of Liguria''. Gerua Sept. 94: „Ophi- 
iulns trilineatus" und „Brachyiulus pusillus*' 6tc. neben „Oraspedo- 
soma mutabile*' 6tc. Er hat also Beriesesche Untergattungen ebenso 
aufgeführt wie anerkannte Gattungen. Er ignorirt damit sachliche Diffe- 
renzen. Allerdings ist es bequemer stets nach einer nomenklatorischen Schablone 
zu verfahren als eine Reihe sachlicher Arbeiten sorgföltig durcbzustudiren und 
sich über die Gründe von Gattungen und Untergattungen zu orientiren. — 
Pocock befindet sich in dieser Angelegenheit aber nicht nur in Widerspruch zu 
§22 der D. Z. G. sondern auch zu myriopodologischen Autoren wie v. Porat, 
Berlese, Latzel u. a. 

Satz 3 Pocock's, welcher lautet: „Wenn ein G^nus in 2 oder mehrere 
Subgenera gespalten wird, so muss das Subgenus den Genusnamen er- 
halten, welches die Typusspecies des Genus enthält'', ist verwandt mit § 26 
der D. Z. G., über welchen ich bereits spi'ach. Ich bemerke noch, dass auch 
nach diesem überflüssigen Satze Pocock*8 die andern Myriopodenforscher mit 
Recht nicht verfahren haben, denn weder Berlese noch Latzel haben eine 
Untergattung Julus aufgestellt. Abgesehen von den sonstigen Vorschriften, 
namentlich für die richtige Verbalbildung, ist es doch dem Autor ganz an- 
heimgegeben, wie er seine Untergattungen nennen will. — 

Das einzig Berechtigte und Richtige an dem ganzen Artikel Pocock's be- 
steht darin, dass meine Subgenera Mesoiulus und Acanthoiulus bereits 
nominell veif^ben sind, daher: 

Subg Hemipodoiulus Verb. = Mesoiulus Verh. 

Snbg. Oxyiulus mihi = Acanthoiulus Verh. 

Uebrigens heisst die ältere Gruppe Acanthiulus und ausserdem sagt 
Latzel in seinem bekannten Werke Bd. II. S. 65 von Trachyiulus: „Vielleicht 
identisch mit Acanthiulus Gervais.^' 

Neuerdings theilt v. Porat*) mit, „dass Pocock's Acanthiulus Mur- 
ray i der Typus einer neuen Gattung ist." Das passt merkwürdig gut (?) zu 

^) Zur Myriopodenfauna Kameruns 1895 S. 52. 
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Pocock*s Ausspruch, dass Acanthiulus ,,tur das am besten inarkirte Genus'' 
unter den Juli den angesehen werden könne. 

Wenn Pocock von „Irrthümem" und „Verwirrung** spricht, die ich an 
gerichtet haben soll, so fällt das in der Hauptsache auf ihn selbst zurück, da 
er beides producirt hat, wie seine Synonymik 1. c. pg, 371 lehrt, schon weil er 
nach seinem Schema 2) Gattungen und Untergattungen *wie ,,Kraut und Rüben" 
durcheinander wirft. Für ihn scheint meine Arbeit „Beiträge zur Anatomie 
und Systematik der Juliden*' gar nicht geschrieben zu sein. Dass Unciger 
Brandt = Oncoiulus Verb, ist, habe ich selbst 1. c. bereits angegeben, denn 
es heisst auf S. 2: „Brandt gründete für den Julus foetidusG. Koch die 
Untergatt Unciger" und auf S. 17 gab ich dieselbe Art allein bei Oncoiulus 
an. Dass ich den Namen umänderte geschah einmal, damit alle Subgenera von 
Julus durch Gomposition mit diesem Worte (-iulus) gebildet würden, sodann 
auch weil im Allgemeinen darauf gesehen wird, dass die Genusnamen grie- 
hi sehen Stammes sind. Meinetwegen mag man Oncoiulus Brandt schreiben. 

Pocock setzt femer: 

Julus L. = Ommatoiulus Latz., Archiiulus Berl. und Bothroiulus 
Verh., sowie 

Allaiulus Koch = Lencoiulus Verh. — Ich weiss nicht, was ich hierzu 
sagen soll! 

„Julus L." ist für den heutigen Myriopodenforscher doch nichts anderes 
als Julidae im weitesten Sinne. Und das soll gleich Bothroiulus Verh. etc. 
sein?!! Ich verliere kein weiteres Wort darüber. Man sieht an den Gleich- 
stellungen am besten, zu welchem Unsinn das Schema Pocock*8 führt! 

Ommatoiulus Latz. = Archiiulus Berl. Herr Pocock? 

Archiiulus Berl. enthält nämlich nur Formen ohne Flagellum, 
während Ommatoiulus Latz, die verschiedensten Elemente umfasst, theils mit, 
theils ohne Flagellum, theils mit, theils ohne secundäre Hinterblätter! 

Und Allaiulus = Leucoiulus?? 

Damach ist alles von mir über J. nanus Latz. Gesagte nicht zur Kennt- 
niss des Herrn Pocock gelangt! Diese Art nämlich sowohl wie pelidnus Latz, 
und styricus Verh. fallen in den Bereich von Allaiulus 0. K. und Latzel, 
sind von mir neuerdings (Zool. Anz. N. 476—478), aber mit gutem Gmnde zu 
der neuen Gatt. Leptophyllum erhoben worden. Demnach ist die wahre 
Synonymik folgende: 

Subg. Leucoiulus Verh. (zu Julus Verh.) = Allaiulus 0. K. und 
Latzel (e. p.) 

Gatt. Leptophyllum Verh. = Allaiulus C K. und Latzel (e. p.). 

Um weiter die von Pocock gelieferte Synonymik der Berieseschen 
Subgenera richtig zu beurtheilen, ist es nützlich, einen Blick in seine citirte 
Arbeit zu thun. Da heisst es nämlich S. 12: „Ophiiulus unilineatus O.K.'' 
und „Ophiiulus trilineatus 0. Koch.'' Also beide Arten stellt er in eine 
Gattung. Ich habe dagegen, weil mein College 0. Attems in N. 458 des Zool. 
Anz. nachwies, dass unilineatus O.K., sowie podabrus und austriacus 
Latzel noch keine secundären Hinterblätter besitzen, und ich diese Angaben 
bestätigen konnte, auf diese Arten sowie projectum Verh. die Gatt. Mega- 
p b y 1 1 n m gegründet. Andererseits ist trilineatus ein typischer Vertreter von 
Julus Verh. Jene beiden von Pocock gebrauchten Namen beweisen nun einer- 
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seits, dass ihm diese Verhältnisse gänzlich unbekannt waren, andererseits zeigen 
sie, dass er unmöglich in der Lage sein konnte, eine Synonymik der Gruppen 
Berlese's zu geben» denn dazu gehört eine gründliche Eenntniss des Baues der 
Copnlationsorgane, welche Pocock gar nicht besitzt! (Beweis: Seine 
Arbeiten.) Uebrigens hat auch Berlese in den „Julidi del Museo di Firenze" 
den unilineatus gar nicht aufgeführt. Es entspricht also einmal gar nicht 
dem Sinne der Berlese*schen Gruppe, den unilineatus als Ophiiulus auf- 
zuführen, sodann konnte Pocock nur dadurch zu dem Rechte kommen den 
unilineatus als Ophiiulus zu bezeichnen, wenn er dessen Copulations- 
organe untersuchte. Entweder hat er das nun nicht gethan und dann be- 
ging er mit der Bezeichnung Ophiiulus eine grobe Willkür, oder er that es 
und dann hat er diese Organe falsch untersucht. 

Ich mnss jetzt darauf aufmerksam machen, dass der ,^ulu8" pusillus 
Leach ebenfalls in meine Gatt. Megaphyllum einzustellen ist, wie ich 
durch genaue Untersuchung der Oopulationsorgane festgestellt habe. Latze 1 
giebt in seinem Werke S. 283 eine so kurze Beschreibung dieser Organe, dass 
ich daraus weder das Fehlen noch Vorhandensein secundärer Hinterblätter ent- 
nehmen kann. Der Umstand, dass er ihn in die Gruppe „L*' seiner Untergatt 
Ommatoiulus stellt, für welche er angiebt, dass das „hintere Klammerblatt 
vielgestaltig^' sei, spricht eher für als gegen den Besitz secundärer Hinter- 
blätter. Attems scheint ebenso wie ich bisher noch kein geeignetes Unter- 
suchungsmaterial gehabt zu haben, daher giebt er ihn bei seiner au Striae us- 
Gruppe nicht an und in den „Myriopoden Steiermarks'' stellt er ihn ausdrücklich 
unter I A: ,,Mittleres Klammerblatt scharf vom hinteren gesondert.'* Augen- 
scheinlich hat er also Latzel's Angaben ebenso aufgefasst wie ich. 

Berlese hat l. c. die Oopulationsorgane von pusillus zwar nicht ab- 
gebildet, aber da er von Brachyiulus sagt: „esiste il flagello'' und „L*epian- 
drio ö composto di un pezzo unico" und unter Brachyiulus den pusillus auf- 
führt, so kann, trotz seines Fehlers „Proandrio duplice'S die Uebereiustimmung 
von Brachyiulus und Megaphyllum nicht mehr verkannt werden; dass 
das vorher geschah, ist durch die genannten Angaben Latzeis verursacht 
worden. — 

Abgesehen von Blaniulus und Isobates erhalten wir sonach folgende 
Synonymie der europäischen Juliden-Genera: 

Julus Linn6 ^ Julidae. 

1. Julus Verb. = Julus Brandt und Latzel e. p. 

„ = Typhloiulus + Diploiulus -f- Ophiiulus Berl. 

2. Micropodoiulus Verb. = Julus Latzel e. p. 

3. Tachypodoiulus Verh. = Julus C. Koch e. p. 

4. Pachyiulus Berl. = Pachyiulus Verh. 

5. Brachyiulus Berl. = Megaphyllum Verh. 

flau- Uli 'rrur = Palaioiulus Verh. 

6. Schizophyllum Verh. { , , ^ , a i.- i r. iv 

•^ l = Julus autorume.p. (uonArchmlus Berl.) 

7. Leptophyllum Verh. = Allaiulus (Subg.) 0. K. und Latzel e. p. 

8. Mesoiulus Berl. (ob Genus?) 
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Regeln für die wissenschaftliche Benennung der Thiere 

im Auftrage der 

Deutschen Zoologischen Gesellschaft 

zusammengestellt von 

0. Bfitschli; J. V. Garns; L. Döderlein; E. Ehlers; H. Ludwig; 

Heidelberg. Leipzig, Strassburg i. E. Göttingen. Bonn. 

E. Höbius; F. E. Schulze; J. W. SpengeL 

Berlin. Berlin. Giessen. 



Abgednickt aus den Verhandlungen der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. 
3. Jahresvers. 1893. Leipzig 1894. S^. S. 89—98*). 



A. Allgemeine Regeln. 

. § 1. (§4, 1 des zweiten Entwurfes.) 

Die zoologische Namengebung umfasst ausser den lebenden 
auch die fossilen Thiere, erfolgt jedoch ohne Rücksicht auf die in 
der Botanik verwendeten Namen. 

Immerhin bt zu empfehlen, bekannte botanische Namen nicht als neue 
Bezeichnungen in die Zoologie einzuführen**). 

§2. (§3.) 

Als wissenschaftlicher Name ist nur derjenige zulässig, welcher 
in Begleitung einer in Worten oder Abbüdungen bestehenden und 
nicht misszudeutenden Kennzeichnung durch den Druck veröffent- 
Ucht wurde. 



*) Die Publikation dieser Nomenklaturregeln als dritter Entwurf datirt 
Anfang Februar 1894. Sie wurden darauf in obiger Form von der D. Zool. Ges- 
angenommen in der Versammlung vom 10. April 1894. (Vergl. Verh. der 4. Jahr.- 
Vers. p. 37.) Dem Vorsitzenden der D. Z. G., Herrn Geh.-R. Ehlers, so wie 
dem Herrn Verleger W. Engelmann statte ich hierdurch für die freundliche 
Erlaubniss des Abdrucks meinen verbindlichen Dank ab. 

Auf der letzten internationalen Zoologen -Versammlung in Leyden hat 
Herr Geh.-R. Fr. Eil h. Schulze Schritte gethan, um die noch bestehenden 
Differenzen zwischen obigen Regeln und den von anderen Seiten aufgesteUten 
auszugleichen. F. Hilgendorf. 

**) Die kleiner gedruckten Sätze enthalten Erläntenmgen , Beispiele 
und Eathschläge. 
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a. Namen, welche nur auf einem unentwickelten Zustand oder einem 
Rörpertheil basiren, sind zulässig, falls die Kennzeichnung zur Wiedererkennung 
der betreffenden systematischen Einheit ausreicht. 

Beispiele: Paiitdina contecta Millet 1813, basirend auf der Jugendform, 
ist gültig und hat daher die Priorität vor Paludina Usteri Forbes et Hanley 
1853, welcher Name auf erwachsenen Exemplaren basirt. Der nur auf die Be- 
schreibung des Schädels gegründete Gattungsname Sphenodon Gray 1831 hat 
die Priorität vor dem auf der Beschreibung des ganzen Thieres basirenden 
Namen Hatteria Gray 1842. 

b. Als genügend gekennzeichnet ist ein Name auch dann anzusehen, wenn 
er an Stelle eines bereits genügend gekennzeichneten, aber aus anderen Gründen 
ungültigen Namens aufgestellt wird. 

c. Die Beifügung nur des Vulgämamens oder des Wohnortes resp. Wirthes 
ist unter keinen Umständen als genügende Kennzeichnung eines wissenschaft- 
lichen Namens anzusehen. 

d. Manuscript- („in litt.'0> Museums-, Katalog-Namen und sonstige Nomina 
nuda oder seminuda sind unzulässig. 

e. Als „durch den Druck veröffentlicht*' gelten diejenigen durch irgend 
ein Druckverfahren vervielfältigten Beschreibungen oder Abbildungen, welche 
allgemein zugänglich sind oder doch zur Zeit ihrer Veröffentlichung waren. 
Sepai'atabdrncke aus Zeitschriften und dergl. gelten erst von dem Tage der 
Ausgabe des betreffenden Heftes oder Bandes der Zeitschrift und dergl. an 
als veröffentlicht 

§3. (§1.) 
Die wissenschafUiclien Namen gelten als lateinische Wörter. 

a. Bei den aus der griechischen Sprache stammenden Wörtern müssen stets 
folgende Umschreibungen angewendet werden: 

ov wird u yx wird nch 

V n y yy ft ng 

& „ th ^ „ rh 

r » P^ Q^ n rrh 

jr » «* * « Ä 

X „ c 

b. Beim Umschreiben von Wörtern aus Sprachen, welche keine feststehende 
lateinische Schreibweise haben, sollte ein phonetisches Alphabet zur Anwendung 
kommen, bei welchem im Wesentlichen die Vokale wie in der deutschen oder 
italienischen Sprache, die Consonanten wie in der englischen Sprache benutzt 
werden, also a, e, i, o, u, ae, oe, ue, ai, oi, ui, au, eu, nach deutscher Aus- 
sprache; b, d, f, g (nur wie bei good), h, j, k, 1, m, n, p, r, s, t, v, y (nur wie 
bei year), z, ng, ch, kh, sh, th nach englischer Aussprache, z. B. metshnikovi, 
pjevalskii, kagoshimana, luchuensis. 

c Werden künftig moderne Familiennamen bei der Namenbildung ver- 
wendet, so ist eine passende Endung an den unverändert bleibenden Namen zu 
hängen, z. B. Schmidtia] moeidmi; Edwardsia, 



ru wird 


ae 


** „ 


i 


0* „ 


oe 


ou „ 


um 


0£ „ 


U8 
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§4. (§4c.) 

Etymologisch gleich abgeleitete und nur in der Schreibweise 
von einander abweichende Namen gelten als gleich. 

Beispiele: aüvestris = sylvestris; coertUeus = caertUeus; Unnaei = linnei; 
Fisdteria = Fisheria; Ästracanthus = Aster acarUhus, 

a. Dagegen können neben einander verwendet werden Picus und Pico; 
Polyodon, Polyodonta xm^ FolyodofUies; fluviaUs, fluvioHlis, flutmHcuSf flttviorum; 
moluccensis und moluccanus. 

b. Bei Neubildung von Namen möge man solche vermeiden, welche leicht 
mit schon vorhandenen verwechselt werden können. 

§5. (§9.) 

Aenderungen an einem sonst zulässigen Namen dürfen nur 
stattfinden, so weit es die §§ 13 und 22 erfordern, sowie zu rein 
orthographischer Berichtigung der Schreibweise, wenn das Wort 
zweifellos falsch geschrieben, bezw. in fehlerhafter Weise trans- 
scribirt ist. Die hierdurch veranlassten Aenderungen berühren die 
Autorschaft des Namens nicht. 

Zu ändern ist z. B. eurimedes, ÄcrophtcUmia , pyrronothus, Dichorragia, 
Rabdophagaf Oudenodon, macrouruSf Oplophorus, Jeraddea, Uperodon, Iresia in 
eurymedes, Äcrophthalmiaf pyrrhonotus, Dichorrhagia, Bhabdophagaf Udenodan» 
macrurus, Hoplophorus, Hieracidea, Hyperoodon, Hiresia, 

a. Innerhalb ein und derselben Schrift ausgeführte Yerbesserungen anfangs 
untergelaufener Fehler beseitigen diese; doch ist ein später erscheinendes Heft 
oder Lieferung desselben Werkes nicht unter dem Ausdrucke: „dieselbe Schrift^ 
zu verstehen. 

b. Einem einmal veröffentlichten Namen gegenüber steht dem Autor nur 
dasselbe Recht zu wie jedem anderen Zoologen. So hat z. B. Bonera coarckUa 
Latreille 1799, von ihrem Autor selbst 1802 unnöthiger Weise umgetauft in 
Fonera contracta, die Priorität vor letzterem Namen. 

c. Ein Name daif nicht verworfen oder geändert werden etwa aus dem 
Grunde, weil er „nicht bezeichnend'^ ist oder weil seine Bildung „unter Miss- 
ach tnng philologischer Sprach regeln'* erfolgte oder „weil er zu lang ist, schlecht 
klingt" und so weiter; doch sind fortan derartige fehlerhafte Wortbildungen, z. B. 
hybride Wörter, zu vermeiden. 

Es darf z. B. der Name Oriolus persicus L. nicht etwa deshalb geändert 
werden, weil es ein amerikanischer, in Persien nicht vorkommender Vogel ist, 
oder Valuta lapponica L.. weil es eine indische, in Lappland nicht vorkommende 
Schnecke ist. Auch Artbezeichnungen mit gleichem Art- und Gattungsnamen 
sind daher zulässig z. B. BtUeo buteo, Arctus arctus. 

d. Synonyme dürfen nicht mehr von Neuem verwandt werden. 

§6. (§6a.) 

Von verschiedenen, für den gleichen Begriff zulässigen Namen 
ist nur der zuerst veröffentlichte gültig — Prioritätsgesetz. 
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a. (§ 6, 3.) Von verschiedenen, in ein nnd derselben Schrift für den gleichen 
Begriff veröffentlichten zulässigen Namen ist nnr der zuerst veröffentlichte gültig. 

b. (§6,4.) Es ist unzulässig, einen älteren Namen, der nicht mit unbe- 
dingter Sicherheit auf eine bestimmte Form oder andere systematische Einheit 
bezogen werden kann, an Stelle eines in Gebrauch befindlichen zu setzen (vgl. § 2). 

§7. (§6b.) 

Die Anwendung des Prioritätsgesetzes beginnt mit der zehnten 
Ausgabe von Linn6's „Systema Natnrae" (1758). 

a. (§ 2b.) Unzulässig sind Art- und Genusnamen aus solchen Druck- 
schriften, in welchen die binäre Nomenclatur nicht principiell zur Anwendung 
kommt 

b. (§ 2b. Aiim.) Von Zoologen, welche der binären Nomenclatur nicht 
folgten, aufgestellte Namen werden nur dann zulässig, wenn sie von Linn6 oder 
einem späteren Zoologen aufgenommen und charakterisirt worden sind (vgl. § 9 b). 

§8. (§7.) 

Wird dnrcli einen späteren Autor ein systematischer Begriff 
erweitert oder beschränkt, so ist trotzdem der bis dahin gültige 
Name auch femer als zulässig anzusehen. 

Werden schon benannte systematische Begriffe später vereinigt, so gilt für 
den 80 erweiterten Begriff der älteste Name. 

§9. (§21.) 

Als Autor eines wissenschaftlichen Namens gilt derjenige, 
welcher ihn zuerst in zuverlässiger Weise aufgestellt hat. An die 
SteUe eines persönlichen Automamens tritt der Titel der Veröffent- 
lichung, falls der Autor nicht bekannt ist. 

a. Wenn aus dem Inhalte einer Druckschrift deutlich hervorgeht, wer der 
eigentliche Beschreiber einer darin enthaltenen Thierform ist, so hat dieser allein 
als der Autor zu gelten, auch wenn er nicht identisch ist mit dem auf dem Titel 
des Werkes verzeichneten Herausgeber. Beispiele: Pedaria picea Fahraeus 
beschrieben in „Bohemans Ins. Caffrariae", Acanthocems sticticus Erichson 
beschrieben in „Germar*s Zeitschrift für die Entomologie*', Neoditrema ranso- 
netti Steindachner und GypaeUcfithya japonicua Döderlein, beide beschrieben 
in „Fische Japans von Steindachner und Döderlein*'. 

b. Als Autor eines vorlinn^ischen Namens oder eines bei seiner ersten Auf- 
stellung ungenttgend charakterisirten Namens gilt derjenige, welcher ihn nach 
1758 snerst mit einer nicht misszudeutenden Kennzeichnung versehen hat. 

§ 10. (§ 22). 

Wird der Name des Autors beigefügt, so folgt er ohne Zwischen- 
zeichen unmittelbar dem von ihm au%estellten wissenschaftlichen 
Namen. In allen Fällen, in denen die Beifügung eines zweiten 
Automamens erwünscht ist, muss vor diesem ein Komma stehen. 
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a. (§ 22, 2.) Der Autorname ist entweder vollständig und unverändert (ohne 
Punkt) oder in unzweideutiger Abkürzung (mit Beifügung eines Punktes) zu 
schreiben. Am besten sind die Autornameu in der für das Berliner Zoologische 
Museum vorgeschlagenen Weise abkürzen („Liste der Autoren zoologischer Art- 
begriffe, zusammengestellt für die Zoologische Sammlung des Königlichen Museums 
für Naturkunde in Berlin"). 

b. (§ 22, 3. ' Von einem aus mehreren getrennten Wörtern bestehenden 
Automamen ist in der Regel nur einer als Autorname zu verwenden, z. B. 
d'Audebard de Förussac nur als F^russac (resp. F6r.) oder Megerle 
von Mtihlfeld als Megerle (resp. Meg.). 

c. (§ 22,1.) £n allen Fällen, wo über den Namen einer Form oder einer 
Gruppe ein Zweifel oder die Möglichkeit einer mehrfachen Auffassung besteht, 
ist durch Beifügung des Automamens, eventuell auch noch der Jahreszahl der 
ersten^ Veröffentlichung, der Sinn, in welchem ein Name benutzt wird, anzugeben. 

d. (§22,4.) Die Anführung eines zweiten Automamens kann wünschens- 
werth sein, wenn ausgedrückt werden soll, dass der wissenschaftliche Name in 
dem Sinne dieses zweiten Autors aufget'asst werden soll, welcher den Begriff 
vielleicht besser definirt hat als der eigentliche Autor, z. B. Farrea occa Bower- 
bank, Carter, üat der zweite Autor den Begriff merklich uiodificirt (beschränkt 
oder erweitert), so kann vor seinem Namen ein „em." (emendavit) oder „pp." 
(pro parte) eingeschaltet werden, z. B. Taenia solium L., em. Rudolphi. 

e (§22,5.) Wird vor den zweiten Autornamen „non" oder ,,nec" gesetzt, 
so soll dadurch ausgedrückt werden, dass es sich nicht um die gleichnamige 
Form dieses zweiten Autors handelt; z. B Tt4rbo tridens Pult., non Müller oder 
Bulimua maculatus Lea, non Brug. 

§11. (Anm. zu §20.) 

Classe (classis), Ordnung (ordo), Familie (familia), Gattung 
(genus), Art (species) sind in der genannten Reihenfolge einander 
untergeordnete Begriffe und dürfen nicht in umgekehrter oder be- 
liebiger Beziehung oder Reihenfolge verwendet werden. 

a. Dagegen können Ausdrücke wie tribus, sectio, legio etc., mit welchen 
kein Gedanke an eine bestimmte systematische Stellung, sondern nur der allge- 
meine Begriff der Eintheilung verbunden ist, bei weiteren wie bei engeren 
Gruppen angewendet werden. 



B. Regeln ftber die Artbezeichnang. 

§12. (§2.) 

Jede Art wird mit einem Gattungs- und darauf folgenden Art- 
namen bezeichnet (binäre Nomendatur). 

§ 13. (§ 10.) 

Der stets als ein Wort zu behandelnde Artname steht gram- 
matisch im Abhängigskeitsverhältnisse zum Gattungsnamen. 
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a. (§10c.) Besteht der Artname ans mehreren einzelnen Wörtern, so sind 
dieselben als ein einziges Wort zu schreiben , mit oder ohne Verwendung von 
Bindestrichen, z. B. Buteo sanctijohannis; Vanessa c-aWuni] Ostrea crista-gaUi: 
Conus cedonulH. 

b. (Anhang 7.) Moderne Familiennamen sollten bei ihrer Verwendung zu 
neuen Artnamen im Genetiv stehen und nicht als Adjectiva auftreten, z. B. bat- 
dainusi, danai, schulzeiy rissm, (Anhang 9.) Zusammensetzungen mit anderen 
Wörtern wie z. B. subtoilsonif schmidtiformis u. dergl. sind zu vermeiden. 

c. (Anhang 10.) Geographische Artnaraen sind womöglich in Adjectivform 
anzuwenden. 

d. (Anm. zu § 10,) Es empfiehlt sich . die Aitnamen nach dem Vorgange 
der englischen und amerikanischen Zoologen stets mit kleinen Anfangsbuch- 
staben zu schreiben. 

§14. (§4a.) 

Innerhalb einer Gattung ist ein Artname nur einmal zulässig. 

a. Werden in ein und dieselbe Gattung zwei oder mehrere verschiedene 
Arten mit gleichem Artnamen zusammengebracht, entweder dadurch, dass eine 
oder mehrere Arten in eine andere Gattung versetzt werden, «der dass durch 
Vei«inigung vorher getrennter Gattungen mehrere gleich benannte ungleiche 
Arten zusammenkommen, so behält nach dem Prioritätsgesetze nur diejenige 
Art den ursprünglichen, sonst mehrfach vorkommenden Namen, welche zuerst 
damit belegt ist. 

b. (§11,8.) Ein zum Synonym gewordener Artname kann nach dem Pri- 
oritätsgesetze wieder gültig werden, wenn er früher nur deswegen ungültig 
war, weil in derselben Gattung bereits eine gleichnamige Art vorhanden war, 
und dieser Grund bei Auflösung der Gattung bezw. Vertheilung der Arten in 
andere Gattungen wegfällt. 

Beispiele: Wenn Proceüaria cinerea Gmelinl788 zur Gattung Adamastor 
gezogen wird, erhält Proceüaria kuhli wieder den älteren Namen ProceUaria 
cinerea Kühl 1822. Da Helix bidens Müll 1774 eine Clausüia ist, kann Helix 
bidens Chemnitz 1798 unverändert bleiben. 

§ 15- (§ 13.) 
Wird eine Art in mehrere Arten getheilt, so ist der ursprüng- 
liche Name derjenigen neu definirten Art zu belassen, welche die 
ursprünglich so benannte Form enthält. In zweifelhaften Fällen 
ist die Entscheidung des die Trennung vornehmenden Autors mass- 
gebend. 

a. (§ 11.) Unzulässig ist ein Artname, der zweifellos auf irrthümlicher Iden- 
tificirung mit einer gleichnamigen Hlteren Art beruht, auch wenn beide Arten zu 
verschiedenen Gattungen gehören. Z. B. Cancer arctus Herbst, von diesem 
Autor fälschlich mit Cancer arctus L. (jetzt Ardtis arctus) identificirt, heisst 
daher T/tenus (mentalis Fabr. und nicht etwa Then%is arctus (Herbst). 
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§ 16. (§ 12.) • 

Sind für die gleiche Art verschiedene zulässige Namen an- 
nähernd gleichzeitig aufgestellt worden, so dass die Priorität nicht 
festzustellen ist, so ist me Entscheidung des ersten Autors, welcher 
die Synonymie der verschiedenen Namen nachweist, massgebend. 

§17. (§5.) 

Bei Arten, in deren Generationscyclus verschiedene Formen 
auftreten, ist als Artbezeichnung nur ein zur Bezeichnung einer 
entwickelten fortpflanzungsfahigen Form vorgeschlagener Name zu- 
lässig. In diesen Fällen, sowie bei Arten mit Polymorphie oder 
mit mehreren Geschlechtsgenerationen entscheidet über die Be- 
nennung die Priorität. 

Beispiele: Es mnss beissen: '' 

a. Syncoryne sarsi nnd nicht Sarsia tubtdosa, weil Syficoryne (von Lov4n 
schon im Jahre 1834, Scirsia aber erst 1843 (von Lesson) aufgestellt ist und 
beide entwickelte, fortpflanznngsfähige Formen sind. 

b. Paptlio xtUhus L. 1767 nnd nicht Päpilio xuthtUus Brem. 1861, weil beide 
saisondimoi'phe Formen entwickelt und fortpflanznngfähig sind, aber der Name 
fttr die erstere die Priorität hat. 

c. Doliolum müUeri Krohn 1852 und nicht Doliolum nordmanni Krohn 
1852, weil von beiden entwickelten fortpflanzungsfahigen Formen Krohn die 
erstere in derselben Arbeit früher beschrieben hat als die letztere. 

Fapüio ylaucus L. 1758 und nicht Fapilio twrnus L. 1771, weil auch das 
unter ersteiem Namen beschriebene heteromorphe $ entwickelt und fortpflanzungs- 
fUhig ist und der Name älter ist als turnuSy der Name der normalen Form. 

d. Wo zur Bezeichnung einer bestimmten Form inn ^rhalb eines Generations- 
cyclus oder bei polymorphen Arten ausser der Artbezeichnnng noch ein besonderer 
Name wiinschenswerth ist, folgt derselbe der Artbezeichnnng unter Einfügung der 
Abkürzung st : (Stadium bei Larvenformen) oder f : (forma bei entwickelten Formen), 

z. B. Syticoryne tubulosa f: Sarsia tubulosa', 
AureUa aurita st: Scyphostoma; 
Taenia söliuin st: Oysticercus ceUtdosae; 
Papilio glaucua $ f : glaucus; 
„ „ $ f: tumus, 

e. Ist bei Larvenformen die entwickelte fortpflanzungsfähige Form nicht 
bekannt, so empflehlt es sich statt des sonst allein anzuwendenden binären Art- 
namens die nächst höhere bekannte Systemgruppe im Genetiv vorauszuschicken, 
z. B. Distomi st: Cercaria fnüoH Monticelli; Penaeidarum st: Ceraiaspis. 

§18. (§21b.) 
Als Autor einer Art gilt der Autor des Artnamens. 
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§19. (§22b.) 

Der Name des Autors einer Art wird in Klammem gestellt, 
wenn der von ihm ursprünglich gebrauchte Gattungsname durch 
einen anderen ersetzt ist. 

Beispiel: Perms apivarus (Linnö), von Linn6 selbst Falco apivorus genannt. 

§ 20. (§ U Anm. 3.) 

Bastarde sind entweder mit den durch ein liegendes Ejreu2 (X) 
verbundenen oder durch einen Bruchstrich getrennten Namen der 
elterlichen Arten zu bezeichnen, deren Geschlecht, falls bekannt, 
durch mas., fem., oder <J, ? anzugeben ist. Der Name des ersten 
Beschreibers der Bastardform ist mit voi^esetztem Komma anzufügen. 

Beispiele: 

Satmnia poßfoma Borkh. $ x Salt.pfn Borkh. $, Standfnss, 
, £lahirma fNNKmia Borkh. (} »^ 
^^' gahirimiS7Borkti.$ ^ > Standfnss; 

Te^ao Utrix (L.) x Tetrao urogäUw (L.) -, . 

TiTT- jp — .^^ 11 — ; ^ — —t Schwarzenberg. 

Te^rao gaihnaceus (Pallas). ' ^ 



C. Regeln ftber die Namen der Unterarten sowie der Ab- 
weichungen von typischen Art- oder Unterart-BegrilTen. 

§21. (§14.) 

Sollen constante Localformen, Varietäten, Zuchtrassen etc. 
besonders benannt werden, so hat dem Artnamen ein diese Formen 
bezeichnender Name zu folgen. Für solche Namen von Unterarten 
gelten die f&r die Artnamen angestellten Regeln. 

a. (§ 14, 1.) Es ist nnsiüftssig, befan Gebrauche eines besonderen Namens fttr 
die Unterart den Artnamen wegzulassen. Also Conms corax camtschoHcua und 
nicht: Corvus canUsehaHcus; denn letzteres mttsste nach § 12 als Artbezeichnnng 
gelten. 

b. (§ 14 Anm. 1.) Um geringe Abweichungen von der typischen Art oder 
Unterart zn bezeichnen, bedient man sich des Ausdruckes YarieUt (Tarietas)« Ab- 
irrung (aberratio) oder Hissbildnng (monstrositas). Da« betreffende Wort wird in 
kenntlicher AbkUrznng (yar., aberr., monstr.) zwischen den Artnamen resp. Unter- 
artnamen und dem als ein Wort zu behandelnden und von dem gewählten Worte 
(yarietas etc.) grammatiBch abhängigen Namen der Abweichong eingeschoben. 

Beispiele: Cenms eapreohu L. yar. oBm. 
O^fprinm carpio L. yar. rmda. 
Papüio wMuihaon L. aberr. <mraitfMaca Spr. 
SphMX liguetri L. aberr* apiraeae Esp. 
Taemia 9oUum L. monstr. fene$brata Brems. 

Arch. t Naturgeseli. Jahrg. 1805. Bd.L H.8. 24 
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c. Ist eine Abweicknng doreb Ooltareinflass oder kftnstUch berbeigeffibrt, 
80 hat man dies durch die an entsprechender Stelle einzufügenden Worte varietas 
culta (abgekünst yar. cnlt) oder aberratio colta (aberr. cnlt) oder monstrosttas 
cnita (inonstr. cnlt.) auszudrücken; z. B.; 

Carassitu auratus L. var. cult macrophthalma. 
Ckjtumba livia L. var. cnlt gyratrix, 

d. Innerhalb einer Art darf ein zur Bezeichnung einer Unterart oder einer 
Abweichung benutzter Name nur einmal yorkommen; ebenso darf innerhalb 
einer Unterart ein zur Bezeichnung einer Abweichung verwandter Name nur 
einmal yoriiommen. 



D. Regeln über die Gattniigsnanien. 

§22. (§15.) 

Gattungsnamen sollen Substantiva sein nnd erfordern eine 
Sin^arendung. Sie sind als ein Wort nnd mit grossen Anfangs- 
bucnstaben zu schreiben. Soll der (den nämlichen Regeln wie der 
Gattungsname unterliegende^ Name einer Untergattung beige- 
fügt werden, so steht derselbe in Klammem hinter dem Gattungs- 
namen. 

Beispiele: 

Va$%es8a (ISframeis) cardui L. 
Hirude (Haemopis) sanguisuga. 

§23. (§16.) 

liin Gattungsname ist nur dann zulässig, wenn eine bekannte 
oder hinreichend gekennzeichnete Art (resp. mehrere) auf ihn be- 
zogen werden kann oder wenn eine nicht misszudeutende Diagnose 
ihm beigegeben ist. 

§24. (§4b.) 

Innerhalb des Thierreiches darf der gleiche Gattungsname nur 
einmal vorkommen. Unzulässig ist auch ein Gattungsname, der 
schon als Name einer Untergattung eingeführt ist. 

§25. (§17.) 

Sind für eine Gattung verschiedene zulässige Namen annähernd 
gleichzeitig aufj^estellt worden, so dass die Priorität nicht festzustellen 
ist, so ist derjenige Name zu wählen, für welchen eine „typische 
Art^ au%eführt war. In allen dadurch nicht zu erledigenden 
Fällen ist die Entscheidung des ersten Autors, welcher die Synony- 
mie der verschiedenen Namen nachweist, massgebend. 
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§26. (§18.) 

Wird eine Gattung in mehrere nene Gattungen aufgelöst, so 
verbleibt der alte Gattungsname der als Typus anzusehenden Art. 
Ist eine solche nicht mit Sicherheit festzustellen, so hat der die 
Auflösung vornehmende Autor eine der ursprünglich in dieser 
Gattung enthalten gewesenen Arten als Typus zu bestimmen. Wer- 
den Untergattungen zu Gattungen erhoben, so wird der Unter- 
gattungsname zum Gattungsnamen. 



E. Regeln Aber die Namen höherer systematlgcher Gruppen. 

§27. (§20.) 

Die Namen von höheren Thiergruppen erfordern eine Plural- 
endung. 

§28. (§20.) 

Die Namen von Familien und Unterfamilien werden fortan von 
dem gültigen Namen einer zu diesen Gruppen gehörigen Gattung 
gebildet, und zwar die der Familien durch Anhängen der Endung 
idae (Plural von ides [gr. siöfjg] masc. gen.), die der Unterfamilien 
durch Anhängen der Endung inae (fem. gen.) an den Stamm des 
betreffenden Gattungsnamens. 
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